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Ehmaligen Chur⸗Pfaͤltziſchen Ober⸗ 


Amts⸗Phyſici in Germersheim / an 


Wraͤſervirender Kirk, 
oder 
Wruͤndliche RAnweiſung 
wie ſich der a. mie fe Goͤttli⸗ 
durch eine ordentliche Diät/ 
bey guter Geſundheit erhalten/ 


und folglich. zu einem hohen und gerubigen 
Aliter gelangen Fönne 


9 


Aus Liebe fuͤr den Naͤchſten zu n Druck 


befoͤrdert auch mit einer Vorrede/ 
etlichen Eapiteln/ und® Regiſtern 
gerieben und Be x 


Weorg Meirid Behr, 
MedicineDodore und Pra&tico zuStraßburg / 
wie auch der Academie Imperialis Nature 


Curioforum ‚und des Commereii Litterarii Phyfico- 
.  Technico- SER DENN 


STRASBURH 


serkgts Johann Reinhold Dulßzeder / der ältere. 
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HISTORIEAL 


Vorrede des ———— 


darinnen zugleich von 


des Menſchen Debens⸗Fiel 


gehandelt wird. * 


Geneigter Leſer: 


AI Siſt ſo wohl dir / als mir 
nor, ja einem jeden unter ung 
bekannt / daß wir alleders 
ro y mahleins flerben/und uns 
wie fer Leben laffen muͤſſen / se 
* > Tod verfchonet Feines einigem 
unter ung / er ſeye gleid) reich oder arm / 
jung oder alt / Elug oder einfältig/ Mera 
oder Knecht / Mann oder Weib / kurtz / 
er raffet alles hinweg / was ihme nur im⸗ 
mer beliebet. Dieſes kommt nun freylich 
dem bloſen und natuͤrlichen Menſchen 
grauſam und entſetzlich fuͤr; ein Chriſt⸗ 
glaubiger hingegen weiß fich beftens dar⸗ 
ein zu finden / ſintemahlen ihme durch die 
a 4 Gnade 


Vorrede des Heraus⸗Gebers/ 
Gnade GOTTes bekannt / Daß jeder 
Menſch / nach dem Goͤttlichen Rath⸗ 
Schlus / um der Suͤnden willen ſterben 
muͤſſe / und daß der Hoͤchſte einem jeden 
unter ung fein Lebens⸗Ziel geſetzet habe / 

welches er nimmer nicht uͤberſchreiten 
noch verlaͤngern kan; denn ER hat 
ja alle unſere Tage gezehlet / und auf‘ 
Sein Buch) gefchrieben / ehe wir noch eins 

mahlgebohrenwaren. | 
- Wenn nun alfo dieſes ausgemacht 
iſt daß des Menfchen Leben ein: 
Ziel hat / fo fragt fich auch billig] wie 
nun daſſelbe befchaffen/ oder wie vielerley 
es ſeye? Hierauf dienet zur Antwort / daß 
das Menſchliche Lebens⸗Ziel ent⸗ 
weder auf eine allgemeine / oder 
aber auf eine beſondere Weiſe / 

koͤnne und muͤſſe betrachtet werden. 
Wird demnad) das Lebens: Ziel 
auf die erſtere Art genommen 
fo iſt folches allen Menfchen gemein, 
Denn esheßt: Es iſt dem Menſchen 
geſetzt einmahl zu ſterben / darnach 
das Gericht. Und dieſes Urthel hat 
Der große und allmaͤchtige GOtt/ alle 
bereit im Paradiß / nac) dem Sündens: 
Fall / dem Adam und feinen Nachkom⸗ 
| S men 


von des Menſchen Lebens⸗diel. 
men angefündiget / Da er gefprochen: 
Du bift Erden / und folt auch wies 
der zur Erdenwerden. Von ſolchem 
allgemeinen Lebens - Ziel ift ung alfo all- 
hier Die Rede nicht / indem kein Sterblis 
cher zu finden / Der folches jemahls hin⸗ 
ferztreibenfönne. Wie denn fo gar aud) 
Die Heyden felbft dieſes allgemeine Les 
bens=Ziel / auch wieder ihren Willen / 
Haben zugeben und bekennen müflen: und 
ob fie gleich unter ihren unzähligen Goͤt⸗ 
tern / auch über Diefes allgemeine Lebens⸗ 
Ziel eine beſondere Goͤttin erwehlet / und 
ihr den Nahmen Parca gegeben/ fo lie: 
fet man Doch nirgendswo / Daß fie Diefer 
Sodes ‚ Göttin jemahls einen Altar zu 
Ehren aufgebauet häften/ und das viel⸗ 
leicht darum / weilen dieſe Goͤttin gantz 
unerbittlich und Feines Menſchen ſcho— 
nete; wannenhero ihr auch obiger Nah: 
me mag fenn beygeleget worden. 

Da nun Diefes allgemeine Lebens: 
und Sterbens- Ziel von allen Menſchen 
zugegeben wird; fo kommt «8 ung all 
hier / bey Diefer Betrachtung / vornehm⸗ 
lich auf Das befondere Lebens⸗Ziel 
an. Daher fragt ſichs / ob einem jeden 
unter ung dergleichen befonderes — 
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Ben Vorrede des Heraus⸗Gebers/ | 


Ziel gegeben) und ob Daffelbe unbeiwege 


lich und veſt gefeget feye ? Darauf nun 


ant worte ich /Daß allerdings ein derglets 
chen beſonderes Lebens: Ziel einem jegli⸗ 


chen Menſchen / fo wohlin Anfehung der 


Stunde Der Geburt / als des Todeg/ 
pon dem lieben GOTT beftinnmet feye, 
Ein ſolches bezeuget auch Dapid / 
Pſalm am CXXXIX. verf. 16. Deine 
Augen ſahen mich / da ich noch un⸗ 
bereitet war/und waren alle Tage 
auf dein Buch gefchrieben/dienoch 
werden jollten/ und derfelben kei⸗ 
ner 04 wat. 

Es muß aber diefes befondere 


Lebens⸗Ziel auf dreyerley Art bes 
trachtet werden; und zwar 


2) als cin über natürlicheg ; 
2.) als ein nafürliches; und dan 

3.) al8 ein zufälliges ziel. 

Was numeritlid das überna- 
türliche Ziel unfers fterblichen Les 
bens anbetrifft / ſo iſt folches ſchlech⸗ 
terdings unbeweglich und unveraͤnder⸗ 
lich indem der allgewalltige Schöpfer 
einer jeden Ereafur / nach feinem uners 
ſchlichen Rath und Willen/ ein gewiſ⸗ 
Ziel geſetzet hat / wozu die gr 


Kara Melle - 
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von des! Menſchen Lebens Ziel. 
nicht das geringfte beytragen Tan; fonz 
dern daſſelbe iſt einig und allein an der 
Allwiffenheit des Hoͤchſten gelegen / als 
welchem alle feine Ereaturen von Ewige 
Feit ber befannt find / da er alle unfere 
Tage / ja ſo gar auch die Haare auf 
dem Haupt/ gezehlet / und einen 
jeden in feine Haͤnde gezeichnet 
bat. Miob bezeuget folches/ Cap.XIV- 
v. 5. mennerfpriht: Der Menſch hat 
feine beftimmte Zeit / die Zahl ſei⸗ 
ner Monden ftebet bey dir 5; DU 
haft ihn ein Ziel geſetzet / 008 wird 
er nicht übergeben. Deme ſtimmet 
auch Salomo bey / in feinem Predts 
ger / Cap.IIL v.2. wenn er ſpricht: 
Gebohren werden und Sterben 
Hat feine Zeit. Wodurch er nichts ans 
ders fagen will/ als daß ein jeder Menſch 
ſeine von GOtt geſetzte und veſt⸗geſtellte 
Geburts⸗ und Sterbens⸗ Stunde habe. 
Ein gleiches bekraͤfftiget auch David / 
Pſalm am XXXIX. v. 5. und 6, Da er 
fpricht: SErr lehre mich bedenden/ 
daß es ein Ende mit mie haben 
muß/ und mein Beben ein Zielbat/ 
und ich davon muß. Siehe/ meine 
Tage findeiner Hand breit bey dir/ 


⸗ 


und meint Leben iſt wie nichts vor 
“4 ie 


Vorrede des Heraus / Geber⸗ 
dir, Wie gar nichts find alle Men⸗ 
fchen / die Doch ſo ſicher leben/ 
Sela! Am allerdeutlichſten fehen wir 
ſolches an dem Exempel Mofis / von 
deſſen beſtimmtem Lebens: Ziel der Hoͤch⸗ 
ſte GOT ſelbſten / in feinem V. Buch / 
Cap. XXXI. verf. 14. alſo mit ihm 
ſpricht: Siehe deine Zeit iſt herbey 
Tommen/ daß du ſterbeſt. Ande⸗ 
rer gleicher Exempel aus Heiliger Gött: 
licher Schrifft anjetzo zu gefchmweigen; 
Da wir infonderheit auch Das Exempel 
unfers theurſte HEYFINDES/ 
Buc. Cap. XVII. v. 22. ſeq. "Job, 
Cap. VII v. z20. und Cap. XVIL v.1 2C. 
mit bieher gieben koͤnnten / als wo nicht 
nur die Zeit und Stunde/ fondern fo gar 

‚auch Die Art Des vorher -beftimmten To⸗ 
des / bedeutet und angezeiget worden. 
Es Fan auch fonften zu Diefem über: 
natürlichen Lebens - Ziel / zugleich) auch 
das Zorn » und Gnaden » Ziel/ 
gefeet werden, Won Demerften/alsden 
von GOTT verkürsten Zorn und 
Straf Ziel begeuget David / Dfalm 
am LV. verf. 24. daß die Blutgieri⸗ 
gen und Salfchen ihr Leben nicht 
zur Helffte bringen werden, — 
| e 


vor des Menſchen Lebens / Ziel. 


dem letzteren hingegen iſt das Exempel 
des frommen Sfraelififchen Koͤniges 

Hiskiaͤ bekannt / im 11. Buch der 
Koͤnigen am XX. Capitel / welchem 
zwar GOtt der HErr durch den Pro⸗ 
pheten Eſaſjam den Tod ankuͤndigen / 
Sich jedoch aber durch des Koͤniges Ge⸗ 
bet wieder bewegen ließ / daß Er ihm zu 
feinem Leben auf Das neue nod) fuͤnffze⸗ 
ben Jahr zuſetzete: Welche fuͤnffzehen 
Jahr alfo / als ein Gnaden-Geſchenck 
des Allerhoͤchſten zu ſeinem ſonſt beſtim̃⸗ 
ten Lebens⸗Ziel anzuſehen find. 

Nach dieſem bißher erzehlten uͤber⸗ 
natuͤrlichen und unveraͤnderlichen Le 
bens⸗Ziel Des Menſchen / folget anjetzo / 
unſerer gemachten Eintheilung nach / 
das natuͤrliche Ziel deſſelben. Dieſes 
iſt es nun welches vornehmlich zu unſerer 
Mediciniſchen Betrachtung anhero gehoͤ⸗ 
vet / und welches hauptſaͤchlich in Der na⸗ 
tuͤrlichen Waͤrme und Feuchte unſeres 
Coͤrpers beſtehet. So lang alſo dieſe bey⸗ 
De Stuͤcke beſtens mit einander vereint: 
get ſind / und in ihrem Weſen ordentlich 
beſtehen; fo lange dauret Dann auch uns 
fere Gefundheit und hinfälliges Leben. 

Es ſtehet demnach Diefes nafürlis 
cheLebens⸗Ziel groͤſten theils in —— 
a5 en 


Vorrede des Heraus Bebers/ 

fchen eigener Gewalt / alfo/ daß «8 durch 
eine ordentliche oder unordentliche Diät/ 
faugliche oder untaugliche Artzney⸗Mit⸗ 
tel/ entweder verlängert/ oder aber verz 
Fürget werden Eönne, Beyde haben ihr 
Abſehen auf die natürliche Warme und 
Seuchte/ wannenhero fie auch dahin 
krachten / daß ſolche in ihrem Weſen alle⸗ 
zeit beſtens erhalten werden. Da nun / 
bekannter maſſen / unſere natuͤrliche und 
eingepflantzte Waͤrme gar verzehrend iſt / 
als muß ſolcher / von Zeit zu Zeit / ein dien⸗ 
liches Unterhaltungs-Mittel entgegen 
geſetzet werden / welches dann ſo wohl die 
gehoͤrige Speiß und Tranck / als die ſo 
nöthige Ab⸗ und Aus⸗Sonderung bes 
werckſtelliget. | 

Zu Erlangung dieſes Endzwecks iſt 

folglich nötbig/ daß ſich Der Menſch einer 
ordentlichenDiät und rechten Gebrauchs 
Der fo genanntennicht-natürlichen Dinge 
befleißiget / als wodurch die obbeſagte 
zwey Haupt ⸗Theile / nemlich Die natuͤrli⸗ 
che Waͤrme und Feuchte / allezeit beſtens 
DER und gleichfam erneuert wer⸗ 

en. | 
| Hierzu tragen aud) Die Artzney⸗ 

Mittel / fonderlich bey vorfalienden 
chnellen/ oder fonft gefährlichen Strand 

| heiten / 


Ze 


von des Menſchen Lebens⸗ziel. 
heiten / ein groſſes bey; indem ſolche ge⸗ 
wißlich nicht umſonſt / ſondern zum groſ⸗ 
ſen Nutzen unſerer baufaͤlligen Gefunds 
heit / von GOTT erſchaffen worden/und 
wuͤrde ſchon mancher elendiglich geſtor— 
ben und verdorben ſeyn / wo man ihme 
| er mit Dienlicher Artzney geholffen 

aͤtte. 

| Wenn fid) demnach der Menfch auf 
erflserzehlte Art ordentlich zu leben ent⸗ 
ſchlieſſen will/ fo wird er gemwißlich fein 
vorgeſtecktes natürliches Ziel/ durch 
GOttes Beyſtand / ziemlich weit hin: 
«us-bringen / es feye Dann) daß einige 
unverfehene Gewalt oder fonftige Mine 
dernuͤß darzwiſchen kaͤme / alfo/ Daß ei⸗ 
ner von ungefehr erſchoſſen würde/ ers 
trände / oder ſich zu Tod fiele/ ꝛc. Wels: 
ches folglich Der Terminus Vitæ cafualis, 
oder ein zufälliges Lebens - Ziel 
wäre / Diemeil nemlic) der Menfch / dem 
es begegnet / nicht Das mindefte Davor 
gekonnt / fondern ein ſolches ihme viel- 
mehr fo unverfeheng und zufälliger Weife 
zugefloßen / obwohlen Daffelbe ohne ſon⸗ 
derbare Göttliche Vorſehung freylich 
nimmermehr gefcheben Ean. 

Es muß aber der Menſch über ein 
ſolches zufaͤlliges Lebens⸗Ziel nims 


mer 


i 
Vorrede des Heraus⸗Gebers/ 

mernicht gruͤbeln / oder in GOttes ver⸗ 
borgenes Gericht ein Einſehen haben: 
wollen; denn nur ER allein hat eine: 
unumfchrändte Derrfchafft überalle und 
jede Creaturen/ ER allein weiß es / war⸗ 
um Diefer im Waſſer / jener im Feuer / oder 
fonft aufandere Weiſe umgekomen. Uns: 
iſt Demnach genug/ daß wir alleuberzeugt: 
ſeynd / daß wir einſtens ſterben muͤſſen / 
und daß fuͤr den zeitlichen Todt niemals 
Fein Kraut gewachſen ſeye. Ubrigens iſt 
es uns gar nicht noͤthig zu wiſſen / wann / 
wo / und auf was Weiſe / uns der Tod 
uͤberfallen werde / als welches uns weit 
mehr ſchaden als nutzen wuͤrde. Wan⸗ 
nenhero auch der allweiſe GOTT ſo 
wohl Die Stunde / als Art des Todes /' 
uns allezeit verborgen haͤlt; damit alſo 
der Menſch zu jederzeit einen heiligen und 
unſtraͤfflichen Wandel für SAME fuͤh⸗ 
ren möge/ hiernaͤchſt auch alle / ſeinemLeib 
nachtheilige Sachen / und drohende Ger: 
fahren eyfrigſt fliehe und zu deſſen Erhal⸗ 
tung die dienlichen Huͤlffs⸗Mittel ge⸗ 

brauche. 
Thut nun der Menſch dieſes / ſo wird 
er gewißlich ſein natuͤrliches Lebens⸗Ziel / 
mit froͤlichem Hertzen / und vollkommener 
Geſundheit / ziemlich hoch hinaus og 
und 


von des Menſchen Lebens / ziel. 


und folglich durch einen ordentlichen Le⸗ 
bens⸗Wandel ein hohes Alter erreichen, 
Denn/wenn er fich im Eſſen und Trincken 
gebührend verhalt/ und nur iſſet und trin⸗ 
cket was feinem Leib geſund / nicht aber 
zuwieder iſt / ſo wird Dadurch feine innerlis 
che Wärme und natürliche Feuchte im—⸗ 
mer wieder ergaͤntzet / und im beiten Flor 
erhalten. Doch muß der Menfch hierinz 
nen allegeit gebührende Maaß zu halten 
wiffen/ und folglich Der Sachen niemahls 
su viel thun / d. i er muß Das Effen 
nicht in ein Sreffen/ noch Das Trin⸗ 
cken in ein Sauffen veriwandeln/ 
denn das heiſſet nicht menfchlich/ fondern 
piehifch gelebet. Und auf ſolche Weiſe 
ſtirbt freylich mancher in Der beften Bluͤh⸗ 
te feines Alters dahin / ohne Daß er das 
von GOTD ihm geſteckte natürliche Le⸗ 
bens⸗Ziel erreichet haͤtte / voran demnach 
nicht Der Liebes-volle GOTT / ſondern 
der leichtfertige Menſch ſelbſten Schuld 
iſt / ſich auch gewißlich dadurch eine 
ſchwehre Verantwortung auf den Hals 
laͤdet / in dem er / die Wahrheit zu ſagen / 
nicht anderſt als ein Selbſt⸗Moͤrder 
ſeines eigenen Leibes genennet werden 


mag. 
Wie 


Vorrede des Heraus⸗Gebers - - 
Wie nun der Menfch durch den 
Mißbrauch der Speifen und Ge 
traͤncks offtmahls fein Leben fich muths 
wilige Weiſe abkuͤrtzet als kan er auch 
auf gleiche Art in denen uͤbrigen ſechs 
nicht⸗natuͤrliche Dingen unausſprechliche 
Fehler begehen / dadurch er ſich offtmahls 
vor der Zeit in die Grube ſtuͤrtzet. Un— 
geſunde Lufft / allzu emſiges Wachen / 
—* anhaltendes Faullentzen / Hinter⸗ 
haltung der fo noͤthigen Ab⸗ und Aus⸗ 
Sonderungen / allzu⸗vieles Venus⸗Spiel / 
herbes Trauren / ploͤtzliches Erſchrecken/ 
tobender Zorn / allzu⸗naͤrriſche Liebe und 
fo fort / find deffeir gewiſſe Zeugen / als 
welche ſchon manchen unter uns um ſeine 
Geſundheit / ja Leib und Leben gebracht. 
Gleichwie alſo der Menſch durch eine 
unordentliche Diaͤt / oder den Mißbrauch 
der ſo genannten nicht⸗natuͤrlichen Din⸗ 
ge/ fein Leben gewaltig verkuͤrtzen kan; 
als geſchicht es auch oͤffters daß ein ers 
kranckter / oder ſonſt an feinem Leibe ver— 
wundeter Menſch / Fan vernachlaͤßiget 
werden / daß er entweder aus Unwiſſen⸗ 
heit oder Nachlaͤßigkeit des Artztes / oder 
ſonſten aus Mangel der noͤthigen War⸗ 
fung und Verpflegung / zu Grunde ges 
hen muß. € 9 
Zum 
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von des Menſchen Lebens⸗ziel. 
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Zu beſſerem Begriff will ich Z.E. 
einen mit einem hitzigen und boͤß⸗artigen 
Fieber befallenen Menſchen allhier anfuͤh⸗ 
ren: Wenn man einem ſolchen Febricis 
tanten die critico, oder an demjenigen 
Tag / da eben Die Natur in Austreibung 
Der gifftigen Flecken oder des Frieſels be⸗ 
griffen iſt / zu Ader laſſen / oder aber ſon⸗ 

en ſtarck purgiren wolte / fo wuͤrde das 
Durch nicht nur Die Natur in ihrer heil⸗ 
amen Würcung verhindert werden / 
er man wurde fie mol gar mit Ge 
walt auf einen andern Weg zwingen / und 
folglich zu toͤdtlichem Still-Stehen und 
Zuruͤck⸗Weichung der Flecken / gefaͤhrli⸗ 
chen Gichtern / Durchbruch / und dergl. 
Platz und Gelegenheit geben, 
Und aufDiefe Aeih wird keider gar 
offt fo wohl in Arte Medica, als Chi- 
surgica gefehlet/ da vielmahls die 
Kranckheit und Artzneyen ſich zu- 
ſamen reimen / wie eine Fauſt aufs 
Aug; und indeſſen ſtirbt der arme Pa⸗ 
tient dahin / ob gleich ein ſolcher einfaͤlti⸗ 
ger Medicus Wunder vermeynet / wie er 
ſeinen Krancken / und nunmehro im 


HEN entſchlaffenen Neben⸗Chri— 
ſten / fo trefflich / und recht methodice 
tractiret babe, Hier 


Vorrede des Heraus⸗ Geber/⸗⸗ 
Hier aber muß billig der Menſch 
mit ſeiner Vernunfft ſtille ſtehen / und be⸗ 
dencken / daß nicht einmahl em Sperling 
ohne Goͤttlichen Willen auf die Erde 
faͤlt. Und da die Gabe geſund zu 
machen / eine Gabe GOttes / nicht 
aber des Menſchen iſt / mithin ein Artzt / 
natuͤrlich und menſchlicher Weiſe be⸗ 
trachtet/ von ſich ſelbſten / und ohne Goͤtt⸗ 
lichen Beyſtand / nichts fruchtbarliches 
geben oder verordnen kan; der Patient 
auch) öffterg / wegen feinen Suͤnden / mit 
Dem lieben GOTD in Feindſchafft ſte⸗ 
het; fo iſt ſich uͤber die begangene Fehler 
Des Artztes und Untergang Des Men⸗ 
ſchen / deſto weniger zu verwunderen. 
Dahero ſoll billig ein krancker 
Chriſt ſich zuförderft um Die Kur 
der Seelen bekuͤmmern / und wann 
dieſes geſchehen / alsdann erſt den 
leiblichen Artzt zu ſich fordern. 
Shut er aber Das Gegentheil/ ſetzet 
GOTE hintan/ und machet aus Demi 
Jeiblichen Artzt einen Abgott / ſo gehet es 
ihm alsdann wie dem Könige Ahaſia / 
und muß um feines auf Menſchen gejeßz: 
ten nichtigen Vertrauens willen ſterben. 


Ob 


| von des Menſchen Lebens⸗ Ziel, 

Sðb nun wohl viele Menfchen / um 

angeregter Urſachen willen / ihr natuͤrli⸗ 
ches Lebens⸗Ziel ſich ſelbſt verkuͤrtzen / fo 
folgt eben daraus nicht / als wolte 
GOTTdas Leben ohne die aͤuſſere Mit⸗ 
tel verlaͤngern / und haͤtte der Menſch nicht 
noͤthig feingeben darnach anzuſtellen / und 
ſich der dienlichen Huͤlffs⸗Mittel zu be⸗ 
dienen; denn GOTT ft ein Liebhaber 
der Ordnung / und verlaͤngert heutiges 
Tages dem Menſchen / ohne Gebrauch 
der ordentlichen Artzneyen / ſein Leben 
nicht mehr. Dahero hat ſo gar auch der 
fromme König Hißkias / (IL Koͤnig. 
Cap. XX. v. 7.) ein Feig⸗Pflaſter 


auf feine gifftige Druͤſe gelegt / —on ⸗ 


erachtet er doch vorhero ſchon der Ver⸗ 
laͤngerung feines Lebens verſichert war. 
Und Syrach fehreibet in feinem 
XXXVI. Cap. v. 1.1q. Ehre den 
Artʒt mit gebübrlicher Verehrung/ 
dann der JERR hat ihn geſchaf⸗ 
fen / und die Artzney kommet von 
dem Hoͤchſten/ und Könige ehren 
ihn: Die Runft des Artztes erhoͤ⸗ 
Det ıbn / und macht ibn aroß —* 
Den an — Der E 
sfr die Artzney aus der Erden 
| b wade 
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Vorrede des Heraus⸗Gebers / 


——— 
weachfen/_und ein Vernuͤnfftige 
verachtet fie nicht. we fftig 
Heil nun alſo jeder Menſch / nac 
dem Befehl GOttes / verbunden iſt / Di 
jenigen Mittel zu ergreiffen / Dadurch ı 


feine Geſundheit erhalten / und fein L 


beng-Ziel verlängern kan / nicht aber en 
jeder weiß/ mas feinem Leib aefund od“ 


ſchaͤduich ſehe; als Hat der Seel, Hi 
Baͤumler fih einige Zeit vor feiner 
Abſterben gefallen laflen/gegenmärtigu 


Praͤſervirenden Artzt / den un 


a 


wifjenden zum beften zufamen zu tragen 
Weilen ihn aber der Tod über fold)) 
Arbeit befallen/ und aus dieſemZeitlich 
dahin geriffen / als hat der Herr Werl 

er / zu Belorgung und völliger Ausa 

eitung gegenwärtigen Tractates / mt 
geziemend erfischet / Deffen rechtmößige 
Begehren ich Dann im Rn by nic. 
entgegen flehen wollen. Nachdem ich al 
das Manufeript des Seel. Herr 
Authoris erhalten/ fo habe ich ſolch 


- von Seit zu Seiten durchgegangen / h 


und wieder deutlicher zu machen geſuch 
| | m 


— 


\ 


5 


auch mit etlichen noch fehlenden Capts 


Er 


von des Wienfeben Lebens ⸗Ziel. 


teln / theils in der Mitten theils gegen 


dem Ende gegenwärtigen Tractaͤtleins / 


vermehret / wie aud) mit Diefer Norrede 


und. beygeſetzten Regiſtern  verfehen. 
Ubrigens habe ich Die Meynung Des 


Seel. Hr. Baͤumlers ae Drten 


beybehalten / obwohlen ic) hin und wies 


Der das ein oder andere / wo es mein eiges 


nesWerck geweſen wäre/ etwas veränders 


ter vorgetragen haͤtte. Hiernechſt aber 
kan ich meinen Geehrteſten Leſer verſi⸗ 


cheren / daß vieles gutes / und allen Men⸗ 
ſchen zu wiſſen hoͤchſt noͤthiges in dieſem 
Praͤſervirenden Artzt enthalten 
ſehe / welches ein jeder. bey deſſen Durch⸗ 


blaͤtterung zur Genuͤge finden wird. 


Kurtz zu ſagen / es iſt an der Treue und 


Aufrichtigkeit des Seeligen Herrn 


— 


Authoris in geringſten nicht zu zweif⸗ 


feln / ja er hat in gegenwaͤrtigem Tractat 
eben ſolchen Fleiß / Liebe und Redlichkeit 


gegen feinen Neben-Chriſten / als ehe⸗ 


dem in ſeinem aller Orten beliebten 


Mitleidigen Artzt / an Tag gelegt. 


bb 2 Wird 


— 


Por. des Herausg. v5 des Menſ. Keb, Zie 


“Bird nun der Geneigte Leſe 
ſein Vergnügen an Diefem Werck finden 
fo wird dee Her? Verleger nicht er 
‚manglen/die noch übrige Baͤumleri 


de Schrifften demſelben durch 


mich ebenfalls beſorgen und in Druc 
ausgehen zu laſſen. | 


Es nehme indeſſen der Wertheſt! 
Leſer auch dieſe meine geringeBeſorgun 


und wohl⸗meynende Arbeit abermahli 
gütigft au f/ und ſeye letztlich verfichert 


daß Fünfftig hin mit noch anderen nutz 
lichen / fo wohl eigenen) als fremden 
Schrifften nebft Beyſtand GOttes des 


Allerhoͤchſten / Ihme aufwarten wird 


Deffelben 


Straßburg / 


den 30. Mertz / 1738. 


Ergebenſter 


D. Georg Heinrich Behr, 
Re 


ee > 
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Verzeichnuß 
aller Abhandlungen und aller 
| Capitel dies 


Wraͤſervirenden FBrefd. 


Vorrede des Heraus⸗Gebers 
von des Menſchen Lebens⸗Ziel 
insgemein / und ins beſondere. 


Erſter Theil. 
J. Abhandlung. 


Von der Becſchaffenheit Des 
| Menfchlichen Lebens / oder worin⸗ 
nen ſelbiges beſtehe. — 

1. Capitel. Von der Beſchaffenheit der 
natürlichen Saͤffte / und deren Cir -· 
culation. pag. I. 


3: II. Cap. 


| Verzeichnuß aller Abhandlungen ® 


IL. Cap. Bon denen fünf aͤuſſerlicher 
Sinnen. ERDE 


II. Abhandlung. 
Bon denen Menfchlichen Tem⸗ 


peramenten. 
1 Cap. Von denen er 
üderzaupf. 
II. Cop. Von dem Sangutice 
Temperament, 
III. Cap. on Dem Cholerifchen za 
| perame 
IV. Cap. Ban Dem Meiandelihn 
Temperament. 
V. Cap. Von dem ghlegmattiche 
Temperament. | p. 70 


I. Abhandlung. 
Bon einem kraͤncklicht und gleich 
| Wwohl langem eben. 


I Cap. Won deffen Moͤglichkeit / durch 
uterjchiedl e Exempel erwieſen 
p. 75 


IL. Cop 


j uund aller Capitel 
II. Cap. Von der / zu Erhaltung eines 
ſchwaͤchlichen und Erändlichen Le— 
heus / hoͤchſt⸗ nothwendigen Dial. 
= p- 79 


IV. Abhandlung. 


Von der Diät nad) Unterfcheid 
der Temperamente/ Alters / Stan, 
des / und Geſchlechts. 


1. Cap. Von der Diät nach denen Tem⸗ 

peramenten. P. 85. 

II. Cap. Von der Diaͤt der ſaͤugenden 
und erwachſenen Kinder. P. 100. 

HI. Cap. Von der Diaͤt des maͤnnli⸗ 
chen und hohen Alters. p. 112, 

IV. Cap. Von derDiaͤt hoher Stands⸗ 
Perſonen. | p- 119« 
V. Cap. Bon der Diät Der Gelehrten / 
und diefonft ein ſtilles Gewerb fuͤh⸗ 

| ren. p- 131, 


b V. Ab⸗ | 


| Verzeichnuß aller Abhandlungen | 
v. Abhandlung. 


Von der Diät des Weiblichen 
Geſchlechts. 


I. Cap. Von der Diät der ledigen fü 
wohl als jung > verhepratheten 
Weibs⸗Perſonen. p- 138) 

1!. Cap. Von der Diät der Schwan 
gern, — P. 145; 

III, Cap. Von der Diät der Kindbet⸗ 
terinnen. Piss, 


VI Abhandlung. 
Don der Gewohnheit, 


I. Cap. Bon der Gewohnheit übers 
baupf. p. 163 


II. Cap. Von der Gewohnheit derLufft / 


bey Jungen und Alten.  p.ı16$, 

III. Cap. on der Gewohnheit im 
Eſſen und Trinden. P.174. fq. 
Ss IV. Cap, 


und aller Capitel. | 
IV. Cap. Von der Gewohnheit in Den 
übrigen nicht nafürlichen Dingen. 
| P. 181. 19. 


Zweyter Theil. 
I, Abhandlung. | 


Don denen fechsnicht,natürlichen 
- Dingen infonderheit, | 


1. Cap. Von der Lufft insgemein. 
Bi. RN BIST, 
II. Cap. Von der Lufft / nad) den vier 
| Sahrs-Zeiten. p- 195. 
I. Cap. Bon Veraͤnderung der£ufft/ 
nach den vier Haupt⸗Winden / un 
dem Geſtirn. 1 .Di202, 
IV. Cap. Von Veränderung der Lufft / 
nach) Unterjcheid Desdrts/und der 
mancherley Gegend. P- 207. - 


a 


Vanelchnuß aller Nbbanblungen 
II. Abhandlung. 
on der Speien Nothiven- 
digkeit. 
J. Cap. Von der Speiſen Beſchaffen⸗ 


heit und Zubereitung. — 21% 
II. — Von den Fleiſch⸗Speiſen in⸗ 


ſonderheit. p. 223. 
I. Cap. Von Milch/ Butter / und 
Kaͤß. p. 236. 


IV. Cap. Vom Feder Vich. p- 251, 
V. Cap. Von den Eyern.  p.258, 


III. Abhandlung. 


Von den — — und 
infonderbeil, 


1. Cap. Von denen sedentlichen und 
bekannten Sifchen. P-263, 
U, Cap. Non eingefalgenen und geraͤu⸗ 


cherten RUE. P- 274. 
III. Cap. 


mb aller Eapitel 
IH. Cop, Von Mufchel = Fiichen. 
8 u P. 27% 


Iv. Abhandlung. 


Von dem Zugehoͤr der Speifen. 
J. — Von dem / zur Verbeſſerung der 


eiſen / gehoͤrigen Gewuͤrtz / und 
dergleichen. 0 Be 28ls 

II. Cap. Von derSchaͤdlichkeit Der all- 
zu nahrhafften Speiſen / und hinge⸗ 

gen von der Nutzbarkeit geringer 
Gemuͤß⸗Speiſen. 

II. Cap. Vom Zugemuͤß inſonderheit. 
a P. 300. 

IV. Cap. Von den Cucumern / Melo⸗ 
net / und Kuͤrbſen. p- 321, 
V. Cap. Non dem fo wohl grünen/ als 
duͤrren Huͤlſen-Gemuͤß.  P.324. 


V. Abhandlung. 


Von der Frucht. 
1. Cap. Von dem davon verfertigten 
Zugemuͤß. | p. 329. 


1. Cap. 


Verseiconuß aller Abhandlungen _ 


Vom Obſt. 


I Cap. Vom Obſt insgemein. p. 347. 
II: Cap. Vom Sommer⸗Obſt. p. 348. 
II. Cap. Vom Winter⸗Obſt / und deſ⸗ 
fen unterſchiedlichen Gattungen. 
— P359. 


VII. Abhandlung. 
Von einigen noͤthigen Tiſch⸗ 
| Reguln. 


1 Cap. Von der Quantitaͤt / oder dem 
| Maaß der Speifen, p. 369. 
II. Cap. Von der Qualitaͤt / oder von 
der Beſchaffenheit der Speiſen. 
III, Cap. Von der Zeit zum Eſſen. 
| nn | p. 373: 

| IV. Cap. 


nd aller Capieel, · 
IV. Cap. Von der Drdnung und Wei⸗ 
ſe zu eſſen. um 335% 


vi. Abhandlung. 


Vom Trinken insgemeitt. 


1. Cap. Bon deſſen Beſchaffenheit Nu⸗ 
tzen und Schaden. P 390. 
11, Cap. Von dem Wein insgemein/ 
und deſſen Beſchaffenheit. p. 399. 
II. Cap. Von den mancherley aus 
und inzländifchen Weinen. p. 405. 
IV. Cap. Won dem Bier insgemein, 
pP: 419, 
V. Cap. Von dem Bier infonderheit. 
| p- 4214 


vl. Cap. Kon dem Waſſer uberhaupf. 
p- 429. 


VII. Cop. Von dem Waſſer inſonder⸗ 
heit. a P. 434. 
VII. Cap. Von dem Thee / und an 
derm warmen Waſſer⸗Getraͤnck. 

| | Pp. 440. 


IX. Abe 
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Verzeichnuß aller Abhandlungen 


IX. Abhandlung. 
Von der Beivegung. 
I. Cap. Won der Bewegung Er 
bes insgemeim. Ki 
II. Cap. Wonder Bewegung und Si 
be inſonderheit. 


I. Cap. Vonden verſchiedenen Ar Hirten 
Der Bewegung. P. 455. 


x. Abhandlung. 


- Dom Schlafen und Wachen. 
I. Cap. Bon dem Schlaffen > a. 


en insgemein. | 
II. Cap. Vondem Schlafen und de 
chen infonderheit. p. 465. 


XI. Abhandlung, 
Don denen Natur: Reinigungen, 


1 Cap. Von denen innerlichen Reini⸗ 


gungen der Natur. p- 475. 
XII. Ab⸗ 


und aller Capitel. 


xII. Abhandlung, | 
Von denen Reinigungs Mitten, 


I. Cop. Bon denen äufferlichen Reini 
gungen/ insgemein und infonders 


BE. P- 493. 
I. Cap. Bon denen Hauß⸗ und 
Dampff⸗Baͤdern. P- 503. 
I. Cop. Von den natuͤrlichen war— 
men Baͤdern. p. 507. 
IV, Cap. Von den Saurs Brunnen 
insgemein. % pi 
V. Cap. Von derWuͤrckung derSaur 
Brunnen. RED EINE 


XIII. Abhandlung. 
on denen Affeeten oder Gr 
! müths- Bewegungen. 
1. Cap, Von den Affecten insgemein. 
i p- 523. 
U. Cap. Von den Affecten oder Drei 
gungen infonderheit. p. 526. 


IV. Ab⸗ 


Verseichnuß aller Abhandl. und Capitel. 


XIV. Abhandlung 
Von dem Gebrauch der Artzneyen. 


22 Cap. Von der in den ſechs nicht na⸗ 


tuͤrlichen Dingen beſtehenden Artz⸗ 
ney insgemein. p.536. 


| | | II. Cap. VonBetrachtung der Artzney 


— 


inſonderheit. p. 539. 


Erſter Theil, 


1. Handlung. 
Bon der Befchaffenheit des 
Menfchlichen Lebens / oder 
worinnen felbiges beſtehe. 
Das I. Capitel. 
Von der Beſchaffenheit der na⸗ 
tuͤrlichen Saͤffte und deren 
1 Circulation. — 
S hat ein jeder Menſch in ſich ein 
zweyfaches Leben / nemlich_ ein 
geiftlich und leibliches Leben. Das 


erftere iſt nur allein der Seele eigen? 
als melche für ſich au ohne Zus 


ra 
—4 —9 
——„— RW 


thuung des Leibes / beſtehen / gedencken und | 
leben Fan. So fern aber der Menfch lebendig 


heiſſen / und ein leibliches Leben haben ſoll / ſo 
muß die Seele mit dem er — und 
dann 


chend. 


2 Cap.l. Von den natürlichen Säffen: 


— — 


Dann heiſſet er ein lebendiger Menſch / er ſey⸗ 
gleich geſund oder kranck / ſchlaffend oder wa⸗ 


Dieſe Vereinigung hat zum Grund Die: 
natürliche Wärme und Feuchte / welches Die 
Gelehrte voriger Zeiten Calidum innatum & 
Humidum radicale nennen/ und darunter fie 


nichts anders dann Sanguinem & Lympham,, 


oder das Blut und mäflerichte Feuchtigkeit vera 
ſtehen. Wann nun beyde ordentlich befchaffen., 
und ihre gebührende Circulation haben / fo ku 
bet der Menfch. 

Die Haupt⸗Urſach aber diefer Circula-. 


tion ift die Seele / welche Das im Herben pre- 


parirte Blut durch Hülffe des Pulfes / aus dem 
Hertzen durch Die Arterien / oder groß und kleine 
Pulß⸗Adern foreftöffet und vertheilet/ endlich 
aber durch die Blut-Adern wieder zurück und 
nach) dem Hertzen hinfuͤhret. Die groffe Blut⸗oden 
Hohl⸗Ader bat ihren Urfprung in denen Glies 
dern des Reibes mit unzählichen Eleinen Adern / 
welche fich endlich in einen groffen Aft an dem 
Hertzen endigen: Sie pfleget aus diefen kleinen 


: Blut Adern das Gebluͤt zu fammlen/und in Die 


rechte Herb- Kammer einzuführen / welche mit: 
drey befonderen/ auswendig eröffneten/inwendig 
aber. zugeſchloſſenen / Fallen verſehen Die da vers, 


hindern / daß das Blut nicht wieder zurück fliefe 
ſen / und in die Hohl Ader eintretten koͤnne. 
‚Mit gleichmäfligen Fallen oder Thürlein ift auch! 


die grofle Arterie oder Aorta verfehen / welche 
aber. von auffen geſchloſſen und innwendig offen 
| ſtehen / 


Und Deren Circulation. in $ 
Stehen /um alfo dem Zurucklasffen des Geblüte 
‚in das wieder eröffnete Herb vorzubeugen. 
Dieſe groſſe Dulß- Ader theilet fich /fo bald 
fie vom Hersen abfteiget/ in. Haupt⸗ Staͤmme / 
von welchen einer unter-/ der andıe aber uͤber⸗ 
ſich gehet. Der eritere heißet Truncus Arteri& 
magn& deicendens, der lettere aber Trun- 
cus ejufdem afcendens. Diefer letztere verthei⸗ 
let fich alsdann wieder in 4. Aeſte / Davon 2. in 
die Aerme / und 2. inden Kopff hinauf ſteigen. 
Die in die Arme gehende Aeſte werden/ folang 
fie unter dem Schlüffel-Bein bleiben / Arterie 
fubclavie, wann fie aber an die Schulter ges 
langen/ Arteri& axillares genenner, Dieam 
Kopff binauff fteigende Aeſte / heiſſen am Half 
Arteri& jugulares, und hartam Kopff E 
carotides! dieſe le&tere theilen fich wieder in 
2. Aeſte / und gehet einer Davon in Das Gehirn 
hinein / der andere aber breitet fich Aufferlich 
am Kopff aus. | — 
Der abſteigende Aſt der groſſen Pulß⸗Ader 
gehet den gantzen Rucken herunter / und machet 
daſelbſt die Arterias intercoſtales. Von die⸗ 
ſen gehet ein Aſt uͤber das Diaphragma her / wel⸗ 
cher Arteria phrenica heiſſet. So bald aber dieſer 
Aſt durch das Zwerg⸗Fell durch iſt / dann heißet ex 
Arteria cœliaca. Dieſer nun zertheilet ſich wieder 
in 2. Hefte rechts und lincks; der erſte uͤberzie⸗ 
het den Magen / Inteftinum duodenum , Pan- 
creas, Netz und Leber / und davon bekommt die⸗ 
fer Aft auch unterſchiedliche Namen / als Arte- 
ria Gaftrica, Duodena, Pancreatica, Epi- 
. ploica, und Hepatica. * 
98 2 Der 


4 Cap.]. Von den natürlichen Säfften / 
Der imcke Aft berühret zwar auch in efs 
was den Magen / das Netz / das Rücklein/ und dag 
Miltz / welche letztere hievon Arteria ſplenica heis 
ſet. Ohnweit obgedachter Arteriæ cœliacæ gehet 
aus dem Haupt Aſt der groſſen Pulß⸗Ader / ein 
Aſt in das Meſenterium, Arteria meſeraica ſu- 
perior genannt / welcher ſich daſelbſt allenthal⸗ 
ben ausbreitet/ und die duͤnnen Gedaͤrme mit 
beruͤhret. Eswas tieffer lieget die Arteria mes 
ſeraica inferior, welcher ſich ebenfalls durch 
das Meſenterium und die dicken Gedaͤrme aus⸗ 
ſpreitet. In den Nieren befinden ſich Die fo ges 
nannten Arterie emulgentes, aus welchen 
hernachmahls dieArterie fpermatice entftehen.. 
Endlich Ww ſich unten anden Hüfften die Ar- 
_ teria ma®na in 2. Theil / und verforget hier⸗ 
Ss die Schenckel und Füße mit dem nöthigen 
vn ' | 


Letztlich werden Die Aeſte der Arterie ma- 

nx immer Eleiner/ dünner und zärter / gleich den 
auflerften Aeſten eines Baums / und verlieren 
fib endlich gar; und da das Geblüt nicht wieder 
in Die Aefte der groſſen Pulß⸗Ader / regen ims 
merwaͤhrendem Nachtrieb / zuruck⸗ und eindringen 
kan / fo begiebt ſich ſolches in die ſo genannte Ve- 
nas oder Blut⸗Adern / welche meiſtentheils bey / 
und oberhalb den Arterien liegen; und fuͤhren 
nachmahls das Gebluͤt von den aͤuſern nach den 
inneren Theilen des Leibes hin. Je naͤher ſie 
nun zum Hertzen zugeben / je groͤſſer werden ſie; 
endlich aber verlieren fie ſich allgemach / und wer⸗ 
den zu einem einigen Stamm / ſo insgemein Vena 
cava, oder Die groſſe Hohl⸗Ader genenun 
\ | wire 


Und deren Circalation, gs 


wird 7 welche ſo dann das Geblüt obgedachter 


maffen in dierechte Herb» Kammer einführet: 
Die Aefte der Hohl Ader bekommen von 
jedem Glied / gleich der groſſen Pulß⸗Ader / ihre 
beſondere Namen. Die gegen das Haupt zu 
gehen / heiſen Jugulares/ an den Aermen Axil- 
lares, am Hert Coronariæ, im Zwerg. Sell 
Phrenicz, in. der Lungen Pulmonari& , in der 
Leber Hepaticz , in den Schenefeln Crurales, 
undinden Nieren Venæ Emulgentes anderer 
vielen Beynamen / als der au * und Fuͤſ⸗ 
fen befindlichen fo genandten Haupt-/ Salva⸗ 
tel» / und Mutter Adern zu geſchweigen. 
debſt dem aufs und absfteigenden Aſt Der 
Hohl Ader / iſt fonderlich auch die fo genannte 
Vena Portz, oder Pfort-Ader zu bemercken; 
fo im untern Leib gegen dem Ruͤcken zu lieget / 
und welche ausallen Theilen des Unter: Leibe das 
Blut der Reber zuführet / aus welcher es bernach 
in den/über der Keber befindlichen / groſſen Aſt 
der Mohl-Ader mit einfliefet. Es breitet fich Diefe 
Pfort⸗Ader allenthulben im gangen Unter Leib 
aus / hat aber keine Valvulas oder Fallen / gleich⸗ 
wie fonft Die Vena cava. Ausdem Stamm Dies 
fer Pfort⸗Ader gehet auch ein Aſt in das Miltz / 
ſo Ramus ſplenicus genennet wird; aus dieſem 
nun laufft ein zwar kurtzer / doch dicker Aſt gegen 
dem Magen zu / Vas breve genannt / von wel⸗ 
chem das Blut⸗Brechen eigentlich herkommet. 
Es gehet auch noch ein anderer Aſt der Pfort⸗ 
Ader zu dem Affter bin / Die innere Guͤlden⸗ 


Ader ‚genannt/ welche fich bißmeilen von felbs 


ſten eröffnet / und. das Geblüt mit den Excre- 
1 3 men- 


men ausgearbeitet, Ob nun wohl das in Mas 


6 Cap. I. Von den natůrlichen Säfften,: 
menten vermenget, Die äufere Güldene- Ader: 
aber hat ihren Urfprung von der Hohl-Ader / 
und lieget nur am Aufern Theil diefes Affters. 

Es iſt oben ſchon gedacht worden/ / daß 
die große Hohl⸗Ader das Gebluͤt zuruͤck⸗/ und in 


Die rechte Her Kammer ein⸗fuͤhre; damit aber 


ſolches das Hertz nicht auf einmahl zu ſehr be⸗ 


ſchwere / fo wird es Durch die / auf der rechten 


Seite des Hertzens hangende / Arteriam pul- 
monalem in die Lunge eingeſpruͤtzet / woſelbſt ſol⸗ 
ches — Huͤlffe der Keſpiration beweget / 
ſubtiliſiret / und weiterſt durch getrieben wird. Als⸗ 


Dann lauffet das Blut durch die Venam pul- 


monalem wiederum in die lincke Hertz⸗Kam⸗ 

mer hin/nach deren Anfüllung ſich Das Hers von 

neuem zuſammen ziehet / und ſolches durch die 

Arteriamı magnam in ale inn-und äuffere 

— des Leibes / biß an die Haut / fortirei⸗ 
et. 


In dieſen beyden Hertz⸗Kammern wird 
das Blut hauptſaͤchlich ausgearbeitet; dann 
wann der Magen die zu fi) genommenen 
Speifen und Tranck nach etwann <. oder 6. 
ſtuͤndiger Verweilung gekochet / oder vielmehr 
aufgelöfet / und in einen weißlicht oder Milch 
färbigten Safft verwandelt hat / fo wird dieſer 
vermög dem Motu periftaltico Ventriculi,odee 
Der druckenden Bewegung des Magens / durch 


‚den rechten oder untern Magen-Mund/ fonft 


Pfoͤrtner genannt/ in die dünnen Gedaͤrme ſort⸗ 


‚getrieben / und darinnen vermittelft ihrer gleich“ 


mäßigen drückenden Bewegung annoch vollfome 


gen 


Rs Und deren Circulation. | 7 


nn nn m U 
gen befindliche / mit dem Speichel in allem 
überein-Fommende / und in etwas falgigte Men- 
ftruum, gar viel zu Ausarbeitung des Chyli 
der Milch⸗Saffts beyträget / fo ift gleich⸗ 
wohl offenbahr / daß Die Sulle/fambt dem fo ges 
nannten Succo Pancreatico, tin groffes darzu 
noch) contribuire: fintemahlen Die Galle aus 
der Keber / durch den fo genannten Gallen: Gang 
ihre Excreta in den Zwoͤlff⸗ Finger⸗ Darm 
ableitet ; ingleichem obiger Succus Pancreati- 


 eus „welcher aus einer groffen Drüfe / Pancreas | 


genannt/ feinen Urſprung hat/ ebenfalisnicht weit 
son dem Gallen» Gang in den Zwoͤlff⸗ Singers 
Darm einfliefet / und in allem mit dem Men- 
ftruo Ventriculi überein kommet. Es haben 
beyde Die Krafft den gemeldten Milch⸗Safft zu 
teinigen/und zu verduͤnnen / das Gute vom Boͤſen 
zu ſcheiden / und hernach das Ylberbleibfel/als eine 
arobe und unnuͤtze Materie / in Die dicken Gedaͤrme 
* und zum Affter binausszutreiben. al 
Der Milſch ⸗/Safft hingegen gehet in die 
im Gekroͤß bin und wieder ausgebveitete Milch⸗ 
Gefaͤſſe oder Vafa lactea. fonft Vene Afellia- 
nz, von Afellio einem Ztaliänifchen Medico 
‚alfo benamfet / hinein; deren. die erſteren / weil 
fie von den dünnen Gedärmen durch Die gröflere 
Drtifen des Gekroͤſes durchgehen / um deßwil⸗ 
fen / Milch Adern der erſten HOrdnung heiſſen; 
die anderen aber/ welche von beſagten Drüfen zu 
dem Sacculo chylifero , oder fo genannten Re- 
ceptaculo Chyli hingehen / das da der unterfte 
Theil des Dudtüs Thoracici, und mit vielen 
Waffen» Aedergen befeget iſt / werden Milch⸗ 


8 Tap.I. Don den natürlichen Säfften / 
Adern der andern Ordnung genennek; und dienen 
hauptſaͤchlich darzu daß fie den Chylum aus 
denen Gedaͤrmen / zu dem Receptaculo Chyli 
oder Milch⸗Sack / und von dar durch den Du- 
dqum Thoracicum, oder fp genannte Milch⸗ 
Bruſt⸗Ader fort treiben / und ſodann in die Ve- 
nam Subclaviam finiftram, oder lincke Schluͤſ⸗ 
ſel⸗Beins⸗Ader ausgieffen; von dannen endlich 
Diefer Milch⸗Safft mit dem Blut durch Die Hohl⸗ 
Ader nieder zum Hertzen zurück laufft/ und das 
ſelbſt eimerothe Farbe überfomme, 
Bey vorhin gemeldetem Receptaculo 
Chyli vereinigen fich mit den Milch» Adern der 
andern Ordnung auch viele fo genannte Venz 
Lymphatice ,vder Waſſer⸗Geſaͤſſe / welche die 
mäfferigte Feuchtigkeit / ausdenen im Unter⸗Leib 
befindlichen Theilen ſamlen / undin befagtes Re- 
ceptaculum Chyli ausgieflen/ damit dadurch 
der Chylus deſto dünner und flüfjiger gemacht 
und deſto leichter fort-getrieben wide 
Diefes Receptaculum hat ein Medicus 
zu Paris / Namens Pecquetus erfunden /-das 
hero e8 auch inggemein Receptaculum Pecque- 
tianum genennet wird. Aus Demfelben nun 
ſteiget der Chylushinauff in den Dudum Tho- 
racicum, welcher feinen Anfang bey der lincken 
Nieren, Drüfen nimmet / und gang nahe bey 
der groſſen Pulß⸗Ader laͤngſt der Bruft hinauf 
‚ fteiget / und fo wohl den Chylum als Lym- 
pham dem Serben zuführel: Damit aber von 
beyden nichts zurück fallen möge/ fo hat der 
allerweiſeſte Schoͤpffer dieſen Milch⸗ Gang nebſt 
‚den vorhin gemeldeten Milch⸗Aedergen mit sar | 
| er vielen 
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vielen Valvulis, Fallen / oder Thürlein verfehen / 
welche dermaffen Fünftlich verfertiget ſind / daß 
man ſolche ohne Erſtaunen nicht betrachten 
| Be 
Jetzt gemeldte Vafa insgeſamt find unents 
behrlich und böchitnötbig zur Erhaltung Menſch⸗ 
lichen Lebens dann ohne diefe Fan Fein Milch⸗ 
Safft / und folglich auch Fein Blut» von der 
Natur verfertiget / und weiterſt fort geleitet 
werden; dahero find auch dieſe beyde in ihnen 
cireulivende Humores, nemlich der Milch⸗ 
Safft und das Blut / die fürnehmfte flüffige 
Theile unfreg Leibes / welche zur Erhaltung des 
Menſchlichen Kebens das mehrejte beytragen. 
Ob nun wohl dar Milch Safft der äufern 
Form nach / von dem Blut ziemlich unterfchies 
den/ ſo Eommen beyde doch ihrem inneren Weſen 
nach mit einander faft völlig überein ;fintemabs 
len der erftere diefer Humorum, nemlich Dex 
Chylus, das mwahrhaffte Elementum San- 
guinis & Lymphæ abgiebet. Anfänglich if 
er zwar/feiner Confiftentz nach/ dick und fehleis 
migt; da aber folcher vermittelft der Schlüflels 
Bein⸗Ader mit dem Geblüt fich vereinizet/ ſo⸗ 
dann/ durch den auffteigenden groſſen Aſt 
der Hohl s Ader/ ſich in die rechte: Herb. 
Kammer ergieffer/ und dafelbft die erfte rothe 
Farbe annimmet/ bernach aberin der Leber und 
‚übrigen Blut⸗Gefaͤſſen mehr und mehr feine 
Vollkommenheit erreichet/ ſo geſchicht es ends 
lich / daß durch diefeöfftere Circulation’sder ums 
lauffende Bewegung / der mit dem Geblüt ver» 
mifchte Milch⸗Safft verdünnert / und in eine 
| AS.N gela- 


10 Cap.]. Von den natürlichen Säfften ı) 
geſatinoͤſe Lympha vermandelt wird/ welde 
aber nicht allezeit mit Dem Geblüt vereiniget blei⸗⸗ 
bet/ fondern durch viele ſchwammichte Tiheiler 
und Drüfen/ vornehmlich aber durch die Keber// 
vom Seblüt abgefondert/ in Denen ſo genann⸗⸗ 
. ten Vafis Lymphatieis aufbehalten/ und vom 
daraus endlich wieder mit dem Gebluͤt vereinigekt 
wird, — ad | 
Dieſt Lympha alfo für ſich allein / und ſo 
fern fie in ihren befondern Gefaͤſſen eingefchloffen// 
ift nichts anders/ dann eine dünne waͤſſerigter 
Feuchtigkeit welche aus vielen moäfferigt und) 
gelatindfen/ etwas ſaltzigt » und ſchwefelig⸗ 
ten Tcheilen beftehet/ und fonderlich darzu Dies‘ 
net / daß das Geblüt dadurch verdünnert und) 

flüffiger gemacht werde/ Damit folches deſto ges’ 
mächlicher durch alle/ auch fo gar Eleinfte Theile: 
des Leibes fich Ducchpreffen / und jedem Glied) 

feine gehörige Nahrung mittheilen Eönne. 
Der gleichen Yafa Lympbatica oder Waſ⸗ 
ſer⸗Gefaͤſſe ſicehet man in groſſer Menge in der: 
Lunge / Leber/ Miltz Nieren / Gekroͤß amı 
Halß / hinter den Ohren / und auf der Bruſt; 
.2c. anderer vielen groſſen und kleinen Druͤſen zu 
geſchweigen / an welchen viele dergleichen Waſ⸗ 
ſer⸗Gefaͤſſe hangen / welche alle zur Reinigung / 
Verduͤnnung / und Stüffigmachung des Gebluͤts 
dienen. Unter allen aber hat die Leber den Vor⸗ 
zug / dann dieſe gleichſam allenthalben mit derglei⸗ 
chen ZBaffer, Gefäffen beſetzet iſt. Mit eben derglei⸗ 
chen Gefaͤſſen / ift auch das Milg verfehen / deren: 
enthaltene dünne Feuchtigkeit das fonftdiche Ge⸗ 
bluͤt veiniget/ und ihme Die gehörige Re: 
| giebet / 
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giebet/ damit ſolches ſich nicht verdicke und ges 
Tinne / oder fonften allzudünn und flüffig werde 
Zufoͤrderſt aber ift Die Lympha glachfam ein 
Cappßʒaum der Salle/ dann da diefe gemeiniglic) 
das Gebluͤt allzuviel erhitzet /fo wird ſolche das 
durch fehr artig temperiret. | 

Ein gleiches wůrcken auch die in Me- 
fenterio hin und wieder befindliche viele grofe 
und Eleine Drüfen. 

Die Nieren aber / welche fo wohl ihrer 
aͤuſſern als inneren Geſtalt nad) / mit den Drüs 
fen uͤbereinkommen /fonderen Die abgenugte und 
abgeriebene Lympham, (das ift/ das fehädliche 
und überflüffige Serum) unter dem Nahmen Des 
Urins/ von dem übrigen guten Theil des Ges 
blüts in ziemlicher Menge ab/ welcher Urin 
hernach durch Die Ureteres oder Ham, Gänge 
indie Blaſe / und vondannen durd) die Harn⸗ 
Roͤhre aus dem Leibe heraus gefchichet wird. 

Gleichermaſſen wird folches unnüge Serum 
auch durch Die Schweiß⸗ Köcher der Haut aus> 
getrieben / und zwar meiftens unter der Geftalt 
einer gelinden Ausdünftung/ bißweilen aber 
auch (wo nemlich dag Geblüt in ftärckerer Bes 
wegung ift ), unter der Geſtalt einer feuchten 
Ausdaͤmpffung / oder wohl gar eines naflen 

Schweiſſes. —— 

Es iſt demnach die gute Lympha eben ſo 
nothwendig / als das Blut zur Erhaltung Menſch⸗ 
lichen Lebens / und kan keines ohne das andere 
beſtehen; und wie beyde beſchaffen oder zuſam⸗ 
men vermiſchet find / nachdem befindet ſich auch 

des Menſchen Geſundheit. Iſt nun die * 
| ' pl 
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ppamt dem Geblüt zu wenig vermifcher/ fo ſolget 


darauf Hike und Trockenheit; und fo diefem 
nicht beyzeiten vorgebeuget wird muß noth⸗ 
wendig der Menſch nach und nad) ausdorren/ 
und verzehren. Wenn aber die Lympha mit 
dem Geblüt in gleicher Proportion vermiſchet 
ift/alsdenn Fan der Menfch vor gefund pafliren. 
Aus Diefer beyden Vermifchung nehmen 
auch die ſo aenannte Spiritus vitales & ani- 
males ihren Urfprung / Davon die erjteren aus 
den aller» fubtileften Theilgen unferes. Geblüts 
generiret werden. Man pfleget aber Die Spiri⸗ 
tus vitales, oder Lebens» Beifter / um deßwillen 
alfo zu benamfen/meiten fie hauptſaͤchlich im Her⸗ 
Ben ihre IBohnung baben/ und von daraus/ in 
und unter dem Gebluͤt / zu allen und jeden Glies 
dern einfliefen/ und diefelbe gleichfam beleben, 
Auf dem Catheder/ oder von einigen Natur⸗ 
Verſtaͤndigen / wird diefer Spiritus vitalis auf 
zweyerley Weiſe betrachtet / und heifet er entwe⸗ 
der Infitus oder Influens. Den erften Dramen hat 
er daher / meilen er (nach ſolcher Meynung) zufoͤr⸗ 
derſt in Puncto Conceptionis dem Hertzen 
eingepflantzet worden / und in demſelben ſeine 
Reſidentz gleichſam aufgefchlagen bat. Influens 
aber heiffet er / weilen er von daraus in alle Theile: 
des Menfchlichen Eörpers einfliefet / und ſelbige 
belebet und ftärdfet. Ob nun wohl diefer Spi- 
ritus auf zweyſache Art betrachtet wird; fo iſt 
er in. der That doch nur einer / und gilt eg gleich/ 
ob er Calidum Innatum & Influens, oder Spi- 


ritus Infitus & Influens betittelt wird / der gans 


ge Unterfcheid wird der Subtilität und. — 
En. | | cher⸗ 
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detley Verrichtungen in dieſem oder jetem Glied 
zugefchrieben. : . 

Dann ich. aber bier von der Subtilitäf 
der Lebens, Geifter veder ſo iſt meine Meynung 
nicht / als ob ſolche das Weſen eines Aſtral⸗ 
Geiſtes / oder kurtz zu ſagen / eine unumgreif⸗ 
lich und uncoͤrperliche Eigenſchafft an ſich hät« 
ten/ fondern fie werden nur Dergleichungss 
Weiſe / wegen ihrer ZärtlichFeit und Fluͤchtig⸗ 
keit alfo benabmfet ; und da dieſe Lebens; Sets 
fter aus dem Blut fetbft ihren Urfprung haben} 
fo müflen fie aud) folglich eines Elementari- 
ſchen Weſens ſeyn; jedoch mit diefem Untere 
fcheid/ daß fich Diefe/ nicht wie das Blut / fo gleich 
fihtbar und begreifflich. Darzeigen, Dabero folche 
Ipirituofe Feuchtigkeit auch wegen Ihrer unges 
meinen Subtilität das Mittel zwiſchen der Geele 
und ‚dem Leibe ausmachet/ und beyde Theile 

gleichfam zuſammen binder. 
Da nun dieſe Spiritus vitales aus vielen ſub⸗ 
tilen warmen/ fpirituofen/und feuchten Theilgen 
beftehen / fo ift leicht zu beareiffen/ daß auch 
folche geſchickt ſind den Menfchlichen Edrper 
in feinem Weſen zu erhalten / und alle 2 Theile 
zu beleben. 

‘ "in Betrachtung Diefer ihrer Eigen⸗ 
Schafft nun/find fie auch vermögend/die@eele und 
Leib mit einander zu vereinigen / und ung gleiche 
ſam bey Leben zu erhalten; fo bald aber folche 
abnehmen, oder fonften dernichtiget merden/dann 
muß aud) die Seele weichen und ihren Cörver | 
perlaffen. Gleichwie nun die Spiritus vitales 
ihren Sitz urfprünglic) im Dergen haben / und 

| von 


14 Cap. J. Von den natärlichen Saͤfften / 
von daraus / ſambt dem Gebluͤt / alle Glieder be⸗ 
leben / als iſt auch leicht zu erachten / daß Dies 
Seele ebenfalls urfprünglich im Hertzen wohne: 
dann da das Herb am erfien lebet/ und zu 
allerlegt ftirbet / fo muß: folglich / beym erſten 
Anfang Des Lebens im Heben / auch Die: 
\ Seele mit vereiniget feyn. Daß aber foldhe: 
nach des Cartefii Meynung im Gehirn / inſon⸗ 
derheit aber in dem fo genannten Cerebello „, 
und der dafelbft befindlichen Glandula Pinealii 
ihre Wohnung haben folle / ift füreine leere Eins» 
bildung zu achten/ zumahl Die Geele mit dem 
Anfang Des Herbens/ und alſo vor der For-. 
mation des Gehirns fehon wuͤrcklich vorhan⸗ 
den. Das aber iſt gewiß / daß die Seele fuͤrnem⸗ 
lich ihre Verrichtungen im Gehirne führen laſ⸗ 
ſe / und daſelbſt ihre Phantafie oder Einbildungs⸗ 
Krofft an Tag lege. Hierzu num gebraucht fie: 
fonderlic) Die fo genannten Spiritus animales, 
oder finnliche Geifter / welche zwar ihrem Ißes 
fen nach / von den Lebens⸗Geiſtern nicht unters 
fchieden/ (dann fie einerley Urfprung haben) 
alsnur info weit/ daß fie viel luͤfftiger und 
aus einer weit fubtilern / flühtigern/ / etwas 
waͤſſerigt und gelinid»falgigten Materie beftehen, 

Es werden Dieje Spiritus anımales im Ges 
hirne / ſonderlich aber in deſſen Cortice oder äufern 
grauen Subftantz, und dem davon abſtam⸗ 
menden Ruͤck⸗Marck generiret/ und von date 
A durch Die Nerven im gantzen Leibe ausge 
theilet. 

Ob nun wohl die Nerven eigentlich Feine 
offenbahre und durchgängige Höhle haben / wie 
etwann 


"Und deren Circalation. 2% 
ewann die Pulßsund Blut Adern / fo find fie 
doch gleich einem Spanifchen Rohr gar ſchwam⸗ 
migt /löcherigt / und porösznach ihrer aͤuſeren 
Geſtalt aber lang/ rund und weißlicht; durch⸗ 
gehends mit einem fubtilen und flüchtigen 
Nerven⸗Safft angefuͤllet / wodurch dann alle 
Theile des Leibes ihre Empfindung und Bewe⸗ 
gung erlangen. Und da dieſe Nerven ihre im⸗ 
merwaͤhrende Vereinigung mit dem Gehirn 
haben / ſo pflegen auch fort und fort die Spiri- 
tus animales aus ſelbigem in die Glieder einzn⸗ 
dringen / und jedem derfelben feine gebührende 
Empfindung und Bewegung mitzutheilen. 
"innerhalb des Cranis gehen aus dem 
Gehirn / fonderlich deffelben Medulla oblon- 
gata, zehen paar Nerven. Zu dem erfien 
"gehören die Nervi odoratorii, Die aus dem 
Gehirn in die Naſen geben, Das zweyte 
Naar find die Nervi ophthalmici oder Augen⸗ 
Nerven. Das dritte Paar find die Nervi ocu- 
lorum motorii, welche die Augen bin und ber 
bewegen. Die Nervi pathetici machen dag 
vierte Baar aus/durch welche die Augen/ je nach 
den Affecten/ bemeget werden. Das fünffte und 
fechite Paar gehören zur Zunge/ und zum Ges 
ſchmack. Das fiebende Paar beforget Das 


Gehör, Das achte Paar heifet Par vagum, 


welches fich durch den aangen Unter-Leib aus⸗ 
breitet. Die übrigen beyde Paar gehören zum 
Unterhalb dem Cranio merden dreyſig 
Paare gezehlet / welche aus Der Medulla fpina- 
Ai oder Ruͤck⸗Marck abgehen. An beyden Sei⸗ 
ten 


— ⸗ 
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ten des Halſes ſtehen fieben Paar | am Ruͤckem 
auf beyden Geiten des Ruͤck⸗Marcks zwölf 
Naar, Fuͤnff Paar find an Lenden. Und fede: 


Paar an dem fo genannten Olle ſacro ode 


Schwantz⸗Bein zufehen. | 
Hieher gebören auch die Fibre nervo-- 
fe oder Faſen / ingleiyem Tendo oder Haats 
Wachs. Exfterehaben ihren Urſprung von dem 
Nerven / durch weiche Dan die Spiritus animaless 
aus den Nerven gar gemächlich zu allen Theilem 
des Reibes kommen koͤnnen.  Tendo hingegen, 
oder Haar Wachs iſt ein veſter zuſammem 


gedruggener nervoͤſer Theil / kommt faſt mit 
den Nerven uͤberein / doch iſt er. in allem 


Stuͤcken dichter; es wird ſolcher fo wohl an 
Mufculn als Beiner angehefftet / und dadurch 
die willkuͤhrliche Bewegung der Glieder verrich⸗ 
tet: Dann wann Die Spiritus animales, oder 
finnlichen Geifter / aus dem Gehirne / durch Din 
Nerven in die Tendines, oder das Haar— 
Wachs einfliefen/ und fodann aus Diefem ir: 
einen Mufculum oder Mäußlein eindringen-/ fü 
ziehen befaate Spiritus animales den mittleren 
heil des Mufculi zufammen / verdicheren dem⸗ 
nach denfelben/ und machen ‚hierdurch Das 
Maͤußlein kuͤrtzer wodurch dann die millführ: 
liche Bewegung bemercfitelliget wird. Und auı 
diefe Meile operiren die finnliche Geiſter in 
allen mufculofen Theilen des Leibs/ aber. all 
lezeit vermittelft der Nerven / Fafen / und Haar⸗ 


Weoachſes / als wodurch alle und jede Bewe— 


en Empfindung / oder SinnlichFeit verurfache 
| > ‚Alle: 


> sa Far 
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2* 
co 


8 Und deren Cirenlatim.. 17 
Alles dieſes wird von der imnwohnen⸗ 


den Seele des Körpers nach ihrem felbft-eiges 
nen Gefallen angeftellet / dann dieſe allein iſt 
das Principium alivum & agens, oder Dass 


jenige Eräfftige und bewegende Weſen / in wel⸗ 
cher verfchiedene Kraͤffte als Die Phantafie oder 
Einbildungs⸗Krafft / Die Memorie oder das Ger 
daͤchtnuß Ingenium oder die Erfindungss 


Krafft / ingleichem der Verſtand / Wille / und 


ſerlichen Sinne / nemlich dem Geſicht / Gehoͤr / 


J 


N 


Judicium verborgen liegen, 


Die Phantafiegder Einbildungs-Braffe | 
iſt nimmer ruhig / fondern in fleter Bewegung / 
und ftellet fich allerhand/ auch öffters abweſende 


Bilder und Geftalten für: die wuͤrcklich ges 
genwaͤrtige Dinge aber/ oder die Geſtalten / wer⸗ 
den dem Gehirne Durch Die Werck⸗Zeuge der aͤuſ⸗ 


Geruch / Geſchmack / und Empfindung / oder dem 


Fuͤhlen eingedrucket. Zu dieſer Phantafie con- 


tribuiren ſonderlich die fo wohl in Meditul- 
lio Cerebri oder dem innerfien Schell Des Des 


hirns / als auch aufferhalb deffelben/bin und her 
regierende finnliche Geifter / als welche allegeit 
Fehr geſchaͤfftig ſeind und Die Phantalie unters 


halten. | | 
Da nun Die Phantafıe gar vagabund und 


unbeftändig ift/ fo bedienet fich die Geele des 


Gedaͤchtniſſes / welches (mac) vieler —— 


rum Meynung) in der äuferen grauen Subſtantz 
des Gehirnes feine Wohnung hat / und die fi) 


derjenigen Durch die Phantafie angezeigter Ge⸗ 
| vr wiederum erinnert / und fich felbige vor⸗ 
ſtellet. 


Die⸗ 


— 
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Dieſem Eommet zu Hülffe der Verſtand⸗ 
ale welcher dag Gute und Höfe gegen einanden 
betrachtet / und beftens überleget. 

Das Jndisinm urtheilet hierauf was dann 


eigentlich gut oder boͤß / falſch oder wahr ſeye. 


- Der Wille endlich reſolviret fi) etwas 
hiervon anzunehmen oder aber zu verwerffen:: 


Doch ift zu weilen der Wille gar zu precipi- 


tant , daß er auch öffters den Verſtand und 
Judicium nicht achtet / und alſo ſchlechterdings 
ohne gnugſamme Uberlegung / dieſes oder jenes 
Das Ingenium der Erfindungs⸗Krafft / 
erforfchet der mancherley Dinge wahre Eigens 


- fehafit/ und bringet hierdurch alerhand neue 
- Erfindungen hervor. | | 


Wie nun Die. Difpohtion Des Gehirnes 
und Blutes ſich befindet / ſo ſind auch die vorhin 
gemeldete Kraͤffte befchaffen/ / dahero in der Ju⸗ 
gend gemeiniglich Das Gedaͤchtniß und Inge- 
nium; bey Männlichem Alter aber der Ders, 
ftand und dag Judicium, den Vorzug has 


en. B : 
Es befommen aber alle vorhin gemeldete 


Theile ihre Nahrung und Erhaltung zuförderfi 


aus denen Pulß⸗ und Blut- Adern; Deren Die 
erftere das noͤthige Blut zus/ die legtere hingegen 
folches wieder ab⸗ und nach dem Hertzen hin 


führen; gleich dann hiervon allbeyeit gemeldet 


worden. 


Da 


“ — 
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Von den fuͤnff aͤuſſerlichen 

Sinnen. 


B nım wohl das Gehirne die erſte und 

5 vornehmfte Werckſtatt aller vorhin ges 
meldeten Kräfften/ in Anſehung der finnlichen 
Geifter und Nerven / iſt und heißet / fo werden 
doch auch hierzu gewiſſe Werckzeuge erfordert / 
in welche die Seele mit ihren Kraͤfften zu wuͤr⸗ 
cken vermag; und da die Aufferlichen Dinge 
nicht einerley /fondern unterfehiedlicher Gattun⸗ 
gen find/ ſo werden auch hierzu verfchiedene 
Weickzeuge erfordert; worzu Dann Die Augen/ 
Ghren / Naſe / Zunge und Haut gewiedmet 


ſind. | 
| Fin jedes ift hefonders und zwar dermafs 
fen geſchicklich und Eunftreich formiret/ Daß es 
auch tüchtig if alles dasjenige/ was ihme etwannn 
vorkommen möchtez fo gleich zu empfinden/ / 
und im erften Agenblick durch Die finnlichen 
Geifter zum Gehirne zu führen. Und obwohl 
die vorkommende Dinge nicht auf einmahl / ſon⸗ 
dern nach und nad) in die Aufferliche inne 
fallen / fo wird doch jedes derſelben sang ben. 
fonders wieder repriefentiret / von der Geele 
Darüber raifoniret/ und folglich erkennet. Und 
dieſes verurfachet das Tünftlihe Gebaude des 
- Organi oder Werckzeugs / welches gleichfam 
ftatt eines Dollmerfchers bierbey Dienet, 
Da nun vorhin gemeldter maflen 5. unterſchied⸗ 
| 2 66—⸗ 


20 Cap.2. Von den s. äuferlichen Sinnen 
liche Organa oder finnliche IBerefjeuge am 
Menſchlichen Coͤrper zu finden / welche als Huͤlffs⸗ 
Mittel der Sinnlichkeit/ zu Prüfung der aͤuſ⸗— 
ſerlichen Dinge / gewiedmet find; fo wird wohl 
Der Mühe werth feyn/jedes Organon fenforiumn 
oder empfindende Werckzeug / nach feiner künſtli⸗ 
chen Structur ins beſondere zu betrachten. Es iſt 
aber ein jedes unter ihnen von dem anderm 
unterſchieden / ſo wohl in Anſehung feiner Stru⸗⸗ 
ctur / als auch feine Verrichtung. 

Des Aug hat pro Objecto Species viſi- 
biles, oder fichtbare Dinge. Das Ohr gehe 
mit bellsthönend / oder fchellenden Dingen ums 
Die Zunge Foftet und ſchmecket. Die Naſe han 
mit dem Geruch zu thun. Die Membrana, inglei⸗— 

chem Caticala,9der diecoaut fühlet. Jedes hat als 
fo fein Objectum ins befondere / ohne daß eines 
von dem andern participiren koͤnnte. | 
Doch iſt auch dieſes wahr / daß das fünffte 
oder letzte / nemmlich das Gefühl/ den übrigen 
allen gemein feye/ und einem jeden ins beſon⸗ 
dere zukomme; Dahero es auch billig Den ande 
ven vorzuziehen iſt / weilen Eein einiges aͤuſeres 
Senforium ohne Gefuͤhl feyn/ und bald auf 
| — oder jene Art empfindlich touchiret werden 
an. FR Ei * 

Betreffend nun das erſte aͤuſere Inſtru 
ment, nemmlich Die beyden Augen / fo muß 
jedermann die Weißheit GOttes daran bewun⸗ 
dern / und zwar fo wohl in Anſehung ihres Lagers) 
als auch kuͤnſtlichen Geſtalt. Es hat der allerweiſe 
ſte Schoͤpffer nicht ohne Urſach 2. Augen geſetzet 
und zwar in Die Mitte des Angeſichtes / Diele 

Me muͤſſen 
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Cap 2. Von den s. äufrlichen Summen. 21 
müflen ſtatt einer Schildwache dienen/ und den 
Menſchen für aller Gefahr warnen ; wird eines 
dadyon beſchaͤdiget / fo kan jedoch das andere deſ⸗ 
ſelben Stelle vertretten. | ae 
Seyde Augen liegen in beinern Hoͤh⸗ 

len eingefchloffen / haben eine oval⸗ runde Ges 
ſtalt / und beftehen aus unterſchiedlichen Haute 
gen / Feuchtigkeiten / Nerven / Drüfen/ und 


Maͤußlein. Jedes Aug hat wiederum eine ber 


ſondere Decke welde man, AugenzZieder 
nennet: Diefe bedecken und befehügen das Aug / 
damit daſſelbige nicht ſo leichtlich beſchaͤdiget 
werden koͤnne. Die aͤuſere Haut iſt etwas hart 
und knorſplicht / ſonderlich an dem Ort / wo Die 
Augen⸗Wimpern oder Haare ſtehen. Dieſe 
Haare oder Wimpern find nicht umſonſt das 
bin gefeßet/ und dienen fonderlich zum feharff 
fehen. Uber den Augen fiehen Die Augen, 
rauen; diefe dienen nicht nur zur Zierde / ſon⸗ 
dern auch zum Schuß dee Augen / damit / wenn 
je allenfalls etwas fandigt oder ftaubigtes von 
oben herab fiele/ ſolches Doch nicht fo gleich in 
das Aug hinein Eommen/ und felbiges beſchaͤdi⸗ 
gen koͤnte. | —— 

Unter den Augen⸗Liedern wird man zweyer 
Augen⸗Winckel gewahr / Davon Dee innere 
gegen die Naſen zu etwas groͤſſer / als der aͤuſere 
aͤnzuſehen iſt. In beyden groͤſſern Augen⸗ 


Winckein lieget die Glandula oder Caruncula 


lachrymalis; tft ein laͤnglicht und fleiſchichtes 
Druͤßlein / ſonſt insgemein Throaͤnen⸗Druͤß⸗ 
lein genanndt:gleich darbey iſt auch das Punctum 
 Aachrymale oder Thraͤnen⸗ Phnetlein zu ſehen⸗ 
7 rn 2 fe 


————— 


gemein viel zu ſchaffen machct. 
Ohne dieſes Thraͤnen/-Puͤnctlein findet 
man auch noch einige an dem aͤuſern Rand der 
Augen⸗Lieder / ingleichem in den äufern Augen⸗⸗ 
Winckeln / welche aus vielen ſubtilen Löchlein 
befiehen/ und ebenfalls in die Naſen eindrin⸗ 
om. = 
Alle diefe/ / aus den groffen und kleinem 
Augen⸗Druͤſen flieffende Seuchtigfeiten dienen 
(wie ſchon gefagt) darzu / daß fie die Augen 
immerzu anfeuchten / und dadurch die Bewe⸗ 
gung derfelben defto leichter machen : wenn abe: 
die Glandule lachrymales dermaflen viele: 
Seuchtigfeiten von fich geben/ daß folche von 
dem fo genannten Pundo lachrymali nicht! 
Tönnen aufgefaffet werden / fo müffen fie noth⸗ 
‚wendig aus den Augen hervor dringen / undı 
werden alsdann Thränen genennet. 
Nach denen Drüfen folgen Die Mafculi 
oder Maͤußlein / deren fechfe an jedem Aug. 
au finden, Vier davon gehen grad / — 
| ern 
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Cap: 2. Don den s. äuferlichen Sinnen, 33. 
dern aber etwas ſeitwaͤrts Denen Augen zu. 
Alle insgefamt liegen in der Höhle dar Hirn⸗ 


ES haale: da aber ſolche nicht alle grad / fons 


dern theils Geitsoder Circul⸗weiſe liegen / ſo 


aon auch der Menſch feine Augen bald hoch / 


bald nieder, oder feitwwarts/ nach feinem felbft 
eigenen Wohlgefallen drehen, | | 
Das erite grad» gehende Maͤußlein 
heißet Mufculus attollens oder Dad aufhe⸗ 
bende / wie auch das hoffaͤrtige Maͤußlein; 
weilen ſo wohl andaͤchtige als hoffaͤrtige Leute 
die Augen gerne in die Hoͤhe heben; worzu dann 
dieſes Maͤußlein hauptſaͤchlich dienet. | 
Das sweyte gradsgehende Maͤußlein / 
heiffet Mufculus deprimens, und ftehet Dem 
erfteren gegen über / am unteren heil des Aur 
ges; heiffet fonften auch das niedersfchlagende/ 
ſchamhafftige / oder Jungfraͤuliche Naußlein 5 
weilen bey entftehender Scham-Möthe Die Mens 


ſchen / inſonderheit die Mann ⸗ ſcheue Jungfrauen / 


die Augen gerne niederſchlagen; worzu dann 
diefes Mäuflein/ wegen feiner Kuͤrtze / ſich gar 
bequem ſchicket. — 

Has Dritte heiſet Muſculus adducens, 
das anziehende 7 oder Trink ⸗Maͤußlein; die⸗ 
fes ftehet in dem inneren Augen Windel gegen 
der Nafen zu/ und bemeget fi) auch dahin / 
fonderlich wann ein Menfch etwann dem andern 
mwincken/ oder aus einem Glaß trincken weil; 
da koͤnnen dann die Augen / vermittelft dieſes 
Mäußleins/ ſich gar gemaͤchlich gegen die Nas 
fen binzuzdrehen. 

Das vierte heifet Mufculus abducens 

| B 4 oder 


24 Cap.2. Don den s. äuferlichen Sinnen. 
>... nder iracundus, das abziehende/ oder Zorn⸗⸗ 
= und Spott-Mänßlein; ſtehet in dem Eleinem 
| Augen⸗Winckel / Dem vorigen grad gegen über / 

und drehet fich allegeit ausmarts/ gegen dem 

äufern Augen⸗Winckel zu; Sufonderheit kam 
man folche Bewegung an denjenigen Perfohnen 
fehen/ welche einen andern Menfchen auf eine 
zornige oder verächtliche Weiſe ſchehl über Die: 
Achſel anfehen. E 
Zuweilen begiebt es ſich auch / daß fich Diefes 
4. Maͤußlein zugleich anſpannen / dann muͤſſem 
Die Augen / ob motum tonicum, gantz ſulle⸗ 
ſtehen / und unbeweglich bleiben; wie man danm 
ſolches an den Sterbenden / oder auch ſonſt gem 
ſund und tiefffinnigen Leuten beobachten Fan., 
Die 2. leztere und ſchieff⸗ſtehende Maͤuß⸗ 
lei heilen Mufculi circumagentes oder vol-- 
ventes, umtreibende Maͤußlein: Deren eines 
das Auge abwaͤrts / etwas ſchregs und gegen 
dem aͤuſerſten Augen⸗Winckel zu/ in einem: 
Circkel gleichfam herum drehet. Das andere: 
heifet insgemein Rollen⸗Maͤußlein; weilen 
es gleich einer Rolle herum und in die Hoͤhe/ 
nach dem inneren Augen ZRinckel hinauf fteis: 
get, Wegen ihrer wunderbahren Drehung wer⸗ 
Den ſie auch Liebes⸗Maͤußlein geneanet/meHen 
insgemein die verliebte ihre Augen auf gleiche 
Weiſe zu verdrehen pflegen. — 
| Nehbſt erfirbefagten Muſculn ift auch das 
Aug mic unterſchiedlichen Haͤutlein umge⸗ 
ben / deren gemeiniglich ſieben gezehlet werden. 
— Das erſte Haͤutlein heiſet Tunica ad- 
 nata oder Das angewachſene Haͤutlein / und 
ſiehet weiß aus / dahero es auch das —— 
ch ug 
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Cap. 2. Von dens.äuferlichen Sitten. 25 
füg geuennet wird; hat feinen Urfprung von 
dem obern Bein-Häutlein der Hirn⸗Schaale / 
und füget das Aug gantz feſte an Die inneren 
Beiner. Sonſten ift felbiges gar empfindlich / 
auch dabey mit vielen Blutsund Pulß⸗Adern 
beſetzet meldye aber dermaſſen fubtil find / daß 
man fie Faum ſehen Fan / es feye dann / daß 
a. Aug von einer Entzündung ergriffen wor⸗ 
den; | 
Auf diefes folget Tunica innominata 
das ungenangte/ oder Haarwachſigte Haͤut⸗ 
dein; ſolches umgiebet nun nicht das. gantze 
Auge / fondern nur einen Theil deſſelben; und 
kommet fait mit einem dünnen Haarwachs 
überein / dahero e8 auch ohne Zweiffel den Deuts 
ſchen Nahmen überfommen hat. | 
Die dritte Tunica , nemmlich die cornea, 
oder das Horn ⸗foͤrmigte Häutlein/ IE ungemein 
hart / und dick / auch vor andern etwas erhoͤ⸗ 
het / und dabey an ſeinem vordern Theil hell 
und durchſcheinend: Wenn aber dieſes Haͤut⸗ 
lein biß auf Die Mitte des Auges geſtiegen iſt / 
dann wird es dicker / und verlieret anbey feine 
durchſcheinende Klarheit. 
Nach dieſer Funica cornea folget die Tu- 
nica uvea, oder das Trauben⸗Hoaͤutlein: Solches 
iſt nun an feinem voͤrdern Theil ziemlich" dick / 
und gleichſam doppelt / auch in der Mitte mit 
einem Loͤchlein verſehen / wodurch die Abbil⸗ 
dungen derer in das Aug fallenden aͤuſſerlichen 
Dinge koͤnnen hinein-dringen. Und dieſes Loͤch⸗ 
lein iſt grad in der Mitte des Aug⸗Apffels / und 
wird insgemein das Schwarze / oder Bind⸗ 
| B 5 lein 


26 Cap. 2. Von des. auferliben Sinne, 
lein Des Auges genennet; welches ſich allezeit 
indem Menſchen rund / bey dem Vieh aber 
meiftentheils laͤnglicht darzeiget. An dem hin⸗ 
tern Theil des Auges wird dieſes Haͤutlein Tu- 
nica uvea choroides genennet/ wegen feines 
viel-färbigten/ und einem Regen⸗Bogen nicht 
gar ungleichen Circkuls. Deffen unterſchiedliche 
Farbe insgemein durch das KDorn-fürmigfe 
Haͤutlein hinducch feheinen/ ſo / Daß fie bey eis 
nigen Perfohnen ſchwartz bey andern grau/ 
braun / oder blau ausfehen. aaa: 

| Jetzt⸗beſagte Tunica choroides hat ihren 
Nahmen von dem erftern Häutlein der in Mut⸗ 
$ersReibe liegenden Menfchlichen Frucht / Cho- 
rion genannt; weilen e8 wegen feinen vielen 
Blut/⸗und Pulß- Adern mit diefem Chorio eini⸗ 
ger maffen überein Fommer. Sn feiner Mitte 
ift e8 mit einer hellen oder Eryfiallenen Feuch⸗ 
tigkeit verſehen wodurch Die im Aug liegende 
waͤſſerichte Feuchtigkeit / von der eben daſelbſt 
liegenden gläfern / abgefondert wird. 

Alle bißher erzehlte Haͤulein umgeben das 
gantze Aug ringssumber / Dahero fie aud) insge⸗ 
mein die groͤſern; nachfolgende drey Häutgen 
aber/Cweilen fie nur gewiſſe Theile des Augs ums 
geben) Die Eleinern Haͤutgen defielben genen» 
netiwerden. | — | 

Inter dieſen iſt Die erſte die Tanica retina 


oder das Peg Häutlein/und hat den Namen das 


her / weilen es einem Netze nichtungleid) ſiehet: Es 
ift aber daſſelbige ein gar zartes / duͤnnes / Wels 
fes / und ſchleimigtes Haͤutlein / und dienet zus 
foͤrderſt zur Erleuchtung der vorgeſtellten Abbil⸗ 
dungen; ſintemahlen es gleichſam wie eine = 

SR | weißte 
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Cap. 2. Don den 5. äuferlichen Sinnen. 27 
weißte Wand ausfichet/ welche Die, durch das 
Köchlein der ſchwartzen Kammer / eingefüllene 

Ä Ian Seftalten fo aleich auffanget und in 
ſich darſtellet. / — 
Das zweyte dieſer kleinen Haͤutlein heiſ⸗ 
ſet Tunica cryſiallina, und faſſet die Cryſtal⸗ 
lene Feuchtigkeit in ſich. Solches iſt nun weiß / 
ſubti und durchſcheinend / dahero es auch Tu- 
nica aranea oder Spinnenweb⸗Haͤutlein / 
und wegen feiner durchfcheinenden Geſtalt der 
Spiegel genennet wird. er 

Die Dritte Tunica, nemmlich vizrea, oder 

das gläferne Augen-Häutlein/ bat eine grofle 
Gemeinſchafft mit dem vorigen/ dahero es auch 
von einigen gaͤntzlich negiret wird; iſt aber doch 
in der That etwas von ſelbigem unterſchieden / 

- und dienet fonderlich darzu / daß es die Glaß⸗ 
körmigte / wäflerigte/ und gar leicht zerfliefens 
De Feuchtigkeit zufarımen balte/ und von der 
Erpftallenen Feuchtigkeit abfondere. 

Wie nun jetzt⸗bemeldte drey Augen⸗ 
Feuchtigkeiten von einander unterſchieden / 
als haben fie auch dreyerley beſondere Benen⸗ 
nungen. Wa 

Die erſte heiſet Humor aqueus; und iſt 
eigentlich eine waͤſſerichte Feuchtigkeit / welche 
zwiſchen dem Horn⸗ und Trauben⸗Haͤutlein eins 
gefehloffen leget; fie iſt gar dünn und fluͤſſig / 
und einem Waſſer nicht viel ungleich / Fan auch 
(wo fie durch Auferlihe Perwimdungen etwan 

verlohren gegangen) vermög Dienlicher Artzeney⸗ 

Mittel / und zwar ohne Schaden Des Geſich⸗ 
tes / glücklich wieder erſetzet werden. A 
— Weit 


28 Cap. 2. Von den s. aͤuſerlichen Sinnen. 
0.0 Weit noͤrhiger und unwicderbringli« 
ber bergetten iſt der Humor cryftallinus five: 
 glacialis, fonften die Cryſtallene oder Eiß- für» 
migte Feuchtigkeit / genannt / und zwar wegen! 
ihres hellen und Elaren Scheine. Solche ift! 
nun im Zrauben-Häutlein eingefhloffen / und) 
hiernaͤchſt etwas diefer dann die andern beyde,. 
Ihrem Welen nacb/ / kommet fie mit eis 
nem Keim / oder fliefenden Baum-Hars überein/' 
iſt fonft gang durchſichtig und nur einfärbigt/' 
ſiehet anbey einer Linfen nicht ungleich + deren: 
aͤuſerſter Theil gang platt und eben / der innere: 
aber etwas erhoͤhet erſcheinet; ob nun wohl Dies: 
fe Cryſtallene Feuchtigkeit nicht fluͤſſtg iſt / ſo 
wird ſie jedoch ebenfalls / wie die beyden andern 
NAamores, mit einem beſondern / und ſo genann⸗ 
ten Spinnenweb⸗Haͤutlein eingeſchloſſen. Da⸗ 
bey iſt ſelbige gleichſam Der Mittel⸗Punct / und 
eines Der fuͤrnehmſten Werck⸗Zeuge / zum 
ehen. | 
Mit derfelben kommet faſt überein der 
Humor vitreus, oder die gläferne Feuchtig⸗ 
keit; um deßwillen alfo benahmfet / weilen fie: 
einem sefchmolgenen Glaß nicht viel ungleich fies 
het. Sie hält gleihfam das Mittel zwiſchen 
der wäflerigten und Cryſtallenen Teuchtigkeit/ 
fintemahlen fie nicht fo flüffig als die waͤſſerigte / 
Hingegen aber doch weicher als Die Cryſtallene 
gefunden wird. Der Groͤſſe nach übertrifft fie 
Die *— zweymahl / und die letztere wohl fuͤnff⸗ 
mahl. en — 

Diefer Humor vitreus iſt zwiſchen dem 
Netz⸗ und Trauben⸗Haͤutlein eingeſchloſſen / wi 
; \ — is | 
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‚ befiget Die-hinterfte Höhle des Auges; ja vera . 


mög dieſes Lagers / formiret fie auch eine hohle 


—⸗ 


Schoß / worein die Cryſtallene Feuchtigkeit ſich 
gleichſam infinuiret/ und ruhet: Beyde haben 
die Eigenſchafft / daß ſie nicht nur hell und 
durchſcheinend ſeind / ſondern daß ſie auch eine 
Sache vergroͤſſern. Ye 
Ob nun wohl dieſe / ſonderlich die zu⸗ 
letzt⸗beſagte Feuchtigkeiten gar viel zum Gehen 
beytragen / fo verurſachen fie doch nicht das 


Sehen von ſich ſelbſt / oder unmittelbar / 
ſondern es kommet ſolches meiſtentheils von der 


Tunica retina, oder dem Spinnenweb » Häuts 
lein her; und gehet e8 Damit faſt zu / wie in eis 
ner Camera obfcura , als welche gar füslich mie 
dem Auge verglichen werden fan: Dann in eie 


ner dergleichen finftern Kammer würde allesduns 


ckel bleiben / und Eein Richt in felbige eindringen / 
wannnichtein befonderes Loc) oder Glaß darein 


verfertiget waͤre wodurch das Licht hinein⸗ 
fallen koͤnnte. Sollnun dadurch eine Vor⸗ 


ſtellung der Auferlichen Dinge in der Kama 


mer gefehehen / und alles ordentlich / und ohne 


Confufion fich prefentiren/ fo muß auhdas 


ing Loch gefeßte Glaß nichteinfach / fondern vers 
doppelt / und aufeine gang beſondere Art Zuges 
richtet fun, | | 
Eben auf eine ſolche Weiſe gehet es 
auch mit dem Sehen zu/ und contribuiren 
hierbey ein ziemliches die im Auge befindliche 
dreyerley Feuchtigkeiten/ ſonderlich aber Die 


Cryſtallene; Fedoch verrichtet hierbey das meiſte 
das Spinnenweb⸗Haͤutlein; Dann da ai | 
| grad 
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arad gegen dem AugsApffel und der einfallen⸗⸗ 
den fichtbahren Geftalt ſtehet jo koͤnnen auch 
darinnen befagte Gefkaiten gar leichtlich vorge⸗ 
ftellet / und vermittelft des aus dem Gehirn her⸗ 
ab»aehenden Nervi optici, oder Geſichts-⸗Ner⸗ 
ven/ erkennet / und der Seele communiciref! 


werden / damit fie darüber railoniven und ur⸗ 


theilen koͤnne. | 
Nach den Augen folgen nunmehro die: 
Ohren / melche ald Werck⸗Zeuge Des Ge⸗ 
hoͤrs dienen. Es iſt eines derfelben wie das 
andere formiret. Der obere und aͤuſere Theil 
des Ohrs heißet zu Latein Ala oder Pinna, zu 
Deutſch aber Slügel; und der untere Theil Au- 
ricula oder Lobus Auris, heifet fonften das: 
Öbr-Läpgen. Der auswendige Theil deſ⸗ 
felben / welcher oval- rund ausfiehet/ wird 
Der krumme Ohren⸗Kreiß / zu Latein Helix: 
genannt; der innere Theil aber. heifet Anthe- 
lix, oder das Schifflein. Mitten in dieſem 
Umfang ift auch eine ziemliche Hoͤhle / fo ins⸗ 
SEEN Concha oder Die Muſchel benahmſet 
wird. | | | 
An diefen ſo genannten Vor⸗Ohren / 
find auch zu bemercken die Haut das Pergas 
ment⸗Haͤutlein / der Knorſpel / etliche Maͤuß⸗ 
lein / und Gefaͤſſe. 
Alte dieſe aͤuſere Theile nun / dienen nebſt 

der Zierde / auch zur Beſchirmung und einiger 
Befoͤrderung des Gehoͤrs: Dann da der 


| aqaͤuſerliche harte Schall in das Ohr eindrins 


get/ wird er querft in den Erummen Umwe⸗ 
gen des aͤuſern Ohrs im Creiß gleichfam herum 


‚geführet/ und dadurch dergeſtalt J— 
daß 


\ 
EN 


Cap. 2. Von den s.äuferlichen Sinnen, 3: 
daßer den innern Tiheilen des Gehörs durch ſei⸗ 
ne Hefftigkeit nicht fehaden koͤnne / welches fons 
ſten ohnfehlbar gefchehen würde / wann ein dere 


gleichen exceſſiyer Schall nicht eine Zeitlang 


fi N diefer Höhle des äufern Ohres aufhalten 

muͤſte. 
Daß aber dieſe aͤuſere Ohren, Theile 
ohnentbehrlich zum Höhren nöthig/ Fan zwar fo 


fchlecht weg nicht bejahet werden / fintemablen 


Öffters manchem die Ohren abgefchnitten more 
den/ welcher nichts deſto weniger gleichwohl 
einiges Gehoͤr behalten hat: Doch iſt dieſes ges 
wiß / daß ein dergleichen Gehör alsdann / viel 
ſchwaͤcher als fonften / fich zu befinden pflege, 
In Betrachtung diefer Umftände nun / erhellet 
genugfam/ daß zwar allerdings die aͤuſeren 
Ohren etwas zum Gehoͤre contribuiren/ das 
Haupt⸗Werck jedoch Fommt allegeit auf das ins 
wendige Ohr / oder deflen innere Theile / an. 
Das innere Loch oder Ver Ohren⸗Gang/ 
wodurch der Schall nach den inneren Theilen 


eindringet / iſt theils Endrfpligt / theils beinigt / 
beyde aber hängen zufammen. Diefe Höhle 


gehet zwar anfangs etwas grad/ und fleigek 


nach und nach überfich / endlich aber kruͤmmet 
fie ſich / und fleiget wieder abwärts / biß an das 
ſo genannte Tympanum oder Trommel 
Haͤutlein / als welches gleich einer Schieds 
Wand die Aufern und innern Theile Des Ge⸗ 
hörs unterfcheidet, | 

Dieſes Haͤutlein ift rund formitet» um 
und um mit Beinern umgeben / und indie innere 


Höhle des Ohrs angeſetzet auch dabey ang 
| einer 
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32 Cap.2. Von den s. aͤuſerlichen Sinnen, 
einer Trommel angefpannet. Gonften if jele 
biges gar dünne / durchſichtig und trocken / Das 
hero es auch gar bequem einen Schall oder Thon 
von ſich zu geben / und Die eingedrungene Lufft / 
Durch Zuſchlieſſung des Gehoͤr⸗ Gangs / zuſam⸗ 
men zu halten vermag. — 
Bey dieſem Trommel⸗Haͤutlein find auch 
unterſchiedliche Muſeuln / Nerven / Höhlen A 
und 4. kleine Beinger zu betrachten; welche / nach 
Beſchreibung derer Herren Anatomicorum, 
zum vollkommenen Gehoͤr unentbehrlich vonnoͤ⸗ 
then find: Dann wo eines oder Das andere da⸗ 
von folten gebrechlich feyn / wuͤrde aud) fo glich 
das Gehör Mangel leiden. a 
Das vornebnifte aͤuſerliche Mittel aber 
des Bebörs beftehet in der Lufft / Dann dieſe 
einsig und allein führet den Ohren Dasjenige zu/ 
was da fol geböret werden; jedoch mit dem 
Unterſcheid / daß nicht ein jed weder Schall oder 


Loaut alſo gleid) vom Ohr ergriffen wird / es ſeye 


daan / daß man nicht ſehr meit von ſolchem 
fchallenden Ding abſtehe; dann es iſt befannt/ 
Daß je weiter man von ſelbigem ſich befindet / 
je fpäter man auch den Thon von felbigemn 
wahrnimmet; fintemablen die hierdurch in eine 
gelinde Bewegung gebrachte Lufft fehr langſam 
zu unfern weit davon entfernten Ohren hindrin⸗ 


get) und felbige afficivet; zum Exempel Ean 


dienen ein in der Ferne ftehender Holtz⸗Hacker / 

welchenman zwar fiehet den Streich mit der Axt 

vollfuͤhren der Schlag oder Schall aber wird. 
nicht fo gleich / fondern erſt eine gute Weile 
hernach von ung gehöre. Eben alfo .. 4 
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ſich auch mit einem in der Ferne loß⸗gebrannten 


Geſchoß / davon man zwar ſo gleich das Feuer 
Bi aber erft eine Weile hernach den Knall 
Wann nun durch die aͤuſere Lufft dere 
gleichen Schall in die Ohren hinein dringet / 
beweget ſolche ſo wohl das Trommel⸗Haͤutlein / 
als deſſen a. Beinger. Sodann dringet fie fer⸗ 
net durch / in die hinter ſelbigen befindliche 


Schnecken⸗foͤrmigte Hoͤhle / woſelbſt fie 


vermittelſt dev Gehoͤrs⸗Nerven / durch die Re— 
verberation, einen deutlichen Laut oder Thon 
effectuiret. Denn das iſt und bleibet eine aus⸗ 
gemachte Sache / daß alle Sinne / vermitteift 
der Nerven / und den in ihnen enthaltenen ſinnli⸗ 
chen Geiſtern / vollbracht werden; dahero dann 
auch leicht zu begreiffen / daß ebenfalls das Ge⸗ 
hör durch feine beſondere Nerven geſchehen muͤſſe / 
welche durch das ſo genannte Feiſen⸗Bein in das 
Ohr eindringen / und daſelbſt fo wohl in daſi⸗ 
gem Labyrinth oder Irrgang / als anderen Thei⸗ 


len mehr / ſich ausbreiten ac. 


Die Naſe beſorget den Geruch / und 
paſſiret Demnach für das dritte Werck⸗Zeug der 
aͤuſerlichen Sinne: Sie zieret den Menſchen 
am meiften/ Dann fie mitten im Geſicht / und 
vor allen erhöber ſtehet. Ihre Lager» Stätte bat 


fie zwifchen den beyden Augen welchen fie eine 


Schöne Zierde giebet/ wann fie zumabl nicht zu 


groß/ oder zu klein / oder fonften haͤßlich ger 

ftaitet ift. | | 2 
Das obere Theil der Naſen / ift hart 
und beinigt / wird insgemein der Kuͤcken 96 
| C nannt / 


34 Cap. 2, Don den's. äuferlichen Sinne, 
nannt / und ift ohne Sleifch / nur allein mit der: 
Haut bedecfet, Das unterſte Theil der Na⸗ 
ſen / beftehet.theils aus einer kroſpelicht / theils 
auch aus einer fleiſchichten Materie; allwo ſich 
zugleich die zwey Naſen⸗Loͤcher befinden / zwi⸗ 
ſchen welchen eine Schied⸗Wand innen⸗ſtehet. 
In der Mitte der Naſen / ſiehet man zwey 
unterfchiedene Loͤchlein Deren eines aufwärts: 
gegen da8 Os cribriforme , oder Sieben Bein, 
das andere aber oberhalb des Gaumens nach 
den. innern Theilen des Mundes/ hingehet. 
Sonſten beſtehet die Naſe aus uns: 
terſchiedlichen Theilen / als Haut / Gebeinen / 
Muſceln / Knorſpeln / Blut Pulß⸗ und Spann⸗ 
Adern / nebſt dem inwendigen Naſen⸗Haͤutlein. 
Alle jetzt⸗bemeldte Theile aber gehoͤren zur Voll⸗ 
kommenheit der Naſen / und dienen ſolche / theils 
zur aͤuſerlichen Zerde / theils auch zum Geruch / 
und Einziehung der äufern Lufft wie dann: auch: 
endlich zur Reinigung Des Gehirnes. 
Der Geruch hat feinen Urfprung von Dem 


Innern Nafen-Häutlein/ welches überaus fubtil 


und empfindlich iſt / dahero folches auch gar leicht 
zum Niefen Fan: geveißet werden. In dieſes 
Häutlein infinuiren fih die Nerven-des Ges 
ruchs / wodurch Dann Derfelbe/ vermittelft der 
ſinnlichen Geiſter / der vernuͤnfftigen Seele uͤber⸗ 
bracht wide Sl, I 
Diieſes Häutleinmuß jederzeit feucht ſeyn / 
follanderft der Geruch ordentlich von flatten ge⸗ 
hen: Dabero dann dieſe Anfeuchtung beftändig. 
von der GlandulaPitnitaria, und andern hier⸗ 
gelegenen Druͤßlein / herquillet. Es hat = 
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ſes Haͤutlein jenen Urjprung von der ſo ges 
nannten dura matre, oder dem Auferen und Dis 
een Hirn⸗Haͤutlein weiches mit der Haut des 
Mundes / Zunge und Magend/ gar genau 
übereinsFommet ; welches auch die Urſach iſt / 
daß der Geruch und Geſchmack fo genau mit 
einander verfnüpftee feind; wie folches beſon⸗ 
ders im Schnuppen wahrzunehmen. 
Sonſten dienet auch die Naſe / zur Einzies 
hung der aufern Lufft / und wird dadurch nicht 
nur das Gehien und finnliche Seifter / fondern 
auch die Lunge / Hertz / und alle Lebens⸗Geiſter 
erfriſchet. So dann dienet auch ſolche (nach 
verſchiedener Meynung) zur Reinigung des Ge⸗ 
hirnes / wie dann deſſen Unreinigkeiten dadurch 
abgeſondert und ausgefuͤhret werden ſollen. 
Die zZunge iſt das vierte ſinnliche Tits 
ſtrument / und verurſachet den Sefhmad. Es 
diegt folche mitten in dem Mund / unterhalb des 
Gaumens: Ihrer Geftalt nach ift fie länglicht/ 
jedoch von fornen oval⸗rund / und etwas duͤnne; 
hinten aber/ gegen dem Half zu / ift fie ziem⸗ 
lic) dick und breit. ie hat eine mittelmäßige 
Groͤſſe / und Ift dergeſtalt Eunftreich formiret / 
daß fie fich nicht nur bin und her bewegen / ſondern 
auch hiedurch gar geſchicklich zur Rede dienen 
kan Geſchicht es aber / daß ſie zu dick oder zu groß 
im Munde liegt / dann iſt der Menfch nicht ges 
fchieft ordentlich und ohne Anftoß zu reden? 
fondern muß nothwendig Rammlen. 
° Unterhalb der Zungen. fichet man ein 
ſtarckes häutigtes Band / gleichfam in der Mitte 
Derfelben / wodurch - veſt angeheffter wird; 
| &2_ | von 


‚36 Cap.2. Onn den s. äuferlichben Sinnen, 
von fornen zu iftdiefes Band etwas fubtiler / und 
wird insgemein das Zumgen-Zäumlein oder Fre-- 
nulum Lingux genannt. Das Fleiſch den 
Zungen ift gang befonder / und nicht wie eim 
anders Fleiſch befehaffen / dann ſolches gan; 
weich / feucht und ſchwammigt if. Es wollen 
zwar. einige fülches mit, dem Maͤußlein⸗Fleiſch) 
vergleichen / allein der Augenſchein widerfprichtt 
fo gleich /, fintemahl das Zungen⸗Fleiſch gar 
Feine Gemeinſchafft mit den. Muſclen bat/ fon 
dern vielmehr gang Fürnigt oder druͤſigt aus⸗ 
ſiehet; obwohlen von unten-und hinten⸗zu eim 
fibrofes und mufculofes Fleiſch zu beobachten 
ift. Aeuſerlich wird die Zunge mit einer fub« 
tilen nervofen Haut umgeben / unter welchen 
unzaͤhlich viele Eleine / runde / und löcherigte Pa-- 
pillule oder Waͤrtzlein / zufinden feind / welche: 
bauptfächlich zum Sefehmacf dienen. 
Zur ordentlichen Bewegung der Zun⸗⸗ 
ger iſt ſolche mit fünff Paar Muſclen oden 
Maͤußlein verfehen. Das erfte Paar. heifett 
Stylo.gloffum ‚und hat den Nahmen daher / weis 
len feine Mäußlein einem Griffel faft gleich fe= 
hen; fte find gar fehmal/ und inder Mitte dem 
- Zungen angehefftet/ und dienen fonderlich zum 
Aufhebung derſelben. Das zweyte Paar heis 
ſet Baſio. gloſſum oder Kieffel⸗ Paar; entſtehet 
auf beyden Seiten des untern Kieffels / und) 
dienet ſonderlich zu Niederdruͤckung der Zunge. 
Das dritte Paar heiſet Genio-gloſſum oder Kinn⸗ 
Paar; und zwar darum / weilen ſolche beyder⸗ 
ſeitige Muſculi von der Mitte des Kinnes ans 
fangen/ und in dem Offe hyoidis oder —— 
an 


Cap. 2. Von den 5. aͤuſerlichen Sinnen. 77 
Bein fich endigen; vermoͤg dieſer Mäußlein Fan 
Die Zunge entweder eingezogen / oder aber aus⸗ 

geſtrecket merden, Das vierte Paar beifet 


Terato-gloſſum, und bat feinen Utſprung beyders 


ſeils von den Hörnern des Zungen» Beingzwann 
beyde Mäußlein diefes Zungen⸗Paagrs zugleich 
beiveget werden / fü Ean mun Die Zunge grad 
nieders und einwaͤrts ziehen; wird aber nur eis 


nes derfelben beweget / fo Fan alsdann die Zunge 


lincks oder rechts geduehet werden. Das fünffte 


Daar nennet ſich Mylo-glofum, es entſtehet 


Yon dem untern Theil des untern Kinn⸗Backens / 


# 


und endiget fich in der Mitte der Zungen / Dies _ 


net anbey gleichfalls zur Aufhebung Derfelben. 
Nebſt denen Maͤußlein iſt Die Zunge 

auch mit unterfebiedlichen Blut⸗Pulß⸗ und 

Spann,>Adern/ oder Nerven verfeben. 


Die unter der Zungen binlauffende Blut 2idern 


werden inggemein Vene ranine, Froſch⸗ 


oder Braͤun⸗Adern / und zwar darum genens | 


net / weilen fie gleichfam eine Froſch⸗Farbe bar 
ben/ folche auch in der Bräune gemeiniglich 
geöffnet werden: Diefe zwey Aedergen kommen 


ber don den aͤuſern Droffe- Adern / dahero fols 


che auch in Entzündungen des Halſes oder 


Bräune gar nuͤtzlich koͤnnen gefchlagen werden, 


Die in der Zunge fich befindliche LTerven 
verurſachen die Empfindung des Geſchmackes / 
welchen fie vermittelft Der finnlichen Geifter det 
Seele beybringen. Ob nun zuförderft die Ders 
ven / oder das Pergaments⸗Haͤutlein des Aufern 
Zungen⸗Fleiſches / oder das wärsigte Zungen» 
Fleiſch ſelbſten / den — verurſachen 
| 3 


38 Eap. 2. Von den s. aͤuſerlichen Sinnem 
iſt unter Den Gelehrten noch nicht ausgemacht: 
doch kommen fie alle darinnen uͤberein / daß in 
dem Auferften Theil der Zunge der Geſchmach 
gefuͤhlet / in der gange Zungen aber Die Vergnuͤ⸗ 
gung Darüber empfunden werde Man mirtt 
Dannenbero nicht ieren/ wann man den Ges 
ſchmack zuförderft der nervöfen Haut an den 
‚Zungen/ und dann derfelben ſpann aͤderigen 
Waͤrtzlein / oder Papillulis, zufchreiben wird. ‘ 
Dann das ift einmahl gewiß / daß den 
membrandfe Theil der Zungen ohngemein ſub⸗ 
til und empfindlich / mithin ſehr geſchickt ijt/ dem 
Geſchmack zu unterfeheiden/ ob er nemmlich 
gut / oder böfe-fiye., Go dann ift dieſe Mem-- 
. brana allenthalben fehr porös, oder loͤchericht / 
wodurch alfo die geſchmackhafften Theilge gar 
leichtlich eindringen koͤnnen. Begiebt es fich) 
aber / daß vorhin gedachte poröfe Theile ent« 
meder allzu trocken / oder fonften mit einem Die 
cken und zähen Schleim überzogen find / fü vera 
liehret fich alsdann auch der Geſchmack; welches: 
denenjenigen wiederfaͤhret / die ſich etwann uns 
vorſichtiger Weiſe verbrennet haben / oder mit 
einem Sieber behafftet ſind; denn da in beyden 
Faͤllen die natürliche Feuchtigkeit der Zungen 
abnimmet/ und vertrocknet/ fo muß ſich auch) 
nothwendiger Weiſe der Geſchmack verlieren ;; 
zu deſſen Unterhaltung jedoch der im Mund und 
auf der Zunge befindliche Speichel ohnentbehr⸗ 
lich von noͤthen if. | | 
Ob nun wohl die Zunge ein gar edel und 
‚ nußliches Glied Des Menfchlichen Leibes iſt / 
und vermittelſt derfelben fo wohl der — 
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Cap. 2. Von den s. Auferlichen Sinnen. 29 
als auch die Rede bemercfftelliget wird; ſo Fan 


fie doch eben vor Fein ſchlechterdings noͤthiges 


und unentbehrliches Glied / zu Exhaltung 
Menſchlichen Lebens) geachtet werden; aller⸗ 
maſſen klar am Tage lieget/ daR öffters eine 
Zunge abgefchnitten wird / und doch gleichwohl 
der Menfch gefund / und beym Leben bleiben 


fan. | 
Endlich folget auch der fünffte Sinn/ 

 Taötns nemmlichen / oder 045 Fühlen genannt/ 

welcher allenthalben im gantzen Leib anzutreffen/ 


und allen/ fo wohl inn⸗ als äuferlichen Öliedern/ 


gemein iſt. Keiner von den übrigen Sinnen 
kan diefen entbehren/ fintemahlen ein jeder von 
ihme fein befonderes Gefühl befiget. _ Nimmt 


ein Menfch etwas von Speife oder Tranck zu 


fich / fo fühlet er vorerft/ ob es heiß oder Falt / 
beiffend oder gelind feye. Ein gleiches Fan eben⸗ 
mäßig auch beobachtet werden an Den übrigen 
Einnen. | 

Diefe Empfindungen aber dependiren 
nicht von den Auferlichen Sinnen allein; dann 


ob diefe oleich das Bitterevon dem Herben / und. 


das Süffe von dem Sauren; ingleichem das ge⸗ 


{indsund ſtarck⸗Riechende; wie nicht weniges 


das gelind / oder ſtarck⸗ Thönende ; dus fehr helle 
Bligende oder aber wenig⸗Schimmrende / eis 
_ nigermaffen unterfeheiden koͤnnen; fo begreiften 
- fie gleichwohlen von felbften nicht / welches unter 
diefen ihnen fehädlich oder nüßlich /- gut oder ges 
fährlich feye; fondern fie müflen ſoſches durch 
die innere Sinnlichkeit des Gefuͤhls / und zwar 
vermittelſt der hin ur im Leibe zertheils 
3 4 ion 


20 Cap.2. Von den s. äuferlichen Sinnen 
‚ten Nerven/ und der darinn enthaltenen finnlier 
chen Geifter 7 erkennen und begreiften. 

Dann wie offt Kefchicht es nicht? daß! 
zum Eyempel ein Dienfch etwas auf der Zunge: 
wohlſchmeckendes in den Magen hinabſchlu⸗ 
cket / weiches ihme hernach entweder ein groſſes 
Beiſſen und Brennen / oder fonftige ſchmertz⸗ 
haffte Bewegungen und Empfindlichkeiten vers 
urſachet: Wie dann dergleichen Zufälle von alls 
zuvielem Gebrauch des Pfeffers Meere 
Rettigs / Senffes / Kaͤſes / Zuckers / und vielen: 
andern dergleihen Dingen oͤffters entſtehen 
koͤnnen. | 

Ja dieſes inmerliche Gefühl ergreiffet zus 
meilen aud) Das Senforium commune, oder 
das fo genannte verlängerte Hirn⸗ Marck / von 
welchem (wie bekannt) faſt alle Nerven oder. 
Spann» Adern ihren Urfprung haben / wodurch 
Dann nachmahls allerhand Krampff- artige 
Zufaͤlle / ja die Gichter felbft herrühren koͤn⸗ 


nen, a 
Alle und jede SinnlichEeit aber des 
auferlicben Befübls geſchiehet ordentlicher 
Weiſe vermittelt dee Haut durch die Nerven : 
jedoch ift felbige / nach Unterfcheid der Theile 
Des Leibes/ auch verfehiedentlich ; dann je zaͤr⸗ 
ter felbige mit der umgebenden nerpöfen Haut 
find / defto empfindlicher ift nachmahls auch das 
Gefühl; dahero, dann ein Menfeh nicht wohl 
leiden Fan / wenn man ihn innwendig in der 
Hand / oder aber an den Fuß⸗Sohlen kuͤtzeln 
wolle: Da hingegen andere etwas harte/ oder 
— gar 


I 
— * 
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Cap.2. Don den s. äuferlichen Sinnen. Ar: 
gar beinichte Theile nicht fo gar empfindlich 
au fepn pfiegen. 
Es mag nun dieſes Gefühl beſchaffen 
ſeyn / wie es immer wolle / ſo wird doch darzu 
ein beſonderes Organon oder Werckzeug erfor⸗ 
dert womit etwas zu berühren iſt; und hierzu 
ſchicken ich) nun arm bequemften und vornehmlich 
Die Haͤnde; als woran / fonderlich an den Aus 
ferften Tcheilen der Finger/ das allerfubtilfte 
finnliche Gefühl bemercket wird; dann meilen 
an folchen Gliedmaſſen die nervoͤſe Cuticula 
ſehr fubtil fich befindet/ fo muß folglich) auch 
Das Gefühl alldorten deſto empfindlicher 


2: 

Zu dieſem firmlichen Gefühl träget zus 
gleich die Bewegung eingroffes bey; dann wo 
eine finnliche Empfindung oder Gefühl aefches 
ben ſolle da muß insgemein auch einige Bewe⸗ 
gung vorher gehen; dann wo der Menfch ein 
oder andern Coͤrper befühlen oder betaften will / 
da muß er nothwendiger Weiſe feine Hände/ 
oder andere Gliedmaflen / Dagegen ausſtrecken; 
und Dadurch) wird von dieſem Auferlichen und 
frembden Eörper/ denen gehöriger Weiſe ausges 
Ipannten Membranis oder Nervis, ein widers 
ftehendes Gefühl beygebracht; welches alsdann/ 
vermdg der finnlichen Geiſter dem Senforio 
commmuni, und folglich der vernünfftigen Seele 
übermachet wird /welche bierauff ſolche als ans 

genehm / oderaber als ſchaͤdlich und widerwaͤr⸗ 
tig / liebet oder ſcheuet. 
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6) 42 (DR 
II. Abhandlung. 
Bon denen Meenſchlichen 
- Kemperamenten. 
| Das IJ. Capitel. 
Don denen Temperamentem 
voͤuodgerhaupt. 


ST sen wir in voriger Abhandlung A 
% und derfelben beyden Kapiteln / von deu 
Beſchaffenheit des Menfchlichen Lebens / dem 
natürlichen Säfften unfreg Leibes / und denem 
fuͤnff äufferlihen Sinnen/ das nötbigfte mill 
einander abgehandelt haben/ und folglic) dar⸗ 
aus erfehen / mie es mit Dem Menfehlichen Coͤr⸗⸗ 
per in dieſem Stück beftellet ift; als wird es 
der Mühe wohl werth feyn / nunmehro auch von: 
denen Temperamenten / ale dem zur richtigen 
Erkanntnuß unferer felbft vornehmften Mittel 
das achörige abzuhandien. Dann mo der: 
Menſch feinen baufälligen Leib für mancherley: 
Anſtoͤßen und Kranckheiten gefehickt verwahren: 
will / fo muß er gewißlich vorhero fein Raturel 
beftens erkennen lernen; diefe Erkaͤntnuͤß aber 
theilet ung hauptfächlich Die Lehre von denen 
eimperamenten mit, | 
Gleichwie nun eines jedweden Menfchen 


. natürliches Leben / in einer kauglichen Bermis 


hung und unauffhoͤrlichen Herumlauffung 
derer ſo mancherley Leibes ⸗Saͤffte on ; 
iefe 


Cap. 1: Von deren Temptramenten. 43 
dieſe mancherley aber/ in dem Blut liegende 
Huwmores, von verfihiedlicher Gattung und gang 
- diferenter Natur ſeind; alsift leicht u erach⸗ 
ten + daß / je nachdem ſolche Vermiſchung und 
Herumlauffung bey diefem oder jenem Men⸗ 
ſchen zufinden ift/ je nachdem beſitze er auch 
dieſes oder jenes Temperament. 
Dann durch das Wort Temperament 
verftehen wir allhier nichts anders / als eine 
gehoͤrige / geſchickte / und wohl eingerichtete Übers 
einſtimmung oder Harmonie der fluͤſſigen fo 
wohl) als veften Theile unftes Leibes: Wo⸗ 
durch nachmahls die vernünfftige Seele / als 
das Principium agens, vermoͤg derſelben beyder⸗ 
ſeitiger Beweg⸗ und Geſchicklichkeit / Die zum Les 
ben und Geſundheit hoͤchſt nothwendige Vers 
richtungen / bequem und ohne Anſtoß / geſchickt 
und ordentlich verrichten kan: Und / nach derer 
ihren Ubereinſtimmungen / fie zugleich die fürs 
zunehmende oder anzuftellende leibliche Be⸗ 
werckſtelligungen / gelind oder ſchnell volfühe _ 
ret; fich auch nach Diefer / Dem Leibe nach ans 
genommenen Gewohnheiten / in Denen übrigen 
Eittlichen oder Moralifchen Ausuͤbungen / und 
Gemuͤths⸗Affecten / richtet. > 
Es wird aber nach der heutiaen Lehre von 
Semperamenten/ ein jedes derfelben wieder uns 
gerfehieden. 
ı) In Temperamentum mixti, 
2) In Temperamentum vivi, und dann 
3) In Temperamentum morale, 
| 1) Temperamentum mixti giebet auf. die 
Vermiſchung derer Elementorum oder Prin- 
| cipio- 
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cipiorum eflentialium unftes. Leibes act; 
und weilen / nach der meiften Phyliologorum,, 
oder Naturkündiger Meynung/ diezur Vermi⸗⸗ 
(chung unfers Coͤrpers Eommende Partes ele-- 
mentares, aus Erde / Del/ Waſſer und Saltz / 
beftehen follen; ſo heißet Dagjenige Tempera⸗ 
ment / bey welchem eine gleichlinge und wohl⸗ 
 Übereinftimende Proportion erflserzehltet Prin-- 
‘cipiorum zu finden ift / insgemein Tempera-. 
mentum Sanguineum , obwohlen / nad) einigen 
Gelehrten / erſt⸗gedachtes Temperament ein 
Biemliches don einem Salevolatili, oder fluͤchti⸗ 
ger Saltz / in feiner Vermiſchung empfangen 
haben fole. Dasjenige Temperament hinge⸗ 
gen / welches mehr von einer Materia pingui| 
dive oleofa, das iſt / von einer Fettigkeit par⸗ 
ticipiret beißet gemeiniglich Temperamentum: 
Cbolericam. Dosjenige aber / noelches in fein 
ner Vermifcehung viel Erde befiget / und dem 
nach zum ſtocken fehr geneigt iſt wird mei⸗ 
ſtentheils Temperamentum Melancholicum betitelt. 
Dasienige Temperament endlich / fo bey feiner: 
Mirtur eine ziemliche Menge des Principii| 
aquei überfommen/ nennet man insgemein: 
‚Temperamentum Phlegmaticum. | 
Was nun 2) Temperamentum morale an⸗ 
belanget / fo gehöret ſolches mehr zur Sitten 
Lehre / oder Erkäntnüß des en nach ſei⸗ 
sen Aufferlichen / theils wohl⸗ theils aber übels 
anfrändigen Verrichtungen; fintemahlen man 
hieraus den Unterſcheid der Menfehen nach ihren 
mancherley Affeeten erkennen lehret. 
3) So erfläret ung das Temperamentum 


vivi 


{ “ 


£ 
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A alle Diejenigen data, welche ung fo wohl der. 
Phyſieus aus dem Temperamento mixti, ald 
der Moralifte aus dem Termperamento mora- 


li, an die Hand giebet; dann dieſes erwaͤget fü 


wohl die Wermifchungen / als die Daraus ent⸗ 
foringende mancherley Verrichtungen und Acti⸗ 
vitaͤten unfers Keibes / und Gemuͤthes. Das 
bero wird auch in folgendem meiftentheils nur 
von diefem die Rede feyn. Sa 
Jedoch ehe folches gefchicht / und bevor 
wir von einem jedweden Temperamento mix- 
ti & vivi ins befondere handlen / fo ift vorhero 


zu wiſſen / daß die fFarcd angenommene Sewohns 


heit / die verkehrte Auferziehung / Die verändere 
te Lebens⸗Art / Die fräts-treibende Handthierung 
der beftändige Umgang mit Diefen oder jenen 
Perſohnen / und dergl. in denen fonft nas 
türlichen Z’emperamenten Öffters unterſchiedliche 
Deränderungen verurfache, alfo/ daß dee 


Menfch bifmeilen etwas an fich nimmet/ wel⸗ 


ches fonften feinem Naturell oder Leibes,Com⸗ 
pleyion gar nicht gemäß iſt / wie folches an reis 
fenden Perſohnen / oder die Krieges Dienfte 


thun / faſt beftändig zu bemercken vorkoms 


et 
Manchmahl kan auch ein Tempera⸗ 
ment in das andere verwandelt werden; 
und zwar inſonderheit das Choleriſche in das 


Melancholiſche; wann nemmlich der Chole- 


ricus in beſtaͤndiger Noth und Angſt ſchwebet / 
da dann durch ſolche lang⸗anhaltende Trau⸗ 


rigkeit / ſein Gebluͤt verdickert / und zum ſto⸗ 
cken und ſtill⸗/ſtehen ſehr diſponiret wird. 


Manch⸗ 
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Manchmahl verändert ſich auch das Sangui⸗ 
niſche Temperament in ein Phlegmatiſches; 
wenn zum Eyempel ein folber Menſch fi) der 
Faulheit ergiebet / viel ſchlaͤfft und wenig Bes 
wegung hat/ oder auch, noch darzu an feuchten: 
Orten wohnet / und in folcher Lebens⸗Art lange 
verharret. Bißweilen verändert fich Diefes Tem⸗ 
perament auch inein Choleriſches wonemms 
lich der Sanguineus eine ſolche Lebens, Art fuͤh⸗ 
vet / bey welcher er ſehr grofle Actisirät bemeifen 
muß / auch ſich ſehr offt dabey ereyffert oder 
erzoͤrnet. Doch iſt zu mercken / daß ſolche 
veraͤnderte Temperamente immer etwas von 
dem vorigen zugleich bey ſich zu behalten pfle⸗ 


gen. | | Se 
Und diefer Urfach wegen werden die Tem⸗ 
peramenten auch eingetheilet / entweder in pura 
five fimplicia, oder in: mixta five com- 
pofita. ; N 
Temperamentum purum aut fimplex, oder 
ein einfaches und reines Temperament hei⸗ 
ſet dasjenige / ſo / eigentlich zu reden / nur als 
lein von einem einigen principio, oder parte 
» elementari, oder wenigftens doch das meiſte 
- von felbigem / participiret? Und nach Ddiefer 
Meynung wurden ſolche Temperamenta fim- 
plicia, (tie oben fehon erinnert) gemeiniglich 
eingetheilet in Temperamentum ı) Sangui- 
neum, 2) Cholericum, 3) Melancholicum,, 
& 4) Phlegmaticum.. | ; 
| Temperamıntum mixfum five compoſitum, 
oder ein vermijchtes und zuſammen ⸗geſetz⸗ 
885 Temperament wird dasjenige genennet; 
Ä welches 
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welches von zweyen biß dreyen feine Vermi⸗ 
ſchung empfangen; oder welches aus mehr als 
einem etwas an ſich hat: Als zum Exempel / das 
Temperamentum Sanguineo-Cholericum, 
das Temperamentum Sanguineo-Phlegma- 
ticum, Cholerico-Melancholicum, Melan- 
cholico-Sanguineum, &c. un 
Meilen ober diefe vermifchte Tempera⸗ 
mente/ aus der rechten Befehreibung derer eins 
fachen beftens zu erkennen feind / als will ung 
gebühren / von einem jeden derer Simplicium 
ing befondere zu handlen / welches demnach in. 
denen vier nachgefeßten Capiteln bewerckſtelli⸗ 
get: werden ſolle. | 


Das IL. Eapitl, 
Bon dem Sanguinifchen Tem⸗ 
perament. 


SU Eiten/ nach aller Phyſicorum Auffage / 
EAdas Temperamentum Sanguineum 
für Das beſte / gefundefte/ und frifchefte gehalten 
wird, als wollen wir / in Befchreibung derer 
einfachen Temperamente / von folchem auch den! 
— — | & | 
nd meilen es in Erhaltung Menfehlichen 
Lebens und Gefundheit/ ohne Die ordentlichen 
Nahrungs Mittel} auch auf die richtig von 
Statten gehende Absund Aus-Sonderungen der 
mancherley Saͤffte unfers gebrechlichen Leibes / 
hauptfächli mit ankommet; als mollen wir / 
ſo wohl in Beſchreibung und Erklaͤrung des 
jetzigen / 


Sr — re rn a Pie Te Sl. 2 Ge u — dr 
z — — 


48 Cap. 2. Don denen Temperamenten. 
jehigen / als folgender Temperamenten / auf 
jetzt⸗ beſagte Se-und Ex-cretiones allezeit beſtens 


acht haben. | 

Es heißet aber Temperamentum Sangui- 
neum ein ſolches Temperament / wo in Anſes 
hung derer vermiſchten Elementariſchen / und 
den Leib zufammensfeßenden Dinge / (des Waſ⸗ 


ſers nemmlich / der Erde/ des Oeles und Sals 


tzes /) eine proportionirliche Mixtur und Gleich⸗ 
Gewicht beybehalten worden: oder wo wenig⸗ 
ſtens nur ein fluͤchtiges und leichtes Saltz pres 
dominitet _ 
Leute von ſolchem Temperament befisen 
ein weiches/ ſchwammichtes / weiß⸗rothes / 
und gelindsaufgequollenes Fleiſch; zwiſchen 
melchem zwar viele Boch zarte/ und Tleine 
Blut⸗Gefaͤſſe hinsund wiederslauffen; in wel⸗ 
chen ein Dünnes/ flüffiges/ und wohl gefärbs 
tes Geblüt auffbehalten wird das da durch) 
feine Adern ſehr gerne/ und ohne ſtarcken Pulß/ 
ordentlich Ducchfleußt. Ihre Haupt- Haare find 
meiftentheils blond / gelbe/ oder auch bißweilen 
roͤthlicht. | | 

Weilen alfo/ wie erft gefagt Das wohl 
befchaffene und flüfige Blut beftens bey dieſen 
Renten durchscirculiret; als gehen auch alleund 
jede Ab⸗ und Aus-Sonderungen fehr leichts 
lich bey ihnen von ſtatten: Dahero pflegen auch 


ſelbige / nach einiger untetnommener und ſtar⸗ 
cker Bewegung / gerne zu ſchwitzen; ja fie feind 


faft beftändig/ wegen ihrer leichten und freyen 
Ausdünftung/ immer näßlicht/ oder feuchte 


-anzufühlen. Wobey jedoch zu mercken / 
* ie 


/ 


\ 


a u 


zung immerfort erhalten würde, | 
Gleichwie e8 nun in Diefen Sanguineis mit 
denen zum Leben höchft nöthigen Verrichtungen 
nicht den gerinaften Anſtoß hat/ indem Die 
Seele in ihrem Körper alle und jede Adus vita- 
les fehr leichte/ und ohne den mindeften Anſtand / 
verrichtet: Ebenermaſſen iſt es auch in ihren 
moraliſchen Actionibus beſchaffen; dahero ders 
gleichen Leuthe insgemein ſehr ſorgloß / froͤlich / 
gelinde / gutthaͤtig / freundlich / liebreich/ auff⸗ 
richtig getreu, mitleidend / vergeßlich / und 
hoͤchſt wolluͤſtig ſeynd. 
In Anſehung ihres Verſtandes werden 
dergleichen Perſohnen allezeit von einem guten 
‚Ingenio gefunden / als welches bey ihnen ims 
merdar die Ober⸗Hand hat; mie folches unter 
anderen an ihren Poeſien zu erfehen/ welche / 
unfer allen Deraleichen Gedichten’ faft allezeit 
‚bie ingenieuſeſten ſind. Nechſt der Dichte 
Kunſt find fie auch zu den uͤbrigen / etwas ans 
"3 — geneh⸗ 


— Tr Te A RT zer SE 


ſtens converfiren ; fie verderben demnach nichkt 
leichtlich eine Compagnie / indem fie oͤffters eis 
nen artigen Schertz gefchickt an Mann zu brin« 
gen wiſſen. —— 
In Anſehung aber ihres Willens find) 
fie (wie ſchon gemeldt) ſehr geneigt zur Wol⸗ 
iuſt / Freude / und Uppigkeit / der aͤuſſerlichen 
fo wohl / als innerlichen Sinne Hiernebſt! 
ſeind ſie dem Faullentzen und Muͤßiggang ſtarck 
ergeben: Und mo fie ja etwas unternehmen 
oder auch ſtudiren wollen / fo fallen fie allezeit 
lieber auff ſolche Sachen / welche mehr Beluftis: 


gung / als Beſchwehrde und Nachfinnen mit fich) 


führen. 
In ihrem Eſſen und Trincken find fie; 


ſehr delicat / und haben bierinnen -einen trefflier 


chen Geſchmack vor allen anderen Perfohnen :: 
Beſonders aber findet fich hierinnen ein Untere‘ 
fcheid zmifchen einem Sanguineo und Phleg-- 
matico. Der erftere /nemmlich der Sangui-. 
neus, fiehet allezeit mehr auf die Delicateſſe oder: 
auffdie Qualität der Speißen: Der Phlegma-: 
ticus hingegen richtet jeine begierige Augen mehe: 
auff die Menge oder Quantität derfelben; ſo / 
daß man üffters von ihm fagen mag/ feine: 
Augen bekommen nimmer genug. 

Sonſten feind Perfohnen von einem San⸗ 
guinifhen Temperament zur Freude und Lufte 
barkeit beftändig geneigt/ und laffen Sich ba 

| 


\ 
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bald melancholifcehe Gedancken oder andere 
‚Brillen zu Haupte wachfen / fondern/ wo eg 
je mit ihnen einen Anſtand nehmen will / fo faß 


jen fie allezeit eine gute Hoffnung / ja ihr Wahle 
fpruch heifet in Diefem Stuͤck beftändig/ Hoffe 
nung laͤßt nicht zu Schanden werden 
Kurs zu fagen/ fie find in allem ihrem Thun 


fehr leichtſinnig. Und od fie fich gleich auf Diefe 
Art / durch Gorgen und Arbeiten/ nicht viel 
abmatten / und folglich bey ruhigem Beſitz ihrer 
Geſundheit fehr leichte werbleiben Eönnten/ fü 


gehen fie Doc) in der That mit ihrem Leibe meit 


ſchlimmer um/ als ale andere Deriohnen. Denn 
Da ſonſt alle Laſter auffer dem Keibe gefchehen / fo 
fündigen fie mit Freſſen Sauffen/ Huren und 
Buben / immerfort an ihrem ſelbſt eigenen Leibe: 
Hierdurch wird nun ihre ſonſt fehr gute Leibes⸗ 
Beſchaffenheit nicht nur böchftens/ ja recht 
muthwilliger Weiſe / verderbets ſondern die 
Seele wird auch durch ihre unreine Wohnung 
jaͤmmerlich beflecket. | 
NHaiiernechſt geben ſolche Leuthe mie 
niemand lieber um als ebenfalls mit ihres 
gleichen wolluͤſtigen Perſohnen / ſonderlich an⸗ 
Ders Geſchlechts: Wer demnach luſtige Poſ⸗ 
ſen reiſet / Schwaͤncke machet / gerne ſpielet / 
ſaͤufft / frißt / huret / und Muſicanten haͤlt / der 
iſt bey ihnen ein rechter ehrlicher Hertzens⸗ 
Be guter Bieder, Mana / und werther 
Jerr Bruder: Mer e8 hingegen nicht thut / 
der ift ein eigenfinniger/ melancholiſcher / und 
heimtuͤckiſcher Pfaffen⸗Knecht / Heiligenfreſſer / 
| | D2 Mucker / 


Puder Fingers⸗dick uͤberſtaͤubet / 26 


Mucker / Kopffhanger / Dietifte und Menſchen⸗ 


Haſſer. 
"Zum Sparen und Haußhalten ſind 


ſie gar niches nůtze; denn die größefte Kunſt / 


fo fie hierinnen beſitzen / iſt nicht nur / wie man 


die Renten oder Einkuͤnffte / ſondern zuweilen 


auch wie man das Capital verſchwenden / nicht 


aber wie man fein Gut erhalten; noch viel we⸗ 


niger wie man felbiges vermehren folle. Denn 
wenn fie ihren Herren Creditoribus ein kleines 
LausDeo oder Meß-Zettelgen bezahlen follen / 
fü feind fie damit geſchwind fertig / geben faſt 
mehr als man verlanget/ und laſſen es hierin⸗ 
nen auff etliche Thaler nicht ankommen ; wel⸗ 


ches fie alsdann eine höffliche Gutwilligkeit / die: 


Herren Creditores aber eine unachtfame Ver⸗ 
fehmwendung / oder verſchwenderiſche Unachtſam⸗ 
Feit nennen/ ja ihnen nicht einmahl davor einen 


Danck dir GOtt geben. 


Was ibre Rleidung anbetriffe/ fo muß; 
ſelbige allezeit auff Das propperfte und nach der 
neuften Mode eingerichtet feyn. Da tanget danm 
ein folcher Sanguineus, nachdem er feine Ge⸗ 


ſtali lang genug für dem Spiegel felbften bes 


ſchauet / mie ein Puppgen Daher; und Damit em 
feiner Derehrerin in allem vecht wohl gefallen 
möge / ſo zieht ex wohl des Tages 2. biß 3. mahl 
andere Waſche / Strümpff / und Schuhe an; 
das wohl aefräufelte Haupt Haar / oderdie alas 
modifche Peruque wird ebenmäßig mit dem beft« 
viechenden Poinade oder Jaſmin⸗Oehl etlichk 
mahl eingefchmieret / und mit dem allerfeinften 


Diefes) 
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Dieſes / und anderes/ bißhero ſchon bes 
ſchriebenes / wird hoffentlich zur Genuͤge anzei⸗ 
gen / aus was fuͤr Umſtaͤnden eine Perſohn 
Sanguiniſchen Temperamentes beſtens und 
ohnfehlbar zu erkennen ſeye. 


Das II. Capitel. 
Don dem Choleriſchen 
Temperament. 


| REN wenden ung nunmehro für das zweyte 
zu dem Cholerifchen Temperament / 
und betrachten ebenmäßig wie und auff was 
Weiſe felbiges befteng erkennet werden möge; 
auch wie ein Cholericus / in Anfehung feines 
Reibes/ Geſundheits / Verſtands / Willens / 
an äufferlicher Aufführung eigentlich beſchaffen 
ſeye. 
Wannenhero dann zu mercken / daß in 
Anſehung der Mirtur / bey dieſem Choleri⸗ 
ſchen Temperament keine fo wohl eingerich⸗ 
tete Gleichheit / wie bey dem erſteren / anzutreffen / 
ſondern es præponderiret die Materia oleoſo-· 
ſulphurea bey dieſem Temperament gar ge⸗ 
waltig. | 5 
Inſonderheit aber wird Das Choleri⸗ 
ſche Temperament erkannt / aus der hagern / 
dichten / harten / und derb⸗anzufuͤhlenden Be⸗ 
ſchaffenheit des Fleiſches und Leibes; aus dem 
braunsröthlichen Angeſicht; aus den groſſen und 
blausdurchfcheinenden ftarefen Adern; in wel⸗ 
chen ein duͤnnes / rothes / flüffiges/ und fluͤch⸗ 
D 3 tiges 
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tiges Gebluͤt / weiches zu innerlichen Auffwaͤl⸗ 
lungen ſtarck geneigt iſt aufbehalten wird, 
UUnd obmohlen in diefem Temperament ein 

dünnes und fehr flüffiges Gebluͤt (wie erft geſagt) 
zugegen iſt / ſo lauffet folches Doch nicht fo le ch⸗ 
te als wie bey denen Sanguineis, in dem 
Leibe herum / meilen nemmlich Die ſtarck ange⸗ 
ſtremmte Feſtigkeit dev Fleiſch⸗Zaͤſerlein ſolchen 
Umlauff einiger maſſen verhindert: dahero dann 
auch geſchicht / Daß / was in dieſem Stuck ſol⸗ 
cher hoͤchſt/noͤthigen freyen Bewegung abgehet / 

durch andere Weiſe beſtermaſſen wiederum er⸗ 
gaͤntzet wird. 
Und dañenhero haben dergleichẽ Cholerici nicht 
nur weitere und groͤßere Blut⸗Gefaͤſſe / ſon⸗ 
dern ſolche ſeind zugleich auch ziemlich ſtarck 
und feſte; damit ſie nemmlich von denen ſehr 
angeſtremmten Fibris der mufeulöfen Theile 
nicht zu viel gedrucket/ und hit ‚Dadurch die 
umlauffende Säfte in ihrer Circulation aufs 
gehalten würden, 

Eben dieſer Urſach wegen gehet der Pulß 
ben folchen Choleriſchen Perſohnen auch viel 
ſtaͤrcker und ſchneller als bey denjenigen vom. 
Ganguinifcben Temperament; fintemahlen bies 
durch Das Gebluͤt defto beffer Durch die Theile 
durchaetrieben / und zugleich in feiner Fluͤßigkeit 
befteng erhalten wird ; welches fünften leichtlich/ 
wegen der allzuftarcken Anftrenmung der Flei⸗ 
ſchichten und poröfen Theile / hin und wieder 
ins Stocken gerathen Fönnte, | 

Dahero nun gefibicht es daß Die Ab⸗ 
und Aus-Sonderungen derer mancberley 

Fe. Saͤffte / 


e 
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Saͤffte / bey diefem Temperament / ebeners 
maflen beftens von flatten gehen. Denn was 
etwann/ von Geiten der allguengen und ange⸗ 
ſtremmten Theile / dieſem Durchtrieb entgegen⸗ 
ſtehet / und felbigen veshindern wollte das wird 
Durch den ftärcferen Pulß / und fehnelleren Um⸗ 
trieb Des Gebluͤtes / beftsmöglichft wiederum er⸗ 
feßet: Ind deßwegen geben auch bey dieſen Leu⸗ 
then / in ihrem fonft gefunden und natuͤrlichen 


- Zuftand/ alle und jede Se-und Ex-cretiones 


des Schweiſſes fo wohl / als des Harnes / und 
dergl. beftens von ftatten. 

‚Und mweilen uͤberdiß / Zeit waͤhrendem ſtar⸗ 
cken Durchtrieb des Geblütes/ Durch die ob⸗ 
mohlen porofe/ Doch enge / und ſtarck ange» 
ſtremmte Theile / das hefftig Durchaepreflte und 


‚aufseinandersgeftoffene Gebluͤt / ſich leichtlich 
in ein abgeriebenes und ſchlecht gewordenes Se- 


rum verwandelt / und alſo feiner beſten / gela- 
tinoſen / und iymphatifchen Theilgen beraubet 
wird; als iſt die ſorgfaͤltige Vorſteherin unſers 
Leibes / die Seele nemmlich / dahin bedacht / 
ſolche verlohrne Theilgen wiederum zu ergaͤn⸗ 
tzen / und ihrem ſo lieben Wohnplatz auff das 
neue zu verſchaffen: Dahero dann bey ſolchen 
Cholericis insgemein guter Appetit zugegen iſt; 
die Speifen werden auch beftens und geſchwind 
verdauet; ingleichem wird auch ihr Coͤrper guf 
und genugfam / jedoch nicht überflüßie/ Dadurch 
ernähret; weilen der beftändigranhaltende und. 
geſchwinde Durchtrieb der Saͤffte /fambt dem 


immerfort ftarcf- angeftremmten Tono Partium 
 fibrofarum, ein ae überflüffige did» werden 
ezei 


4 allezeit 
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allezeit verhindert, _ Wannenhero auch won ſol⸗ 
chen Leuthen das Sprichwort entſtanden: Sie 
werden nimmermehr fett / wenn man fie: 
2 gar ın ven Schmalz: Aafen hinein⸗ 
ecket. | 
Sleichwie nun bey folchen Eholerifchen 
Perſohnen / in ihren Adionibus vitalibus, als 
les mit einer beſonderen Staͤrcke / Schnelle / 
und Geſchwindigkeit ausgeuͤbet wird; und die 
im Weg fichende Verhinderungen / mit einiger 
Gewaltſamkeit gleich ſam / weggeſchaffet werden: 
Alſo pfleget es auch bey ihren moraliſchen Ver⸗ 
richtungen / und Gemuͤths⸗Neigungen / einiger 
maſſen zu zugehen; und haben demnach derglei⸗ 
chen Leuthe / je nachdem fie in ihrer Jugend Auf 
erzogen worden / entweder viele hell⸗ſchimmren⸗ 
de Tugenden / oder aber unzähliche fcheußliche 
Laſter an fich. | | | 
Und dahero find dergleichen Leuthe 
insgemein von einer fehr fehnellen/ hitzigen / und 
feurigen Art. | — 
In ihren Unternehmungen erzeigen ſie 
ſich ſehr behende / verwegen / dreiſtig / ungedul⸗ 
tig / unbeſtaͤndig / unleidlich / empfindlich / jaͤh⸗ zor⸗ 
nig / argwoͤhniſch / hoffaͤrtig / ſchwatzhafft / 
ruhmredig / ſchnell / und liftig; dabey aber find 
ſind ſie ſehr geſchickt / fleißig / und Ehrgeitzig: 
Dann weilen (wie geſagt) die Cholerici ſehr hi⸗ 
tziger Natur ſeind / und dannenhero ihr feuriges 
Gebluͤt durch ein kleines Luͤfftlein oder Woͤrtlein 
leichtlich guſgeblaſen und entzuͤndet wird / fo 
trachten ſie beſtaͤndig dahin / ſich in einen ſol⸗ 
chen Stand zu ſehen / daß ihnen niemand 


etwas 


Cap. 3. Don dem Cholerifch, Temper. 47 
etwas zumider thue / fondern daß fie jedermann 
fürchte/ und ihnen zu Gebot ftehe, | 

Was ihr äußerliches An ehen anbetrifft / 
fo ſeind fie insgemein braͤunlich oder ſchwaͤrtz⸗ 
lich / und dabey etwas roth von Angeſicht: 
Hiernaͤchſt haben ſie eine dichte und ſatte Haut; 
haͤnglichte und magere Gliedmaſſen; helle / mus 
thige / und wilde Augen; eine helle und durchs 
dringende Stimme; einen hurtigen / muntern / 
und geſchwinden Gang / fo daß eg feheinet / fe 
sangen mehr auff der Gaſſen / als daß fie dars 
auff gehen; ihre Haare feind meiftentheils Ca⸗ 
ftanien-braun/ oder etwas ſchwaͤrtzlicht; und 
was fie übrigens thun oder vornehmen / das 
gefchicht mit einer ſchnellen Behendigkeit / und 
mohlranftehenden Hefftigkeit. 
| In Anfebung ihres Verſtandes / thun 
fie fich befonders in der Beurtheilungs⸗ 
Krafft / oder dem Jadicio hervor ; wannenhero 
fie auch ſehr tüchtig feind / eine Sache vollfons 
men einzufehen/ das Wahre vom Falſchen / 
und das Boͤſe vom Guten zu unterfcheiden / 
worinnen fie auch den Vorzug haben vor allen 
anderen Perſohnen Und Dahero feind fie auch / 
(wo fie je ſtudiren) fonderlich zu folchen Stus 
dien geſchickt bey welchen eine gute Unterfcheis - 
dungs⸗Kunſt erfordert wird/ als z. E. zu dem 
Studio Medico, Philofophico, &c. und 
alsdann ift ihre Schreib⸗Art fehörftens einge 
richtet / männlich / tieffſinnig und mit Nach⸗ 

Druck angefület. 5 
7 Sonſten ift nach dem Judicio die Er⸗ 
findungs⸗Krafft / oder das Ingenium nod) 

D 3 am 
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am beſten bey Ihnen / nach demfelben aber kom⸗ 
met erſt die Behaltungs⸗Krafft/ oder die: 
Memorie, Ä | 

| In Anſehung ferner ibres Willens / fo 
feind fie zum Ehrgeig und Ubermuth / ja allen 
denjenigen Affecten / fo damit verfnüpffet ſind / 
fehr geneigt; um der blofen Ehre willen beques 
men fie fich Die alleraröfeften Befchwehrlichkeis 
ten / fo wohl deskeibes/ als Gemuͤthes / auss 
zuſtehen. Ja dieſe Ehre machet / daß ſie nicht 
allein keine Gefahr ſcheuen / ſondern ſich wohl 
gar / aus purer Liebe zur unruhigen Nacheife— 
rung / viele unnoͤthige Sorgen / Mühe/ und 
Gefaͤhrlichkeiten von ſich ſelbſten verurfachen : 
und dieſes nennen ſie alsdann / dem gemeinen 
Beſten zu Dienſt ſich als ein Licht verzehren ; 
dahero dann ihr Wahlfpruch insgemein heis 
fet/ Aliis inferviendo conſumor. Zur Arbeit darff 
man fie demnach nicht viel ermahnen / fintemabs 
len das mißgünftige und Ehrgeitzige Eimuliren/ 
ihnen hierzu beftändig ftatt eines Spohrens dies 
netz denn weilen die Ehre eine Tochter der At 
beit iſt / ſo muͤſſen fie fich folglich auch die Muts 
ter oefallen laffen; nach dem gemeinen Sprich⸗ 
worts Wer die Tochter haben will’ der 
balt es mir der Mutter. 

Hiernächft feind folche Cholerici allegeit 
fehr Fühne / an Much und Hertzhafftigkeit fehlet 
es ihnen niemahle / fie nehmen es mit jedem auf 

‚Feder und Degen an/ fie_miffen durch ihre 
ſpitzfuͤndige Einfälle einen öfters mehr zu verles 
tzen / als man kaum aedencken foltes Und weilen 
fie (wie [don gemeldt) zur Emulation haupte 
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ſaͤchlich geneigt feyn / als fangen fig mit andern 
gerne mancherley Zaͤnckereyen an: Ja wo fie 
gehen und ſtehen / ſo dencken fie nur auf Ehre / 
Raͤchgier / und Unterdrückung des Nachſten; 
ſelbſt ihren beſten Freunden mißgoͤnnen ſie das 
Gluͤck und die Ehren⸗Stellen / welche ihnen wie⸗ 


derfahren / und ſuchen diefelben immerzu heim⸗ 


lich wiederum zu ſtuͤrtzen; und damit ſie nur in 
der Welt zu Ehren gelangen moͤgen / ſo thun 
fie ſich offtmahls den groͤſten Tort any und 


opffern derſelben ihre Bequemlichkeit / Ruhe / 


und Geſundheit / ja gar Leib und Seele auff. 
Mit miemand gehen fie lieber um als 


mit gleich: aefinnten Ehrgeigigen und nach hohen 


Hürden ftrebenden Perſohnen / bey denen fie 


am erften finden / was ihre Neigung Eüßeln Fan 


wiewohl allhier eine wahrhaffte und treue. 


Freundſchafft niemahls zu vermuthen ift, Son⸗ 
derlich mengen fie fich gerne in Geſellſchafft 
folcher Leuthe / welche mehr und höher find/ alg 
fie ſelbſten und bemühen fich derofelben Hoch“ 
achtung davon zu fragen / theils weil ihnen Dies 
felbe zu ihrer Beförderung und Ehre verhelfen 
koͤnnen; theils weil fie meynen/ daß fie an dem 
Ruhm und Porzug ihrer vornehmen Freunde 
einigen Antheil befommen. Geringe Verfohnen 
‚aber/ und die von fehlechten Qualitäten find/ 
koͤnnen die Bekanntſchafft eines Ehrgeißigen 
Cholerici felten erlangen dieweil er den Krahm 
feines vermeynten Talents nicht bey fülchen Leu— 
‚then auslegen will / die «8 nicht genug zu fehäs 

ken wiſſen. ie 
In Anſehung ihrer Aufferlichen Sit 
4 tigkeit 


— 
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tigkeit / beobachten fie felbige / wegen ihres gu⸗ 
‚ten Judicii, unter alien Menſchen am beſten; 
zumahl fie wiffen / daß die politiſche Welt beur 
- Siges Tages mehr die Schale der Aufficlichen: 
Auffuͤhrung als den Kern des Gemüthes/ 
hoch zu halten pflege. Ihre Kleidung ift 
maͤnnlich und veinlich / ob fie aleich nicht alle» 
zeit ſehr Foftbar if. Sie verſtehen insgemein 
wohl / wie man mit Leuthen umgehen ſolle / ſie 
wollen aber aus Boßheit ſolches nicht allezeit in 
acht nehmen. | 


| Das IV, Capitel. > 
Don den Melaniholifchen 
| Temperament. 


Fr verfolgen nunmehro die Lehre von 

denen Menfthlichen Temperamenten 
Wweiterſt / und betrachten für das dritte Das 
Melancholiſche Temperament / welches in 
ſeiner Vermiſchung eine ziemliche Quantitaͤt 
einer dicken und Erdichten Materie uͤberkom⸗ 


men. 

Dahero auch die Leuthe von ſolchem 
Temperament nicht nur ein ſchwartzes / traͤ⸗ 
ges / und dickes Blut beſitzen / welches in feinen 
groſſen Adern ſehr langſam herum⸗circuliret; 
ſondern ihr hagerer und magerer Coͤrper iſt ſel⸗ 
bet ſehr derbe und hart anzufuͤhlen; ihre aͤuſere 
Farbe / befondere im Angeſicht / iſt insgemein 
blaß oder fehtwärglicht; ihre Haupt⸗Haare 
ſchwartz und etwas krauß; ihre Augen ſind 

| / ſchlaͤffrig 


Cap. 4. Don dem Melanchol. Temper. 6z 
fchläffrig und unfreundlich 5 ihre Minen traurig 
und tiefffinnig; ihre Rede Bang / und übrige 
Berrichtungen aber fehr traͤg und langſam. 

Aus welchen allem Dann genugſam 
erbellee/ Daß die Saͤffte dieſer Melancholi- 
corunı, an und für fich ſelbſt wegen Mangel 
der fulphurifchen flüffigen und flüchtigen Theile 
gen / wegen allzusielee Gegenwart aber der Dicken 
und erdichten/ zu einem geſchwinden Umlauff 
im Menfchlichen Eörper gar nicht gefchickt feind; 
infonderheit da die feften Theile folcher Perſoh⸗ 
nen zugleich and) fehr angeftvemmet / fatt/ und 
Dichte / die Pori aber fehr Elein und enge gefuna 
den werden ; dDahero Dann auch bey folchen Me- 
lancholicis gar leichte Stocfungen und Verd 
härtungen der Theile zu entftehen pflegen- 

Damit jedoch dergleichen widernatuͤrliche 

Zufälle nicht alltäglich gefchehen / fü hat dee 
weiſe Schoͤpffer nicht nur dieſen Melancholi- 
cis grofe und weite / fondern zugleich auch fie 
broſe und ftarcfe Vafa mitgetheilet Durch welche 
das zwar langfamslauffende Blut / vermoͤg 
eines beffändigen und ſtarcken Pulß⸗Schlages 
in einem fort beſtens durchgetrieben wird.- _ 

Und diefes iſt auch die Urſache / wars 

- um bey dergleichen Perfohnen Die Ab⸗ und 

Aus-Sonderungen der mancherlen Säffte / 

zwar langfam und fparfam / jedoch mit guten 
Beſtand gefchehen. Dahero ferner auch kom⸗ 
met/ Daß fie vom Eſſen und Trincken niche 
viel Weſens machen; Dann meilen befagte Se- 
und Ex-cretiones nicht fo häuffig gefchehen / 

‚und alfo fülglic) nicht viele Theilgen Wr 

; gehen f 
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gehen /als ift auch nicht nöihig/ daß folche Dern 
fohnen viele Nahrungs Mittel wieder zu ſich 


nehmen: Weswegen auch folche Melancholicii 


insgemein duͤrr und hager bleiben/ / obwohlem 
ſie ſonſten von geſunden / feſten und ſtarcken 


Gliedmaſſen zu ſeyn pflegen. 


Gleich wie nun bey ſetzt⸗erzehlten Adio-. 
nibus vitalibus und animalibus alles ſehrt 
furchtſam und langſam / jedoch mit gutem Be⸗ 
ſtand und Nachdruck / von ſtatten gehet; alſo 
gehet es auch bey dieſen Leuthen in ihren Adtio-. 
nibus moralibus einiger maſſen hr. Wan⸗ 
nenhero fie insgemein furchtſam / zweiffelhafft / 
tieffſinnig / nach denckend / heimlich / und ſehr 
langſam in ihren Entſchlieſſungen find; fie vers 
muthen immer Das ſchlimmſte; deucken lang anı 
eine Sache; in ihren Derrichtungen find fie: 


beſtaͤndig / heimlich / und verſchwiegen; aus! 


Forcht der Nahrung und des Auskommens 
fbaren fie alles zufammen / und find fehr geitzig; 
Zorn / Rachgier / Haß / und Unverfühnlichs 
keit / iſt ihnen mie angebohren; fo es ihnen uͤbel 
gehet / wiſſen fie ſich fuͤr Traurigkeit / Angſt 
und Bangigkeit / faſt nirgends zu laſſen; gehet 
es m aber wohl / ſo feind fie nur mehr als 
zu luſtig. | 
Ks find demnach dergleichen Melan- 
cholici, in Anfebung ibres Verftandes/ 
allezeit von einer auten Memorie / oder herrlichen 


Behaltungs⸗Krafft / und ob es wohlen ets 


was lanafam zugehet / biß fie eine Sache ih⸗ 
rem Gedächtniß eingedrücket haben/ fo behalten 
fie Doch folchenachmahls defto länger und Kar 

® ann 


\ 
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dann ihr trockenes Gehirne / behält die in Den 
Büchern enthaltene Merckwürdigkeiten faft eben 
ſo fefte / als ihre Hände Die Bücher felbft zuwei⸗ 
len behalten / wenn man ihnen in den Zibligs 
thecken nicht acht darauff giebt. Die Beur⸗ 
theilungs-Ärsffe hingegen/ oder das Judi- 
cium, iſt fehr fchlecht bey ihnen; am aliers 
fehlechteften aber das Ingenium: Wiewohlen 
nicht zu läugnen fiehet/ daß fie gar offt/ wenn 
‚fie ihren Nächten betriegen ſollen / ſehr fein jus 
diciren Fünnen/ und ingenieufe Köpffe genug 
haben. Sonſten find fie zu tiefffinnigen Spe⸗ 
eulationen fehr geſchickt meilen fie nemmlich 
fehr nachdenckend find/ und ein gutes Sißs 
Leder haben ; wannenhero fie fich auch zur Mas 
thematick / Phyſick / und Algebra beftens ſchi⸗ 
cken: Wann fie ſich aber in ihren Studien 
und infonderheit der Theologie / allzu-hoch ver- 
ſteigen / fü verfallen fie nachmahls gerne auff 
ſehr abgeſchmackte und wunderliche Dinge / alg 
den Fanaticifmum, Enthufiafmum ,&c. und 
bringen folglich allerhand Paradoxa vor, 
In Anfebung ihres Willens find fie 
dem Seitz / und allen Affeeten fo damit vers 
knuͤpffet / über die maffen ergeben: Denn weis 
len fie (mie oben fchon erinnert) ein ſchwehr und 
Dickes Geblüt haben / fo geſchiehet es / daß fie 
ſelten froͤlich find / fondern immerzu nadygrüs 
beln / und / wie man zu fagen pfleget / Calender 
machen; fintemahlen fie fich fo wohl die Ins 
glücks- Falle’ denen unfer Leben unterworfen 
iſt / als auch das Gluͤck / welches einem andern 
begegnet / ſehr tieff in ihrem Sinn ——— 
und 


\ 
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und es ihme mißgönnen. Dannenhero juchen 


Bi fie den Nächten auff alerhand Reife zu betrie⸗ 


gen und zu vervortheilen / fehinden und ſcharren 
derohalben alles mit groͤſtem Fleiße zuſammen / 
Damit ihnen ja auf. der gefährlichen Reife dieſes 
möühfeligen Lebens Der fo nöthige Zehr⸗Pfenning 
nicht gebrechen möge/ biß ſie endlich Diefen ihren. 


zufammenzgefpahrten Zehr⸗Pfenning (melchen 


fie zu ihrem groffen Leidweſen in jenes Leben 
nicht mitnehmen koͤnnen) den feölichen Kindern 


und lachenden Erben ohne weiteses Wieder 


Gen völlig hinterlaſſen muͤſſen. 
Poren Auferlichen Gottes dienſt verrich⸗ 
ten fie ziemlich fleißig / und dencken Wunder / wie 


treulich ſie dem lieben GOtt damit dienen; da Doc) 


bekannt / daß ſie allein den Mammon fuͤr ihren 
GoOtt halten / und zum Gold⸗Klumpen ſprechen 
du biſt mein Troſt; folglich das Bißgen Froͤm⸗ 
migkeit keinen andern Zweck hat / als damit ſie 
der Hoͤchſte für Feur/und Waſſers⸗ Noth be⸗ 
huͤten / ihre Nahrung ſegnen / ihnen eine gute 


Erndte und Herbſt verleihen / und alſo Kiſten 


und Kaͤſten voll machen moͤge. | 
Sich felbiten chun fie wenig zu gut / 
undleben allo bey ihrem Reichthum in einer ima 
mermwährenden Armuth: Das Geld muß eher 
verfpohren und verſchimmlen / als daß fie es une 
ter Die Leuthe kommen lieſſen; doch heißet es nach 
ihrem Tod meiſtentheils: Ein Spahrer muß 


‚einen Zehrer haben; denn die vorhin beſtens 


verwahrte / und durch Eifen und Schloͤſſer eins 
geſperrte / weiſe und gelbe Sclaven / u 
R.& R | & auf: 


Cap-4. Von dem Melanchol. Temper. 65 
auf einmahl wieder loß / und bekommen ihre 
längft gewuͤnſchte Freyheit völlig wieder, 
Keinen Menſchen trauen fie etwas 
gutes zu / keiner bekommt etwas von Ihnen / 
ja gegen jedermann ſeind fie liebloß / kalt und 
in der beiiderlichen Liebe völlig erftorben. Ihr 
Hertz ift weit härter/ als die eifernen Käften / 
darinnen fie ihren Mammon für den Dieben 
verfchlieffen und verwahren. Erzeigen fie abet 
je einem ihrer Mit Chriften eine Wohlthat / ſo 
ist diefelbe Doch in Wahcheit nichts anders / ale 
‚ein geborgtes Eapital/ welches fie gerne mit 
cento pro cento verzinfet hätten; und auf 
dieſe Art werffen fie offtmahls eine aus⸗ 
gedoͤrrte Wurſt nach einer guten Seite 
Speech. Ubrigens achten fie es nicht, man 


mag gleich böfes oder gutes von ihnen reden 


Wenn man ſie aber allzuviel beleidiget / fü ver⸗ 
beiffen fie zwar den Daher gefchöpfften Verdruß / 
ſchreiben aber felbigen indeffen hinter ein Ohr ⸗ 
und warten hernach auf bequeme Gelegenheit 
fi) deßfalls rechtfchaffen zu rächen. 

In ihrer Rinder-äuche feind Die Me. 
lancholici gar nichts nüge / fintemahlen fie 
mehr für ihr Vieh / als Die Kinder / zu forgen 
pflegen: Sie laflen deßwegen felbige nicht Die 
beften und nüßlichften/ fondern die moblfeilften 
Künfte uud Wiffenfhafften lernen. Die vors 
nehmfte Lebens Regeln / fo fie ihren Kindern 
geben / beftehen ohngefehr darinnen: Lieber 
Sohn! für allen Dingen feye fleißig/ damit 
Das liebe Geld nicht vergeblich aufgewandt mers 
de; lerne ja mas Bun! davon du Auch Ri 

| er 
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der Zeit wieder reichlichen Nutzen einerndem 


kanſt; von der Ehre lebt man nicht / fonderm 


vom Geld ;halte demnad) ja wohl Hauß; fieher 


auff den Basen / wie auf den Thaler; wende: 
jeden Pfenning dreymahl um / ehe du ihn aus⸗ 
giebeft; denn mercke/ dag Geld läßt fich nichtt 
fo leichtlich verdienen; bedencke Doch jederzeit /! 
wo es noch mit dir hinaus⸗kommen koͤnnte? 
u. w. dergl. mehr. Weil es alſo dieſen Melan⸗ 
choliſchen und Geld/⸗geitzigen Eltern / an genugeı 
fammer Geſchicklichkeit / die Kinder zu regieren / 
insgemein mangelt;fo wird oftmahls Dadurch vers 
urfachet/daß nicht nur DieKinder ſchlechtẽ Reſpect 
für felbigen haben / fondern wohl gar ungefcheuf! 
den berslichen IBunfch thun: Wenn nur der 


Alte / 9der die Alte) einmahl fort⸗giengen! 


ich wuͤnſche ihnen ja die ewige Freud und 
Seeligkeit! fie find ja Doch weder mir/ 
noch andern Leuthen viel nuͤtze! und ſolche 
Reden höret man nicht nur von jungen und un« 
verftändigen / fondern auch von aefcheuten und: 
erwachſenen Perfohnen / wenn fie nemmlich Die: 
Einſicht erlangen und erkennen / wie übel ihnen 
ihre karge Eltern bißhero vorgeftanden haben. 

In der aͤußerlichen Sittigkeit / Klei⸗ 
Der / und Geberden / verdienen dieſe Leute eben⸗ 
falls ein fchlechtes Lob; Denn fie wollen ein 
rechtes und mwohlsanftändiges Weſen / wenn 
fie auch gleich wiſſen daß es gut und im Ges 
braud) ſeye / dennoch nicht annehmen fü ferne 
nur etwas Geld darauff zu verwenden nöthig 
ift. Dannenhero pflegen dergleichen Perſohnen 
ihre Kleider / biß fie gantz zerriffen find / vi 

| | abzu⸗ 
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abzutragen/ und Damit zu ihrer felbjt eigenen 
Schande ohngefchent unter Die Leuthe zu gehen, 


Die alten Moden pflegen fie lange beyzubehals 


ten/ und wenn andere fid) der eitlen Welt in 


dieſem Stuck gleich) ftellen / fo ſchreyen fie füls 


ches alfobald für eine groffe Sünde aus; da fie 
Doch bedencken folten / daß/ wenn felbige gleich 
unrecht thäten / fie dennoch eine weit groͤſere 
Suͤnde / mit ihrem Geis und Eigenfinn hiedurch 
begiengen. Ob gleich Fein verftändiger Menfch 
Dererjenigen Leuthe Eitelkeit billigen kan / welche 
jegliche neue und närrifche Tracht alfobald/ und 
ehe fie noch von anderen Perftändigen in Ges 
brauch gezogen wird / unbedachtfammer Weiſe 
nachäffen. a 
Sonderlich aber Ean man die Herren 
Geiſtlichen von Diefem Temperament daran 
erfennen/ daß fie es insgemein nur unter die 
Mittel: Dinge rechnen / fie mögen durch ehrliche 
oder unehrliche Wege ins Minifterium gelans 
gen / wenn ihnen nur dadurch zu einem reichlis 


chen Ausfommen verholffen wird. Erlangen 
fie nun eine Stelle auff diefe Weiſe fo were 


den fie aus rechten Seelen⸗Schaffnern / Korns 
und Wein⸗Schaffner; da betriegen / febinden/ 
und fcharren fie alles zufammen: wird ihnen 
nun ein folches verwieſen / ſo beklagen fie fich 
alfobald / daß anjeßo jedermann das heilige 
Predig⸗Ambt zu drücken und zu plagen ſuche. 
In den Leichen, Predigten richten fich folche 
geiftliche Herren nicht nach dem Leben und 
Mandel des Verftorbenen / fondern nad) feis 
nem hinterlaffenen Teſtament oder Vermoͤgen. 


E 2 Schiecbs 
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Schlecht Bdd, feblecbt Lob. Und hierin« 


nen Darff fie niemand etwann tadlen/ denn fie: 
wiſſen wohl / was für eine Predigt fie um einem 
Gulden zu thun haben / und mag für eine ſich 


für eine Species-Ducaten oder Louis d'ort 


ſchicke. Weil auch folche Herren nicht gernee 
felber meditiren / weilen die Nahrungs⸗ Sorgem 
ein ſolches nicht zulaſſen wollen / als find fie ſehre 


geneigt die Poſtillen zu reiten; und daraus neh⸗ 


men ſie nachmahls ihre meiſte Vermahnungem 
wider den unnoͤthigen Kleider⸗Pracht / und das 
liederliche Schwelgen / darein man ein entſetzli⸗— 
ches Geld zu ſtecken kein Bedencken trage; wann 
man eg aber zu etwas guten/ (oder wie fie zu 
fagen pflegen / ad pias caufas,) anwenden folle/) 
fo ſey man damit uͤberaus⸗ſparſam: anderer ſol⸗ 
cher Dinge anjetzo zu gefchweigen. | 

Die Herren Medici von dieſem Tem 


perament feind auch leichtlich zu erkennen / 


denn weilen der Geis ihr Haupt Affeet iſt / for 
gehen fie zu niemand lieber / und warten keinem 
ihrer Krancken beffer auf/ als die es wohl zu 
zahlen haben ; armen Patienten aber geben fie 
insgemein zur Antwort: Ihre ſtarcke Praxis; 
lieffe es unmöglich zu / fie zu befuchen / und im 
ihren Kranckheiten zu bedienen’ fie möchten 
Demnach nur zu jüngeren Medicis gehen / die 
noch nicbt fo viel zu thun hätten/ gleich wie fie / 
folhe würden fich eine Freude Daraus machen], 
ihnen in ihren Schmächlichkeiten benzuftehen, 
Sollen aber dergleichen alte und Geltz⸗geitzige 
Doctores, ihre wohlsbemittelte und zu zahlen 
beftens gewohnte Patienten / jungen und — 
wo 


„ 


_ 
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wohl jtudirten Medicis abtretten/ fo will ihnen 
ſolches nicht in den Kopff; da beißt es Dann ges 
meiniglich: Mein! was will doch diefer friſche 
und erft aus der Schalen gefrochene Neuling 
wiſſen? ich möchte ihm nicht eine Kage/ will 


geſchweigen einen ehrlichen Menfchen anders 


frauen. Da ſieht man alsdann aus was für 
Urfachen diefe Geſundheits⸗-Wucherer erſt⸗ 
befagte reiche Perſohnen / den andern und fonft 
ehrlichen Mit + Ehriften/ vorzuziehen pflegen. 
Ingleichem fan man Diefe Geld» erste auch aus 
ihren langen Mecepten erkennen / infonderheit / 
wenn fie es gut mit denen ebenfalls geißigen und 
Gewinn,füchtigen Herren Apotheckern halten 
koͤnnen; dann da wird man allegeit Die Foftbars 
ften Argeney, Mittel verordnet finden: Wodurch 
nachmahls der Here Medicus nicht nur gute 
Neu⸗Fahrs⸗ und Martini⸗Geſchencke / von fols 
chen Apotheckern überfchickt bekommet ; fondern 
er erhält auch offtmahls ale Arseneyen und 
Specereyen für fih und feine ganse Samilie 
ſrey und umfonfl. | 
| Jedoch genug hiervon / man möchte ſonſt 
mennen/ ich wolte Hiftorien/und nicht Gemuͤths⸗ 
Neigungen oder Temperamente befehreiben ; obs 
wohlenic) / aus Grund der Warheit / mit Ovi- 
pDio fagen Fan: | 


Vitia, non homines, littera noftra notat. 


Die Urſach ab:r/ warum ich ‚allein bey diefem 
Fomperament fo vieler Lafter gedacht habe / iſt 


dieſe; weilen unter allen Laftern Feine mebr in 


Die Augen fallen und dem Neben Menfhen 
| 3 - mehr 


70 Cap. 4. Von dem Melanchol Temper 
mehr Ichaden / als die / fo von Geitz und Neil 
herruͤhren / womit jedoch Diefes Temperament 
wacker ausftaffiret if. Allein genug biervon | 
wir fchreiten nunmehro in unferer Tempera⸗ 
ments⸗Lehre meiterft fort / und betrachten in fols 
gendem Kapitel Das lebte von Denen Tempera-- 

mentis fimplicibus. | 


es Das V. Capitel. 
Bon dem Phlegmatiſchen 
Temperament, 


—8 Jeſes / unſrer Ordnung nach / letzte Tems 
so perament / fo von einigen Natur⸗Ver⸗ 
ſtaͤndigen in Zweiffel gezogen wird / heißet deß⸗ 
wegen phlegmatiſch / weilen es in feiner Were 
miſchung mehr wäflerichte Feuchtigkeit / als ans 
dere Theilgen / überfommen hat. 

. Ks wird daſſelbe erkannt/ aus folcher; 
Leuthe weichem / blaffem/ und aufgedunfenemi 
Fleiſch / welches darbey etwas lottericht / mitt 
nichten aber fatt (gleichwie bey denen Sangui- 
neis) anzutreffen if. Ihr Gebluͤt ift duͤnn / 

ſchleimigt / und waͤſſerigt; ihre Adern find zart! 
und klein / ja Faum zu fehen; ihre Augen liegen: 
ihnen im Kopff / gantz matte und fehläfferig /' 
jedoch aber nicht gar unfreundlich; ihr Pulß ge⸗ 
het fehr träg und langfam ; ihre Stimme iff! 
plump und etwas weibifch; ihre Gang aber: 
- fehleichend und unachtfam. Eu 
Und weilen dannenbers dergleichen: 
Phlegmatici ein duͤnnes / waͤſſrichtes und 

| | ſchwach⸗ 


Cap. 5. Don dem Phlegmat. Temper. 71 
ſchwach ⸗gefaͤrbtes Gebluͤte befigen / ſo geſchicht 
es auch / daß ihr aͤuſſerliches Ausſehen nicht 
roth und lebhafft / ſondern gang erblaßt/ ſich dar⸗ 
zeiget. Hiernaͤchſt / weilen auch ihre Fleiſch⸗ 
Zaͤſerlein ſehr locker angeſpannet ſind / und der 
Hulß ſehr ſchwach gehet / fü flieſet auch ihr Ge⸗ 
blät fehr langſam durch die poroͤſen Theile des 
Leibes hindurch; wovon dann auch Tommet / 
daß die Ab⸗ und Aus Sonderungen der Säffte/ 
ben ihnen fehr fehlecht und muͤhſamm von flatten 
gehen; welches ebenfalls die Urſach abaiebet / 
warum dergleichen Perfohnen / wann fie nad 
ihrer Gewohnheit / viel effen/ fo entfeglich did 
und aufgepflungen werden, —— 
Gleich wie aber bey dieſen phlegmati⸗ 
ſchen Perſohnen / in ihren Actionibus vita- 
libus, alles ſehr traͤg und langſam zugehet; 
he auch das meiſte in ihren Adtionibus 
moralibus fehr verdroflen und fehläfferig ber: 
Wie denn befannt/ daß fieinggemein ſehr faul/ 
nachläffig / verdroffen / langſam / unordentlich/ 
ſaͤuiſch / unbeftändig/ und furchtfam find. 
Wie eg denn auch in Anfehung ihres 
Verſtandes fer fehlecht mit ihnen ausſiehet / 
ſintemahlen ihr weiches Gehirne zwar machet / 
daß fie eine gute Faſſungs⸗Krafft oder Me⸗ 
morie haben/ allein es hilfft ihnen ſolches / we⸗ 
gen Mangel der übrigen Verſtandes⸗ Kräfite/ 
ſehr wenig. Sie find dannenhero zwar tüchtig 
eine Sache bald auswendig zu lernen/ abet 
auch geſchickt felbige in einer kurtzen Zeit wie⸗ 
derum zu vergeſſen. Das Ingenium ift ſehr geringe 
bey ihnen: Die Einbildungs⸗BKrafft abe 
| 4 noch 
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72 Cap. s. Don dem Phlegmat. Temper: 
noch fehlechter; wiewohl / wenn fie fich Die Ges, 
ſtalten vecht tieff eindruͤcken wollen / ſie endlich 
dieſelben offt lange genug behalten: Die Heu 
urcheilungs⸗Krafft endlich oder das Judicium 
fehler ihnen faft gaͤntzlich. 
In Anſehung ibres Willens finder ſich 
bey denen Phlegmaticis eine Traͤgheit zu allem 
guten. Ihr Abgott iftder Bauch / welchem fie 
ſehr fleißig opffern / und ihn mäften; dem wah⸗⸗ 
ven GOit aber erweiſen fie ſchlechte Ehrerbie— 
tigkeit. Der Befehl / daß man wachſam ſeym 
ſolle / ſtehet ihnen durchaus nicht an. Die hei⸗⸗ 
lige Schrifft zu leſen / koͤnnen ſie von ihrer Faul⸗ 
heit ſelten erlangen / und wann fie auch gleich) 
jelbige zuweilen vor fich Legen / und Darinnem 
blättern / fo ſchlaffen fie doch gar bald darüber 
Ihres Keibes hingegen warte . ſehr 
wohl / und machen durch ihr beftändiges Freſ⸗ 
‚fen und Sauffen / daß er zu einem gar merck⸗ 
lichen Wachsthum gelanget: Und ob fie gleich, 
in den Speiſen nicht eben fo delicat und lecker: 
ſeynd / als wie die lüfternen Sanguinei, ſo etz, 
ftrecket ſich Doch ihre Finfalt nicht fo hoch / daß / 
wann fie unter vielen Gerichten dfe Wahl hası 
ben/ fie een nad) den fhlimmften greiffen ſol⸗ 
ten; fondern fie verſtehen alsdann gar wohl! 
was ihrem Maul für andern gut fehmecke,. 


230 ihren Naͤchſten tragen fie weder: 
eine stoffe Liebe /noch fonderlichen Haß: Ahnen) 


Leſten IE e8 eben eines / ob man fie lieber /oder: 
aber beneider, = 
. Ihr 


Cap. 5. Don dem Phlegmat. Temper. 7; 

Ihyr meiſter Zeit» Dertreib beftehet in 
ſolchen Dingen / welche man fißend verrichten 
kan / das ift im Freſſen und Sauffen/ Plau⸗ 
Dern und Spielen. Jedoch werden fit aller Dier- 
Ter Dinge bald müde ; und wenn man offt dencft/ 
fie find am munterften/ fo kommt das Uhr 
werck ihres Maules plöslich ins ſtecken; oder 
fi? fangen über dem Carten⸗Spiel an mit dem 
Kopff zu nicken. | 


In ihrer Sufferlichen SieeigEeie find. 
ſolche Phlegmatici recht erbärmlich aeartet : 
Denn ihre fchlammigte Unordnung ift fo groß / 
daß fie weder in Kleidung noch andern Dinaen/ 
welche zum Decoro oder Wohlftand gehören / 
die Gebühr in acht nehmen. Man wird auch 
an folcyen Leuthen fehen / daß ihnen offtmahls 
nichts von ihren Kleidern recht anliege; und 
wenn fie auch) gleich das allerfauberfte neue Kleid 
anhaben / fo will es ihnen doch gar nicht paffen / 
noch recht anftehen,; woraus man dann wohl 
fichet / daß das mit Gold oder Silber verbremte 
Kleid die unartigen Sitten niemahls verändes 
gen Fünne, 


Nirgends ſchicken fich Perfohnen von 
dieſem Temperament weniger bin, als in 
 Breg. Ja / wenn man in felbigem die Ca⸗ 

sonen mit gebratenen Tauben luͤde und an 

ſtatt der Granaten / Aepffel-Küchlein auswuͤrf⸗ 
fe/ dann wuͤrden dieſe Leuthe vor allen anderen 

vrecht martialifch — Weilen es aber allhier 
5; — an 


„4 Cap. s. Don dem Phlegmat. Temper.. 
an ein Hälfer Frechen gehet⸗ fo finden fie bey) 
diefem Handwerck fehlechtes Vergnügen; ins 
dem fie nicht nur unter allen Sterblichen amı 
fucchtfammften find / fondern auch ihr Leben 
unter allen am höchften zeftimiren. 


Aus welchen bißherserzehltem dann genug 
fanım erhellet / wie ein fo fehlechtes/ / langſam⸗ 
mes/ und furchtfammes Temperament / Diefes 
phlegmatifche / vor den übrigen allen feye ; warn 
nenhero wir aud) felbiges/ unferer gemachten 
Drönung nach / biß auf Die legte verfpahret has 
en | | 


| Yun koͤnnten wir auch noch von denen 
Temperamentis mixtis, als dem Sanguineo- 
Cholerico, Melancholico-Sanguineo, oder 
deral. eines oder Das andere mit abhandlen ; wei« 
len aber folches/ mehr in die Lehre von dem ges 
ſunden und natürlichen Zuftand des Menſch⸗ 
fichen Leibes / als in die Diätätic gehöret; und 
befünderg der Herausgeber Diefes Werck⸗ 
gens fülche Lehre von denen vermifchten Tem, 
peramenten in feiner Phyfiologia continuata 
mit mehrerem durchzugehen und zu erläutern 
Willens ift/ als wollen wir den großguͤnſti⸗ 
gen Kefer zu folchem Cbald in Druck erſchei⸗ 
nendern) deutſchen Tractat / höfflichfteng hin⸗ 
gewieſen haben. | 


| II. Ab, 


EL Giz 
IM. Abhandlung. 
Don einem kraͤncklicht  umd 
gleichwohl langen Leben, 
| Das I. Capitel. | 
Don deſſen Moglichkeit / durch 
unterſchiedliche Exempel 
erwieſen. 


NEIL wir nunmehro aus beyden vorher⸗ 
Eu gehenden Abhandlungen zur Genuͤge vers 
ftanden haben/ was für eine Befchaffenbeit es 
mit dem Menfchlichen Leibe / feinem fonft ges 
funden Leben/ und deffen mancherley Tempe⸗ 
ramenten habe; fo wird eg fich hoffentlich wohl 
ſchicken / anjegt auch von dem / obgleich langen / 
jeboch aber Erändlichten Leben / das nöthige 
beyzufügen; infonderheit / da dadurch verftänds 
lich gemachet wird / wie Durch eine ordentliche 
Diaͤt / auch ein fonft febwächliches Leben und 
blöde Leibs⸗Beſchaffenheit / jedannoch auf viele 
Jahre hinaus verlängert/ ja bißmeilen auch 
verbeffert / werden koͤnne. | * 
Denn / daß zu einem langen Leben 

nicht allezeit ein volfommen » geſunder Leib er⸗ 
fordert werde / iſt eine ſchon laͤngſt ausgemachte 
Sache / und beweiſen ſolches die haͤuffigen 
Exempel / fo wohl von alten als neuern Zeiten / 
in welchen vielfaͤltig Leuthe gefunden u 

| {4 


76 Cap.ı. Don Moͤglich keit eines kranckem 
die da / ohnerachtet ihres fchwächlichen Feibess| 
gleichwohlen zu einem hohen Aiter gelanget ſind 
Von den Alt⸗Vaͤtern im alten Te 
ſtament iſt bekannt/ daß fie mehrentheils ein 
gar hohes Alter erreichet haben. Nach deren 
Zeiten hat es immer mehr und mehr abgeromu 
men. Moſes und David / haben folchens 
ſchon auf fiebenzig/ höchftens achtzig Jahre se 
ſetzet welches Alter gleichwohl taufend und 
aber taufend Menfchen niemahls erreichen ; und 
das nicht fo wohl wegen ihrer blöden Natur ,/ 
als übelsgeführten Diät. Sintemahlen Exem⸗⸗ 
pel genug fuͤrhanden / Daß viele taufend / auckh 
mit einer recht ſchwaͤchlichen Leibes⸗Conſtitutiorn 
verſehene Perſohnen / nichts deſto minder ihr Le⸗⸗ 
ben zu einem hohen Alter gebracht haben. 
Das einzige Mittel aber / wodurch eirn 
fonft kraͤncklicher und ſchwaͤchlicher Menfch feim 
Leben (durch GOttes Gnade) verlängern Fan / 
beſtehet in ordentlicher und gehoͤriger Diaͤt / 
ich meyne in rechtem Gebrauch des Eſſens und 
Trinckens / und derer übrigen ſechs nicht⸗ 
naruͤrlichen Dingen; als der Lufft / der Bew 
wegung und Ruhe / des Schlaffens und Wa⸗ 
chens/ derer Ab⸗ und Aus⸗Sonderungen / wie 
auch derer mancherley Gemuͤths⸗Affecten. 

Zu dem Ende vermahnet Syrach garı 
freulich Cap. 31. Iß wie ein Menſch / und feyer 
nicht ein unfättiger Sraß: Ein. verftändigerr 
Maenſch läßt ihm am Geringen genügen / darumı 


darff er in feinem Bette nicht Feichen / und wann 


der Magen mäßig gehalten wird / ſo ſchlaͤfft! 
manı 


Und doch langen Lebens. 77 
man fanfft/ aber ein unfättiger Fraß fchläfft 
unruhig. Ehen diefer Syrach warnet auch 
für alleriey Speifen/ und will/ daß ein jeder 
an fich felbft prüfen folle/ mas feinem Leib gefund- 
feye oder nicht / fintemahlen nicht jedermann 
allerley vertragen Fan. Um deßwillen hat auch 
unſer Heyland gar nachdrücklich zur Mäflige 
keit angemahnet / und geſprochen: Huͤtet euch / 
daß eure Hertzen nicht beſchwehret werden mit 
Freſſen und Sauffen. | 
Diefir Lehre find die 9, Apoſtel und 

erſten Chriften gar wohl eingedenck geweſen / 
dahero fie weder viel / noch vielerley au einmahl 
genoſſen / und ſich begnuͤgen laſſen / wann ſie 
Brod und Waſſer im Nothfall gehabt; doch 
haben ſie ſich derentwegen kein Gewiſſen uͤber 
andere Speiſen gemachet / ſondern auch alles / 
was auf dem Fleiſch⸗Marckt feil war / und ihnen. 
gegeben worden / mit Danckſagung und Maͤſ⸗ 
ſigkeit genoffen. Hingegen haben fie ihren £eib 
wmemahien uͤberfuͤllet wohl wiſſende: Daß viel 
und vielerley Speifen / auch viel und mancher» 
ley Kranckheiten zu verurfachen pflegen. 

Bey dergleichen magern Boſt find fie 
zwar nicht fett/ und anfehnlicy / ſondern viels 
mehr mager und unanfehnlic) / / auch deßwegen 
von ihren Feinde meidlic) verlachet und verſpottet 
‚worden. Deffen aber ohngeachtet / haben fie ihre 
Gewohnheit nicht verlaffen / fondern nur fo viel 
gegeffen und getruncken / als der Leib zur aͤuſ⸗ 
ferſten Noth haben mufte, Inzwiſchen haben 
fie dieſen Vortheil Davon gehabt BER a 

| obwoh 


78. Cap.1.Von Möglichkeit eines krancken⸗ 
obwohl hager und mager / gleichwohlen allezeitt! 
gefund geblieven. | 4 
Von den alten klugen Heyden / leſen 
wir gleichfalls, daß fie ſehr ſpahrſam gelebet / 
und allen Uberfluß im Eſſen und Trincken / wie 
ein Gifft gemeidet haben. | ee 
Unter diefen iſt fonderlich beruͤhmt / 
der ſonſt gar Chriſtlich geſinnete Seneca, inglei⸗ 
chem Pythagoras, Cato, Zeno, Antiſtheues, 
Plato,Socrates, Diogenes, Heraclitus, und 
Democritus, 2c. underer vielen weiſen Heyden 
anjeto zu gefchiweigen / welche alle eine gar 
fenlechte und einfältige Koft erwaͤhlet / als wo» 
durch fie gefucht ihre Geſundheit und Leben zu 
erhalten und zu verlängeren.  Gind fie mit eis 
ner Kranckheit befallen worden / fo baben fie 
felten etwas von Artzeneyen gebrauchet / ondern 
lediglich fich an ihre Diät gehalten wodurd) 
fie fichh auch insgemein wieder volllommen re- 
ftituiret und curiret haben. | | 
Vaon dem weilfen Heyden Herodico mels 
det Plato , Daß er immerzu gar Fräncflicht ger | 
weſen / deſſen aber ungeachtet} habeer gleichwohl 
durch feine wohl eingerichtete Diät fein Leben 
auf ıco.Fahregebracht. 
- Durchgebends hatten fie einen Abſcheu 
von dem Fleiſch / und lieffen ſich nur mit allerz 
band Geküchfel/ oder anderem Zugemüß ber 
gnuͤgen | — 
Sum Getraͤnck wurde von ihnen Das 
Waſſer ermählet, der Wein hingegen verächts 
lich gehalten; dahero fie auch von Jugend auf 
ihre Kinder Davon abgewoͤhnet; ja damit ihnen 
| | folcher 


Und doch langen Kebens. 79 
ſoſcher noch deſto verhaßter wuͤrde / haben fie 
oͤffters ihre Knechte Damit berauſchet / welche 
dann alſo voll und toll / ſich gar ſcheußlich und 
thieriſch geberdet / und hiedurch den Kindern 
den Wein annoch mehr verleitet und zuwider 
gemacht. 

Die Römer find zuerſt von dieſer Ger 
wohnbeit abgegangen doch wurde Feinem 
Mann vor dem zoten Jahr erlaubet Wein zu 
trincken; den Weibern aber wurde es gaͤntzlich 
verboten. Bi 


Bey den Orientaliſchen DölcFern / füns 
derlich Denen Tuͤrcken und Heyden/ wird diefe 
Gewohnheit noch obfervivet ; doc) fangen fie 
an ziemlich nachzulaflen/ und gleich anderen 
Nationen fich im Wein zu beraufchen. 


Das II. Eapitel, 


Don der/ zu Erhaltung eines 
fchwächlichen / und kraͤncklichen 
Lebens / uhr ehr 

Id + | A i 


5 nun wohl die jetzt angeführte 

Exempel der Heyden / jedermann zur 
Nachfolge reigen / und zur Möfligkeit bewegen 
folten/ fo wird gleichwohl von gar wenigen Date 
auf geachtet; da doch bekannt / daß, die Mäflig- 
Feit Das einzige Mittel ſeye die gefunde Natus 
sen in ihrem Wohlftand zu erhalten/ Denen 
kraͤnck⸗ 


80 Cap. 2 von nothwendi er Diat / 
kraͤnckuichten aber zur voll kommenen Sefunöpel 


weiſung / und ſpricht: Man fol fich niemals, 


nehmen /ale die Natur vertragen fan. In Be 


wiederum zu verheiffen. 
PLurarcnvs giebt hierzu eine ſchoͤne Am 


len ſatt eſſen / am wenigſten aber Die Arbeii 


Die geſunde Vernunfft lehrt es uns gleich⸗ 
falls daß kraͤncklichte oder ſchwaͤchlichte Na⸗ 
turen/ allen übeifluß im Eſſen und Trincker 
meiden muͤßen / wo ſie anderſt ihr Leben noch 
länger gefund erhalten wollen; und ob auch dert 
Appetit bey ibnen gut und ftarce wäre/ ift ex 


gleichwohlen gefä hrlich / ſolchem nachzuleben 


Dann je mehr man einem mit vielen Erudftaͤ— 
ten angefüllten Leib Wahrung aiebet/ je nu 
wird derſelbe verletzet / dahero iſt die Maͤſſigkelit 
die beſte Eur für ſchwaͤchlichte Leuthe / zumahjl 
wann ſie eine geziemende Ordnung im Eſſen undd 
Trincken obſerviren / und nicht mehrers zu ſich 


trachtung dieſer Umſtaͤnden iſt jeder fehuldig fich 
felbft zu pruͤfen mas er vertrasen kan / und 
wie er fich Darauf befindet. Spuͤhret er aufs 
Effen eine Traͤg- und Verdroſſenheit / fo Far 
er gewiß glauben / er babe der Sachen zu viel 


gethan / Dahero man geſchwind den Karch um⸗ 


wenden / und ſich aushungern muß / biß man 

mercket / Daß es einem wiederum beſſer ſeye. 
Ein gewiſſes Maaß im Eſſen und 

Trincken Tan niemand fo leichte vorgefehriebern 


werden / fintemahlen aus der Lehre von denem 


Temperamenten befannt/ daß felten ein Menfelt 
wieder andrebefchoffen Zudem muß die er 
Rn Au 


Bu Erhaltung eines krancken Lebens, gr 


auch nad) Dem Alter eingerichtet werden/ und 
lehret ja von felbften die gefunde Vernunfft / 
Daß nicht allen allerley dienet. Ein Kind erfors 
dert gank andere Speifen und Tranck/ ale ein 
Süngling. Ein Sünalıng von 10, 12. biß 15. 
Sahren/ Fan fo vieleriey nicht vertragen / als 
ein junger Mann von 30, fahren. Iſt aber 
ein Mann über feine so. Fahr hinaus/ dann 
hat er wohl Uſſach etwas Iparfammer zu eflen/ 
weilen Die Staͤrcke feines Magens auch gar viel 
mit den Jahren übereinfommer. 
Wie nun auf das Alter billig geſehen / 
und datnach die Proportion der € peifen ein« 
gerichtet merden muß / fo bat man disfen Wors 
theil davon / Daß der Leib Dadurch nicht fo ſehr 
befehmehret wird: Wann aber im Gegentheil 
ein etwas betagter Mann / eben ſo viel von Speiß 
und Tranck zu ſich nehmen wolte / als wie ein jun⸗ 
ger Menſch / der münde fich gar ſehr betriegen; 
Denn was jenem nuͤtzlich Das wird ihme dop⸗ 
pelt fehädlich feyn. Dergleichen Schwach⸗ 
beit find mebrentheilg folche Perſohnen unters 
worffen / die da meynen / fie doͤrffen gleich ans 
Deren ftarcfen Naturen alles/ und in eben der 
Duantität effen und trincken wenn zumablen 
der Appetit gut ift/ und ihnen alles wohl ſchme⸗ 
cket. Allein die Neue Fommt bald hernach/ 
und fie werden innen/ daß eben Diefes Fein 
Evangelium feye: Quod bene fapit, bene nutrit, 
Was wohl jibmecht, das näbre auch 
wohl ; dann üffters ein bincfender Bott nachs 
Tommet /und ihnen das Gegentheil verfindiger, 
Die gefunde Bernunfft ach es auch / Bande 
| | er 
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32 Cap. 2. Don nothwendiger Diät’ 
Der Leib ohne dem viele Eruditäten in fich hat // 
folche durch dieſes übsrflüffige und wollüftige Eſ⸗ 
fen nur mehr und mehr gehäuffet werden. Das 
bero pflegen dergleichen Perſohnen gar übel zu 
handlen / wañ fie vermeynen Durch viele / auch wohl! 
vielerley / wohlgewuͤrtzte und kraͤfftige Speiſen ſich) 
zu ſtaͤrcken. Noch uͤbler verfahren diejenige / 
welche / zur vermeyneten Staͤrckung ihres Ma⸗⸗ 
gens / zwiſchen Der Zeit eines guten Fruͤh⸗Etuͤcks; 
und Abend⸗Zehrens / ſich bedienen; denn ebem 
dadurch wird die Natur nicht geſtaͤrcket fon 
dern nur mehr und mehr geſchwaͤchet. Wert 
\ aber ftatt deſſen ſich in etwas ausfaſten / ſtattt 
‚der niedlichen / nur gemeine Speifen / und für: 
den hitzigen Wein / ein gutes Brunnen ABafler/! 
oder höchftens einen gantz gelinden Wein ers 
wählen wolte / den mürde Diefer Wechſel gewiß; 
nicht gereuen ; fintemahlen Durch Diefen Abbrudy) 
die ratur nicht geſchwaͤchet / fondern vielmehr; 
geftärcket/ und in folchen Stand gefeßet mird/! 
die den Leib befehmehrende überflüflige Feuchtig⸗ 
Eeiten zu verzehren, Welches zumabl alte Leuthee 
wohl zu mercfen haben’ denn da dieſe wenig 
‚natürliche Waͤrme in ſich führen/ fo bedörffen: 
fie auch nicht viele Nahrung / meilen folche ihrer 
ſchwache natürliche Wärme nur vermindern! 
und vollends auslöfchen würde. 

Um deßwillen follen Vergleichen 
ſchwaͤchlichte Perſohnen öffters fid) ausfası 
ften/ damit der Magen von feinen überflüffis 
gen Feuchtigkeiten ſich entladen und erleichtern 
möge. er 

Das Gewicht oder Maaß der _ 

A | { | fen 
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fen /iftnicht wohl zu determiniren / und Eomt eg 
hierinnen eigentlich auf den Senfum Satietatis, 04 
der die empfindliche Sättigung an: Sintemahlen 
ein jeder vernünfftiger Menfch Teichilich mercfen 
Fan / ob / und wann er fich begnügen laſſen koͤnne. 
So bald er Diele ſinnliche Empfindlichkeit mer⸗ 
cket / dann ſoll er ſich auch begnuͤgen laſſen; faͤh⸗ 
ret er aber gleichwohl fort mit allerhand lecker⸗ 
hafften Speiſen fich mehr und mehr anzufüllen/ 
fo muß nothwendig der Magen dadurch bes 
ſchwehret / und die gange Natur verändert und 
verderbet werden. | 

Es meynen zwax viele/ wann fie des 
Tags nur einmahl effen / dann hätte es 
nichts zu bedeuten / ob fie aleich Mita 
tags zur GStillung ihres Appetits ſich rechtſchaf⸗ 
fen anfüllen thaͤten; allein fie betrugen fich gar 
fehr: dann eben dadurch wird der Magen bes 
fchmehret und unvermögend gemachet / daß er 


wegen allzugroffer Ausdehnung fich nicht gebuͤh⸗ 


rend zufammen zieben/ die Speiſen verdauen 
und fortsfchaften Fan. Da alfodie Kochung der 
Speiſen nicht gebührend verrichtet worden / fo 
ift leicht zu erachten / daß auch der Milch-Safft 
und Blut / nicht viel befonders feye/ und fülgs 
lid) Die Gefundheit gar ſehr alteriret werde, 
Weit beffer ift es dabero gethan wann man 
ſtatt des allzu vielen einmahligen Effens / zwey⸗ 
mahl des Tages / aber aliegeit nur fo viel iffet / 
als zur natürlichen Sättigung nötbig iſt. 


Dieſe befondere Diät gehoͤret fonderlich 


für diejenigen / welche nicht viel arbeiten fons 
dern mehrentheils figen müffen. Andere hinges 
gen / weiche ſtarcker Arbeit gewohnt haben 
— 9, auch 


— 


34 Cap. 2. Von nothwendiger Diät/ 
.  aud) mehrere Freuheit nach ihrem Appetit zu 
eſſen; denn weil fie den Leib Be 
fo will er mehr und Itärcfere Nahrung habenzund)| 
da fie auch gleich drauf nieder an ihre Arbeit ge⸗⸗ 
ben / empfinden fie Feine Ungelegenbeit davon. 
Andere hingegen / weiche ein files 
Gewerb haben / meiſtentheils ſitzen mediti- 
ren oder ſtudiren muͤſſen / mit denen hat es einer 
“gang andere. Bewandnuͤß; Denn teilen Derw 
gleichen Perfohnen jederzeit mit einem tieffem 
Nachſinnen befchäfftiget/ und dadurch Die ine 
nerliche Kräfften gar zu fehe uͤberſich gezogem 
werden / ſo gefchicht es / Daß die Dauung merck⸗⸗ 
lich geſchwaͤchet wird. Dahero dergleichen 
Perſohnen nur menig/ und zwar folcher 
Speiſen effen follen / welche einen guten Nabe 
rungs⸗ Safft geben / und leicht zu verdauem 


nd, ; N; | 
Hlles Beköchfel/ windigtes Gemuͤß N 
ſcharffes Gewuͤrtz / Eſſig geräuchertes» und 
Schweinen⸗Fleiſch / taugt gleichfalls nichts; 
fintemahlen gar wenig Nahrung Davon zu gem 
warten / und wird nur der Magen Dadurd) bew 
fchwehret. ae. | — 
Denenjenigen aber / welche dem 
Seudiren nicht ergeben / doch aber gleichwoh⸗⸗ 
‚len einer ſchwaͤchlichen Natur find / koͤnnen vor⸗⸗ 
bin bemeldte Speiſen eben fo viel nicht ſchaden/ 
‚wann fie zumahl einiger Bewegung gewohnett 
find/. und fih das Waffer nicht zumider feym 
iaſſen / dann folches alle ſcharffe / ſaltzigte und 
-faure Seuchtigkeiten verfüflet/ corrigiret/ um) 
fluͤſſig machet/ auch darneben Die Concoctiom 
trefflich befördert. Digige Weine hingegen * 
ander 
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andere ftarcfe Getraͤncke oder Liqueurs, find 
für hoͤchſt ſchaͤdlich zu achten. 

Will nun der Menſch allen Überfluß 
im Eſſen und Trincken meiden/ ftatt deſſen aber 
ſich der Maͤßigkeit befleißigen/ fo kan er/ ob 
er ſchon fehwächlicher Natur ift/ gleichwohl ſein 
geben hoch bringen; wenn er zumahl/ wie im 
Eſſen und Trincken / alfo auch im Schlafen und 
Wachen) Bewegung und Ruhe / den Gemuͤths⸗ 
Affecten / der aͤuſſeren Lufft / und den noͤthigen 
Reinigungs⸗Mitteln / ſich beſtens in Obacht zu 
nehmen / und je nach ſeinem Naturell zu verhal⸗ 
ten weiß. Dann dieſe hier erzehlte ſechs nichts 
natuͤrliche Dinge muͤſſen nothwendiger Weiſe 
mit einander beſtens verknuͤpffet ſeyn / wo nicht 
alles zum Verderbniß unſerer Geſundheit ge⸗ 
ſchehen ſolle. | | 


IV, Abhandlung, 
Don der Dit 
Nach unterfcheid der Tempera⸗ 
mente /des Alters/ Standes) / 

und Geſchlechts. 
A GABEL. aan 
Bon der Diät nach Denen 
Temperamenten. 

| Ir haben vorhin gefagt / Daß es unmöglich) 


# feye / eine folche Lebens Diät zu verords 
| 83 nen/ 


—_  ——— nn nnd 
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inte mr — 


nen/ welche allen Menſchen überhaupt zuträger 


lich feye: Dannenyero will nöthig ſeyn / aufl 


die mancheriey Naturen und Alter der Menſchen 
beftens bierinnen acht zu baden, Wir wollen | 


Demnach für allen Dingen / in dieſem Capitel / 
diejenige Diät mit einander abhandlen/ welche 


ſich für Diefes oder jenes Temperament am bes 
ſten ſchicket. Und weilen wir oben / In Beſchrei⸗ 


bung der mancherley Temperamente / von dem. 
GBanguinifchen den Anfang gemacht haben / 


als wollen wir anjegt auch / zu allererft / von: 
der / dieſem Temperament tauglichen Diaͤt / das 


noͤthigſte beyfugen. 


Es ſoll demnach ein Sanguineus insge⸗ 


mein ſolche Speiſen erwaͤhlen / welche einer tem⸗ 
perirten / und nicht gar zu hitzigen Eigenſchafft 


find. Denn da ſolche Leuthe ohne dem ſchon 


ein überflüffiges und hitziges Gebluͤt befisen/ fo 
koͤnnen dergleichen hitzige und ftarck-gewürgte 
Speiſen das Seblüt derer Sanguineorum gar 
leichtlich in ein aufferordentlihes Wallen brins 
gen/ wovon nachmahls gerne allerhand gefährs 


liche, higige Fieber / und andere fchmershaffte 
Zufaͤlle / herentſtehen koͤnnen. 
Im Gegentheil bekommen die aus Gars 


ten⸗Remuͤß und Obſt bereitete Speiſen ihnen am 


allerbeſten / als welche das Gebluͤt nicht erhigen/ 


auch nicht ſonderlich vermehren. 
Das Fleiſch uͤber haupt / befonders aber 


das nach dem Frantzoͤſiſchen hant gouft verfers 
tigte / iſt ihnen gar nichts nuͤtze / weilen es eine 


allzuviele und hitzige Nahrung abgiebet / mo» 
durch 
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pin aber ihre gantze Natur fehr befchroehret 
wid. | | 
Wann hingegen dergleichen Perſoh⸗ 
nen fich an etwas harte / und eben nicht ſo gar 
nahrhaffte / Speifen gewöhnen wolten / ſo wuͤr⸗ 
den gewißlich dadurch einen geſunden und 
daurhafften Leib uͤberkommen. 

Sleiche Bewandnuß bat es auch mit 
dem Tranck / von deffen Gebrauch oder Miß⸗ 
brauch / gleicher Nutzen oder Schaden zu er» 
warten. Uberhaupt fehaden alle ftarche insund 
aussländifche Weine / Brandenwein / Liqueurs, 
Chocolade, und dergleichen: Statt deſſen aber 
dienen gelinde und mittelmäßige Weine mit 
Waſſer vermifcht. So aber die Natur ang 
Hier gewoͤhnet / fo ift folhes nicht zu verwerf⸗ 
fenf es muß aber nicht ſtarck oder fett / fondern 
duͤune und dabey wohl gebranet ſeyn. Bey 

allzugroſſem und auſſeror dentlichem Durſt / waͤre 
wohl das Waſſer am allerbeſten / wenn nur die 
luͤſterne Natur ſich ſolches wolte gefallen laſſen. 

Nebſt deme / muͤſſen die Sanguinei ſich 
einer mittelmäßigen Bewegung befleißigen / als 
wodurch die fo nöthige Ausdünftung des Leibes 


befördert / und die überflüffige Feuchtigkeit ver /⸗/ 


zehret wird. Durch eine allzuhefftige Bes 
wegung hingegen koͤnnen allerhand. gefährliche. 
- Blut-Ftüffe/ oder andere fehlimme Zufälle/ zus 
mahl bey zärtlichen Perfohmen/ exreget werden; 
darum foll es allezeit heißen: Non ad fudorem , 
fed ad rubarem uſque. ; 

Bey der Bewegung ift auch zuborderft auf 
die Aufferliche Lufft achtung zu geben; denn 
da diefe/ je nach der Jahrs⸗Zet / bald warm / 

54 bald 


— 


88 Cap. 1. Von der Diat / N 
bald kalt / bald naſſ / vald aber teucken beſchaf⸗ 
fen iſt je nach dem muß man ſich hierinnem 
auhrihten. Ber 
.  SommerssZeit iſt dahero die Bewe⸗ 
gung nicht allzuſtarck vorzunehmen / auch nichtt| 
allzulange damit.anzuhalten/ weilen fonften ein 
allzuhefftiger Schweiß Darauff erfolgen wuͤrde / 


. den hernachmahls eine ploͤtzliche Erkuͤhlung be⸗ 


hende zurück treiben? Die Schmeißlöcher gar: | 
geſchwinde verſchlieſſen / und durch diefe ſchnelle 
Veränderung allerhand gefährliche Zufälle er⸗ 
regen koͤnnte. —— En 
Winters⸗zZeit hingegen Fan die Bewe⸗ 
gung ſchon etwas ſtaͤrcker vorgenommen / auch 
damit laͤnger angehalten werden / wellen wegen 


der ſtrengen Kälte dag Gebluͤt nicht fo bald er⸗ 


biget wird auch der Schweiß. nicht fo ges 
ſchwind erfolgen Ean. | | 

Kine anjtechende und unreine Luffe: 
koͤnnen dergleichen Naturen gar nicht vertragen: 


dahero bey graflivenden Seuchen / giftigen 
Fiebern/ Blattern/ Roͤteln / Flecken) rothen 
"Ruhr / und dergl. fie gar leichtlic davon ange« 

ſtecket und bingeriffen werden. 


Nach ihren Affecten laffen fich Die San- 
guinei zwar gar balde bewegen / Doch aber auch 
bald miederum auf befjere Ißege bringen; und 
von dieſer Jo ſchnellen entweder guten oder bös 
fen Veraͤnderung / dependiret auch) ihre Ge⸗ 
ſundheit oder Kranckheit. 

Kin Cbolericus hat nach feinem ſulphu⸗ 
riſch oder feurigen Temperament gelinde/ tem⸗ 
perirte / und anfeuchtende Speiſen zu ermählen: 


8 
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Was aber hitzig / ſcharff / trocken / bartsgelülgen/ 
fett / und ſtarck⸗gewuͤrtzet iſt / bekommt ihnen 
(ob es gleich dem Maul ſchmecket) nicht gar zu 
wohl; denn dadurch wird Ihr innerliches Feur 
nur mehr und mehr entzuͤndet / und die fo noͤthige 
natürliche Feuchtigkeit vorfeglicher Weiſe ner 
zehret. Statt deſſen aber dienen erweichende 
und anfeuchtende Speiſen von Gerſten/ und Has 
— Garten⸗Gemuͤß / Obſt / und 
erg + 
Von Fleiſch⸗Speiſen find diejenigen am 
beften/ welche einen genuglammen und fchleimigs 
ten Nahrungs» afftbey ſich führen : Als Kalb⸗ 
Fleiſch jung Rind⸗Fleiſch / Laͤmmer⸗Fleiſch / 
und zur Noth auch mager Schweinen⸗Fleiſch. 
Das LOidpret aber iſt ihnen nicht ſonder⸗ 
lich geſund / zumahl wann eg gebraten / einge⸗ 
beißt / ſtarck⸗gewuͤrtzet / oder ſonſt einen ſcharffen 
haut gouſt hat: Doch kan endlich junges Wild⸗ 
pret von Hirſch⸗Kaͤlbern / Rehen / Haſen / Ka⸗ 
ningen / und Wildſchwein-Friſchlingen nicht 
ſchaden; nur muͤſſen ſolche einem geſchickten Koch 
unter die Haͤnde kommen / der da weiß ab⸗ und 
zu⸗ zugeben. | | 
Don Geflügel haben ſie nicht nöthig et⸗ 
was auszuſchlagen / es feye aleich gefotten oder 
gebraten, Doch heißtesatich hier: Ne quid ni- 
mis, oder allzuvielift ungeſund. Was aber 
Gaͤnß⸗oder Enden⸗Fleiſch anbelanget/ infons 
ders wo es allzufett / folches follen fie etwas ſpar⸗ 
ſam genieſen / ſintemahlen es ihnen nicht zum be⸗ 
ſten bekommet. Wa 
Brrebs und Fiſche find ihnen nicht gar uns 
85 geſund / 


/ 


N 


re Von der Diät, 


ſchafft hat auch ein Cholericus zuoördetft au 


gefund/ zumahl/ warn fie mit einer guten Bruͤh 
geſchickter Weiſe bereitet roorden ; gebachen abet 
bekommen fie innen nicht fo wohl: Noch wenigen 
taugen Sie ſolchen Cholericis / wann fie ſtarck mil 
Zwieblen/ vder gar mit Knoblauch / zugerichten| 


find. | A 

Zum Trunck ſchicket fich ein gufer fürner 
und abgelegener Wein; oder in Ermanglung 
deſſen / ein gelindes / dünnes / und wohl gebrauıs 
tes Diet; 
TO HiigesRheinumd Ausländifihe Weine | 
ingleichem Brandewein / und andere ftarcke fplis 
kituofe Getraͤncke / muſſen fie als Gifft meiden, 
Ingleichem fo find aud) die warnen Getraͤncke 
uls Thee, Caffee, und Chocolade, ihnen 
nicht viel nuͤtze. | — 

Am allerbeſten bekommt ihnen dasee 
Brunnen⸗Waſſer / als welches die hitzigen in 
Feurigen Aufwallungen ihres Geblütes mäßige: 
und dampffel. 

In Anſehung dieſer feurigen Fe 


Die Kufft achfung zu geben. Insgemein iſſt 
ihme die allzu⸗heiße oder alzusEalte Lufft ziemu 
lich zumider ; Doch Fan felbiger die legtere noch) 
eher / als jene/ vertragen. Am beften bekommit 
ihm eine temperirte oder gemäßigte Lufft / die 
weder zu warm noch zu falt iſt. 
Sonderlich aber iſt man zur Winters⸗ 


Zeit mit dergleichen Leuthen übel Daran ; denen 


da andere die Stuben gut warın und.recht eins 
geheiget haben mollen/ fo verlangen dieſe juſſt 
das Gegentheil. RR 

— nie 
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Ingleichem find hnen Die beifen 
Sommersläge gewaltig zumider ; Dahero 
man aud) fiehet/ Daß dergleichen Perfohnen meh⸗ 
rentheils entkleidet / und nın im Hembde herums 
zulauffen pflegen: Doch ift diefes offtmahls Die 
Urſache / daß fie um felbige Zeit gerne in ploͤtz⸗ 
liche Kranckheiten verfallen. 

Erme gleiche Vorſichtigkeit erfordert 
auch Die Hewegung des Leibes: Denn da 
eine allzuſtarcke Bewegung / zumahl in heißen 
Sommer⸗Tagen / das Gebluͤt allzuſehr erhitzet 
und anfeuret / ſo koͤnnen leichtlich dadurch man⸗ 
cherley hitzige Fieber und andere Zufaͤlle erwecket 
werden. 

Wo dannenhero gemeine Leuthe mit 
dieſem Temperament behafftet find / die da noth⸗ 
wendiger Weiſe mit der Hand⸗Arbeit ihr Stuͤck⸗ 
kein Brod verdienen muͤſſen / fo koͤnnen ſich ſel⸗ 
bige geſagt feyn laſſen 7 daß fie ſich bey der Arbeit 
nicht allzufehr erhitzen; noch weniger aber / wo 
es ihnen ziemlich warm / einen falten und jähen- 
Trunck Waſſers in ſich hinein ſchuͤtten; denn 
widrigen Falls werden fie obnfehlbar in eine ges 
In, Schwind⸗ oder Dim Sucht hinein 
allen 

gefaͤhrlich nun eine allzu⸗ſtarcke / 
eben ar nachtheilie ft auch eine allzu⸗lang⸗ 
anhaltende Bewegung ; dahero dann dem Leibe 
und ſeinen Gliedern auch die gebuͤhrende 
Ruhe zu vergoͤnnen / damit ſich alfs derſelbe 
wieder erholen / und nach und nach erſtaͤrcken 


koͤnne 
Hierzu nun verſchaffet ver natürliche 
Schlaf 


me Cap. r. Von ber Diãt / 


allzu⸗ſtren ge Wache felbi, zen deſto nachthei 


Schlaf / aus allzu⸗groſſer Neigung zum Stu 
diren / überhinsgehen laffen + werden fie hernach⸗⸗ 


fernet / ſtatt deffen aber das verdriekliche und 


Diaf ein groſcs/ als welcher dergleichen 
Naturen fehr erträglich; —— das 


liger zu ſeyn pfleget. 

Wo demnach gelehrte Derfohnen mil 
dieſem Temperament verfehen/ fo haben ſolch 
in ſonderheit dahin zu trachten / daß / wann fiejet 
wann in waͤhrendem Meditiren eine Veigungg 
zum Schlaf vermercfen / fie fo gleich der mahı. 
nenden Natur geziemende Folge leiſten / und fick) 
alfo Darzu bequemen ſollen: Falls fie aber dei 


Bnabie das Nachfehen haben / und folglich in dem 
That erfahren / daß der Schtaf/ welchen ftie 
nunmebro vergeblich wünfchen / ſich gartweitent« 


ſtets anhaltende Wachen ſich eingeftellet habe. 

Was nunmehro die fo nöchige und ort 
dentliche Reinigung. durch den Schweiß, j 
Urin / Stuhlgang / Aderlaſſen / und Schröpfrs 
fen anbetrifft/ fowäre wohl zu wünfchen/ dafß 
Choleriſche Derfohnen allegeit beſtens Darauf beus 
Dacht wären / als wodurch fie gemißlich manchem 
oroffen Kranckheiten beſtens vorbeugen koͤnntem. 


Jedoch geſchicht es meiſtentheils / daß fie durch 


dergleichen Verabſaͤumung in ſtarcke und higige: 


Gallen Sieber verfallen; allmo man hernach⸗ 


mahls ziemlich zu thun befommet / weilen man 
das praevenire nicht mehr fielen kan; aller⸗ 


maſſen fie gemeiniglich mit ſteter Begierde zumm 
Brechen / gewaltſammem und trocfenem .. 
ſten / hinterhaltenem und unterdruchtem Schwei 


auch 
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atch hartnaͤckigter Verſtopffung des Lebes / 
zugleich mit geplaget werden. 

Woo aber dergleichen Cholerici eines 
Laxativs benoͤthiget waͤren / fo muͤſſen hierzu 
lauter kuͤhlende und erweichende Laxi te Mittel 
verordnet werden. 

Zum Schweiß müffen fie niemabls durch 
ſtarcke Sudorifera gezwungen werden ;dann wo 
man dergleichen Naturen mit Gewalt darzu ans 
halten wolte / würde ſtatt des Schweißes nichts 
als afchröckliche Unruhe / trockene Hige/ ſchwehr⸗ 
muͤthige Aengſtlichkeit / ja wohl gar ein Aberwitz 
erfolgen. 

Das Aderlaffen / zumahl wo fie ſich dar⸗ 
an gewoͤhnt haben / bekommt ihnen im Anfang 
des Fruͤhlings und Herbſts ziemlich wohl: In 
waͤhrender Unpaͤßlichkeit aber muß es gleich Au⸗ 
fangs beym Angriff der Kranckheit geſchehen. 
Das Schroͤpffen hingegen taugt ihnen bey 
weitem nicht fo viel / es ſeye dann / Daß fie ſich 
gleich von Jugend auf darzu angewoͤhnet haͤtten. 

Nach denen Gemuͤths⸗Affecten find 
die Cholerici fuͤr allen andern dem Zorn am mei⸗ 
ſten ergeben; da nun dadurch ihr T Temperament 
immer mehr und mehr erhißet und entzuͤndet wird / 
ſo ſolten ſie ſich billig beſtaͤndig dafuͤr huͤten. 

Das beſte hierbey iſt / Daß die Cholera 
nicht lang anhaͤlt / ſondern ſchnell wieder uͤber⸗ 
bin-gehet / ohne / Daß dergleichen Perſohnen et⸗ 
wann einen Haß oder Zorn gegen ihre Beleidiger 
zu tragen tuͤchtig waͤren; dahero mit ſolchen 
Leuthen noch wohl um zugehen iſt / wenn man 
Aus den erften Angriff auszuhalten / und ihnen 

etwas 
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etwas nachzugeben maß; Denn ein gut Yortt 
finder bey ihnen eine gute Statt, 
Die Melancholici find (voie ſchon geſagt) zu 
„einem gar Dicken Gebluͤt / vielen zähen und fehleiss 
michten Seuchtigkeiten fehr geneigt / dahero ſolch 
wohl Urſach haben / eine ihrem Körper tauglich 
Diät vorfichtiglich zu erwaͤhlen. : 
| Überhaupt Icbaden ihnen alle grobe, 
harte und windigte Hülfen-Früchte ; ſtarck⸗ 
gefalgene/ fette/ gedoͤrrte und geräucherte Fleiſch⸗ 
Speiſen. Am beſten hingegen befommte 
ihren zart Rind» oder Kalb⸗Fleiſch / Reh⸗Wild⸗⸗ 
pret/ Hafen / und mancherley Seflügel/ es feye 
folches gleich geſotten vdergebraten. Es ſcha⸗— 
Det auch nicht / wenn folches wohl gewuͤrtzt / oder 
miteinem haut souftbereitet ift ; fintemablen eim 
folcheg zur Erwaͤrmung / Verdünnung und Fluͤſ⸗⸗ 
ſig⸗ Machung des dicken Gebluͤtes / kalten / zaͤhen // 
und ſchleimichten Feuchtigkeiten / ein groſſes bey⸗⸗ 
tragen kan. | SEN 
. Unter dem Barten-Bemüß dienet ihnem 
am beften Spinat / Endivin/ Weiß⸗kraut / 
Saur⸗Ampffer / Koͤrbel⸗Kraut / Fenchel / Pe⸗ 
terſilien / Selleri /ıc. Von Obſt aber kan mam 
ſich der Borsdorffer⸗Aepffel / Renetten und 
Zwetſchgen zufoͤrderſt bedienen; werden nun ſolche⸗ 
mit kleinen Roſinen / etwas Zucker / Zimmet / 
und Wein bereitet/ fo bekommen fie ſolchen 
Perſohnen defto befler. | 
Fiſch⸗Speiſen bringen ibnen nicht 
viel Nutzen; infonderheit aber müflen fie fich) 
für allen fehleimichten/ zähen/ und gedoͤrrtem 
Fiſchen beftens hüten, | 


Zum 
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— — — 


Zum ordentlichen Tranck bey Tiſch bez 
fommt ihnen ein mittelmäßiger alter Yen am 
beften: Sind fie aber an Das Waſſer gemöhr 
net / fo iſt es Defto beſſer / fintemahlen dadurch. 
die Dicke des Bieblüts am beften. temperiret und. 
verdünnert werden Ban; Jedoch iſt nicht undiena 
lich / wann ſie nach vollendter Dauung/ um 
drey oder vier Uhr Nachmittags / ein aut Glaͤß⸗ 
sen Moklerender Rheins ein zu fich nehmen. 
Bier ift ihren nicht Dienlich / e8 feye Dann / daß 
es. gar dünne / und mit einem guten Lufft⸗Maltz 
bereitet wäre. Warm Getraͤnck / befonderg 
aber ein guter Thee / befommit ihnen ſehr wohl. 
Auch fchadet eg nicht / wann fie zuweilen Abends 
beym Gchlaffen- Sehen einen Schluck Aniß⸗ 
oder Schwartz⸗Kirſchen⸗ Brandenwein zu ſich 
nehmen / als welches Die Dauung befoͤrdert / und 
die kalte ſchleimichte Keuchtigkeiten verzehret. 
Die Lufft contribuiret auch ein groſſes 
zu Erhaltung ihrer Geſundheit / doch muß ſelbige 
weder zu warm / noch zu kalt ſeyn. Allzurheiße 
Lufft machet zu matt / und verurſachet eine groſſe 
Aengſtlichkeit; dahero ſie auch allezeit eine kalte 
noch eher vertragen koͤnnen / als welche ihnen nie⸗ 
mahls ſo viel ſchadet. 

Die Bewegung iſt dergleichen Leu⸗ 
then gar zutraͤglich / dahero fie guch allen 
Muͤſſiggang ſorgfaͤltig vermeiden / ſtatt deſſen 
aber ſich taͤglich etwas zu thun ſchaffen ſolten. 
Wo ſie aber allzu-verdroffen und faul waͤren / 
ſo muͤſſen ſie mit Gewalt darzu angehalten 
werden. 

Das Wachen iſt ſolchen — 
die 


\ 


viel befhwehrliher als der Schlaif/ dabere 


aber die Hart⸗Leibigkeit / dahero der. ordentliche 


vermindert / als auch verdiinnert wird, 
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auf alle Weiſe dahin zu trachten / daß ein folchen 
in gehoͤriger Maaß und ordentlicher Weiſe era 
halten werde, Re | 
Die Abrund Ausr Sonderung des 
Leibes giebt bey diefem Temperament den Leus 
then Öffters viel zu fchaffen/ am allermeisten! 


GStuhlgang durch gekochte Zwerfcehgen/ Spinat // 
Grünfraut/ oder andere dergleichen erweichendee 
Speifen zu befördern. | 

Das Schroͤpffen / und infonders das 
Aderlaſſen / muß bey denen / die ſich daran ge⸗ 
woͤhnet / jaͤhrlich zweymahl vorgenommen wer⸗⸗ 
den; ſintemahlen dadurch das Gebluͤt ſo wohll 


Ingleichem iſt auch ein guter Schweiß// 
zumahl denjenigen / welche etwas corpulent find// 
fehr dienlich ; befonders wann er ohne Zwang // 
und gleichfam von fich felbften / herfuͤr⸗bricht; 
mit Gewalt aber fol felbiger niemahlg erzwun⸗ 
gen werden.  _ | Sa 

Die Gemuͤths⸗Bewegungen / wanın 
ſolche auſſer der Ordnung ſchreiten / koͤnnen alle 
hier groß Unheil anſtellen. Doch iſt unten 
allen der Zorn am ſchaͤdlichſten: denn da dieſert 
eine aufferordentliche Bervegung im Leibe etw 
wecket / und das Geblüt in ein groſſes Wallem 
bringet/ / ſolches aber/ megen feiner Dicke )/ 
durch die ohnedem enge und zufammensgezogenee 
Wege / fich nicht behoͤrig Durchpreffen kan / fü 
folget gemeiniglich ein ploͤtzliches SUN 

; et 


\ 
| 
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der Säffte darauf / wie nicht minder offtmahle 
ein Schlag, oder Steck⸗Fluß. 

-  Tiefffinniges Nachdencken / lang⸗ 
anhaltende Sorgen’ und allzuviele Furcht / 
iſt gleichfalls fehr ſchaͤdlich; denn Dadurch wird 


nicht nur Das Geblüt mehr und. mehr verdickert / 


fondern die ohne dem enge Wege werden bee 
tändig fHärcker zufammen- gezogen ; woraus 
ernachmahls allerhand Verſtopfungen der Les 
ber/ Miltzes / Gekroͤſes und aöldenen Ader / 
ja endlich auch die wahrhaffte Melancholie ente 
Stehen Fan. ih | 
Die Phlegmatici endlich / als von welchen 
geſagt worden / daß fie ein fehr zähes/ kaltes / 
und fehleimigtes Geblüt beſitzen / haben fich in« 
fonderheit der Maͤßigkeit im Eſſen und Srins 
cken zu befleißigen; und obmohlen diefelbe ihrem 
Naturell am meiften zumieder ift / fo ift fie den⸗ 
noch ihrem Coͤrper am aller-dienlichften. Sol⸗ 
che Leute möchten immer zumeilen eine gute Faſte 
anftelen / Damit ihr ohne dem mafter und dat» 


bey träger Leib / nicht noch dicker und faulen | 


gemachet würde. | — 
Ihre Speiſen / welche von leichter Daͤu⸗ 
ung feyn ſollen / muͤſſen zugleich auch mol ge⸗ 
wuͤrtzet ſeyn; damit ihr ſo kaltes Temperament 


erwaͤrmet der Magen uber und andere Theile 


in ihrem fo nöthigen Tono befeftinet werden Es 
tauget ihnen Demnach ein gutes gemürktes Kalb⸗ 
oder Rind » Ztleifch ; eingebeigtes Hirſch⸗oder 
Reh⸗Wildprett / Haaten/ fricaßirte Hübner/ 
und anderes wohlzubereites Geflügel/ wobey folge 
lid) der haut gouft niemahls zu vergeſſen. 

| G Unter 


bei⸗Kraut / Brunn⸗ Kreſſe / Selleri / oder auch) 
wohl⸗ gepſefferter Winter⸗Kohl. u 


guter rother Wein der befte / infonderheit aber 


Unter dem Garten» Bemüß ift dal 
beſte für ſie Saur » Ampffer/ Peterfilten/ Kör: 


Obſt bingegen/ Fiſche Brebss Au⸗⸗ 
ſtern / und dergleichen tauget für fie gan 
nichts ; teilen nur Dadurch ihre fchlechtes undd 
ſchleimigtes Geblüt/ noch fehlechter und rogigtet 
gernachet wuͤrde. \ | | 

Zum ordentlichen Tiſch⸗Trunck iſt eir 


ein wwahrhaffter Burgunder: denn dadurch wirtd 
nicht nur ihr ſchwacher Magen geſtaͤrcket / ſon⸗⸗ 
dern zugleich auch ihre Ealte Feuchtigkeit vers 


beſſert. 


Morgens und Abends koͤnnen fie ſichh 
auch etlicher Schaͤlgen voll eines guten gruͤnen⸗⸗ 
oder Kayſer⸗Chees bedienen / mit melden 
zugleich ein oder andere Pfeiffe Toback ven 
knuͤpffet werden Fan. 2 
Was die Bewegung des Keibes an/ 
betrifft/ſo iſt ſolche dergleichen kalten und träs 


gen Perſohnen hoͤchſt noͤthig und nuͤtzlich; ſinte⸗⸗ 


mahlen hierdurch das Gebluͤt immer beſſer her 
um» getrieben / verdünnert / fubtilifivet und er⸗⸗ 
wärmer wird. 

| Die allzuviele Ruhe des Keibes hin 
gegen/ infonderheit aber Der Mittags 
Schlaf, ift folchen Phlegmaticis überaus ſchaͤd⸗ 


lich / wannenhero felbiger ihnen niemahle zu ev 


‚Tauben : vielmebr folten dergleichen Leuthe enft 
weder eine ſtarcke Motion gleich nach Tiſch 
Ne. — vomeh 
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vornehmen / oder wohl gat Holg faͤgen / oder 
Holtz fpalten. 


Weilen such die Ab⸗ und Aus⸗Son⸗ 
derungen des Leibes ſehr ſchlecht bey ihnen 


von ſtatten gehen / alſo daß faſt alle / ſo wohl 
gute / als boͤſe Saͤffte / in ihnen liegen bleiben; 
fo haben dergleichen Leuthe noͤthig / theils durch 
eine gute Pfeiffe Toback / theils durch gelinde 


Purgier » oder auch Schweiß⸗ treibende Mittel / 


ſich von ſolchem Uberlaſt oͤffters zu befrehen. 


Inſonderheit aber iſt ihnen Das ı 


Schrepffen anzubefehlen / als wodurch dag 
zaͤhe und rotzigte Blut / welches gleichſam zwi⸗ 


ſchen Fell und Fleiſch ſtocket und ſtille ſtehet/ 


Bar — heraus » gezogen wird. Das 
Aderlaſſen hingegen bekommt ihnen bey weis 
tem nicht ſo wohl; weilen auch felbiges / wegen 
ihrem aufgepflungenen Fleiſch / und zarten 
Adern / ziemlich ſchwehr bey ihnen anzuftellen 
ift / als Ean / wie ſchon gefagt/ das Schrepffen 
allezeit ſtatt deſſen fürgenommen werden. | 
Wann demnach/ wie bißher gefaat/ jeder 


Menfch/ jenach Befcyaffenbeit feines Tempera⸗ 
mentes / feine Diät und Lebens, Art einrichten. 


wolte / fo Eönte Derfelbe fein Leben nicht nur ges 


fund erhalten / fondern auch durch GOTTES 


Gnade und Benftand ziemlicher maflen vers 
längern : jedoch nicht ſo / als. wenn er Dadurch 
das don GOTT. ihm beftimmte Lebens» Ziel 
weiterſt hinaus fegen koͤnnte fondern daß er 
nur Daffelbige erwuͤnſcht erreichte ; fintemahlen 
bekannt / daß taufend und abermahl tauſend 
Menſchen / durch eine verkehrte Lebens, Art 


und unordentliches 


Von der Diät der ſaͤugendem 
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Debauchiren / fich vor der 
Zeit um ihre Gefundheit und Leben bringen / 
und ſich alfo felbft / vecht muthwilliger Weiſe / 
den Tode über den Hals ziehen / und ins Grab 


hinein flürgen. 


Das IL. Capitel. 


und erwachſenen Kinder, 
; N Y%s nun ferner Die Diäc der Kinder 
ER und zwar erftlich Ver Säauglinge/ an⸗⸗ 
betrifft / fo ift dieſen legteren nichts beffer ale 
die Mutter⸗Milch: denn Diefe allein / wenm 
fie ordentlich beſchaffen / ift geſchickt denen klei⸗ 
nen Kindern Hunger und Durft zu ftillen/ fiee 


gedeyen am beften darbey / und bleiben fein gews 
fund/ wann zumahl die Mutter fich in der Diaͤlt 


wohl aufführet / alle ſcharffe faure/ geſaltzene/ 
und windigte Speifen meidet/ als wodurch die 
Milch gar fehr verändert und verdorben wird. 
Ran aber die Mutter das Arnd nicht 
felbften ſaͤugen / und iſt gezwungen / ſolches 
einer Amme zu überloffen / dann hat man zus 
förderft auf folche wohl Achtung zu geben / dafß 
ſie nicht alles und allerley hinein iſſet / oder ficb 
den gangen Tag mit Effen anftopffet. Gleich 
dann die böfe Gewohnheit vorjegt eingeriffen ‚/ 
daß man dergleichen Menfcher aufs äufferfte zu 
beleben ſuchet / in der Abficht / die Milch da⸗ 
Durch zu verbeffern ; da doch vielmahl weit befl, 
fer gethan wäre / wenn folche nicht ſo gar — 
ich) 


und erwachfenen Kinder. ı1or 


ih / fondern nur an gemeine Stoft gehalten wuͤr⸗ 
den: Sintemahlen auf borbefagte Weiſe Die 
Milch nur alzudick undnahrhafft/ mithin mehr 
ſchaͤdlich als nüglid) wird. 

MNoch fehlecheer iſt gethan / wenn zu 
einem neu⸗ gebohrnen Kindlein eine Amme er⸗ 
wehlet wird / deren Milch ein halb / oder wohl 
ein gantzes Jahr alt iſt; da nun dieſe Milch 
viel zu dick und nahrhafft iſt / mithin keine Pro- 
portion zwiſchen dem Kind und der Milch ſich 
befindet; ſo verurſachet ſolche auch dem armen 
Saͤugling allerhand Ungelegenheiten. Denn 
da von dleſem die Milch nicht voͤllig Tan weg» 
gefogen merden / fo bleibet das mehrefte in den 
Brüften zurück / und fänget wohl gar an zu 
ſtocken / oder ſich fonften zuverdichern. Zu Ver⸗ 
huͤtung deſſen nun / ſollte billig die Amme / neo 


"ben dem Saͤugling / ihr eigen Kind noch etliche 


Monate anhängen / Damit Durch diefes die Dicke 
‚und * Milch deſto beſſer annoch ausgeſogen 
wuͤrde. 
Weit nüglicher iſt es demnach ge⸗ 
tban > wenn eine ſolche Amme erwehlet wird / 
deren Milch mit Des Kindes Alter vollkommen 
überein kommet. Hiernechſt koͤnnte annoch / 
zum Beften eines folchen zarten Kindleing / nebft 
dem Alter/ zualeich auch die Farbe/ Conliftenz, 
und Geſchmack der Milch / zuvor noch wohl bes 
trachtet werden: denn meilen die Milch das als 


leinige Nahrungs » Mittel für ein folch zartes 


Kindlein ift / fo muß felbige auch billig vollkom⸗ 
‚men gefund und beftens beſchaffen ſeyn. 


83 was 


hoch⸗gelb / oder fonft eine merckliche graue 


102 Cap. 2: Von der Diaͤt der ſaͤugenden 

Was demnach die Farbe andetrifft 
ſo ſoll ſolche / gleich der Kuͤh⸗Milch / eine ſchoͤn 
weiſe Farbe haben; Doc) muß man ſich darar 
nicht allezeit kehren / wenn fie ein wenig gelblich 
oder graulicht ausſiehet. So aber die Mil 


blaue / oder andere Farbe haben folte / dann 
tauget fie nicht Das geringfte, 
Die Conſiſſens der Milch wird beſtens ar 
deren Fluͤſſigkeit erkennet / wannenhero dieſeld⸗ 
weder zu dich / noch auch zu duͤnne ſeyn muß 
Die Weiber pflegen meiſtentheils einen DTropf⸗ 
fen derſelben auf den Nagel des Fingers zu 
thun; wann nun der Tropffen bey Drehung 
des Fingers langſam herunter flieſet/ dann wirt 
fie vor gut gehalten: wann aber der Tropffe 
Milch allzu geſchwind voneinander lauffet / oder 
auch gar beyſammen bleibet; Dann taugen bey, 
de letztere Gattungen / theils wegen der Duͤnne / 
wegen der Dicke / Das geringſtie 
nl De } J 
— die Conſiſſens, alſo muß auch deu 
Geſchmack der Milch / ohne Tadel und folg⸗ 
lid) gang füße ſeyn: iſt aber folche mit einem 
falsigten / oder andern vermifchten Gefchmack‘ 
begabet / dann ift folche denen Säuglingen hoͤchſſt 
ſchaͤdlich; geftalten fie vermögend ift /. Die 
Mund» Fäule/ Leibe» Grimmen / Aufblähungu/ 
Hertz ⸗Geſpann / oder andere Zufaͤlle mehr/ zu 


Da nun eines Bleinen Kindes Nah⸗ 


rung einig und allein in einer gefunden Milch 
beſtehet / ſo fol man auch in a + 
Rh 5 mme 
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Sfmme defto behutfamer gehen / und nicht nur 
auf die Aufferliche Geftalt/ Schönheit / und Als 
ter/ fondern auch auf dero Lebens, Art und Ger 
müthe » Neigungen beftens acht haben. 

- Damm vocdlen man gemeiniglich Huren 
darzu erwehlet / fo ift leicht zu erachten / daß 
fie fich oͤffters der ehmahls gepflogenen Wolluſt 
erinnern / und darnach ein hefftiges Verlangen 


tragen; wordurch dann auch die Milch 
allerdings verändert oder alteriret werden muß: 


vermittelt welcher Alteration alsdann/ zugleich 
auch dem armen Kinde / der geylen Saͤug⸗ 
Amme huriſche Idæen oder Einbildungen mit 
eingefloͤſet / und folglich verderbte Neigungen 
mitgetheilet werden koͤnnen. Ob nun wohl dies 


fes Feine nothmendige Folge / fo bleibet es doch 


eine moͤgliche Sache / und ſind viele Exempel 
vorhanden / daß oͤffters durch die Mutter⸗Milch 
dem zarten Kinde allerhand Kranckheiten / ja 
wohl gar die Venus⸗Seuche felbften/ commu- 
niciret worden. Warumb folte es dann nicht 
auch) möglich ſeyn? daß einem Kinde/ vermit⸗ 
telft der Ammens Milch / auch) ihre unzüchtige 
und geile Neigungen nicht folten mit-eingeflöfee 
werden Eünnen ? | ; 
Bleibe Bewandtnuß bates auch mie 
denen ůbrigen Affecten: Fit demnach die Am⸗ 
‚me zum Zorn geneigt / fo Fan man leicht erach⸗ 
ten / daß dadurch die Mitch gar fehr alterivet 
werden müfle ; und meilen hierbey die ganke 


Natur überaus heftig und außerordentlic) be⸗ 


weget wird / ſo nimmt auch die Milch eine 
hoͤchſt ⸗ſchaͤdliche Eigenfehafft an fich / und vers 
R © 4 urſachet 


— 


—— 
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wannenhero dann eine Saͤug⸗Amme / bege⸗ 


Kind hierauf nicht fo gleich zu trincken gebe / ſon⸗ 


wohl felbften die Gicht darauf. 


das Kind vorhero Durch ein Manna» Müßgen/' 


— 


arfachet viele gefährliche Zufälle / ja oͤffters die 
Gichter felbften. Bißweilen vermercket mam 
such an denen Saͤug⸗ Ammen / daß fie 
leichtlich auch fo gar über nichtswürdige Klei⸗ 
nigkeiten erfchrecken / oder ſich auch gefchwindee 
über etwas betrüben : dadurch nun wird gleiche 
falls die Milch gar fehr alteriret und verdichert 


benden Falls dahin anzumeifen/ daß fie dem 


dern daß fie wenigftens ein paar Stunden vor⸗ 
bey laffen / vorhero aber die Brüfte wohl aus 
melcken / oder wenigſtens die Milch vermittelſtt 
eines Blechs ausziehen ſolle. Wird aber dies 
fes unterlaffen / und den Kindern die geronnene 
und veröorbene Milch / ohne bemeldte Vorſich⸗ 
tigkeit gleichwohlen gegeben / fü gehet es ohnee 
Gefahr felten ab 7 fondern «8 fülget gemeinie 
glich auffahrendes Erſchrecken im Schlaf / jm 


Iſtr Die Amme etwan einer ſchlechten 
Koſt gewohnt geweſen / fo ſoll ſelbige da⸗⸗ 
von nicht auf einmahl abgezogen werden; ja es 
waͤre noch beſſer gethan / wenn ſolche gar da⸗ 
bey gelaſſen würde. Sonderlich wäre gar dien⸗⸗ 


lich / wenn ftatt unſrer hitzigen Land, oder; 


Rhein⸗Weine / die Säug» Ammedas Waſſer 
errvehlen wolte; wäre aber folche an Das Diet: 
gewoͤhnet / fo kan felbiger ein wohl gekochtes 
Doch dünnes Bier nicht ſchaden. | 

Eehe und bevor aber ein Säugling der! 
Zmme übergeben wird / fo ift es nötbig/ daß 


oder 


Md erwachſenen Rinder, ‚i6® 


oder Violen⸗Saͤfftgen / mohl geveiniget werde: 
fonften koͤnnte ihme die dicke / und allguftarcke 
Milch der Saͤug⸗Amme / allerhand feharffe 
und faure Feuchtigkeiten / und durch diefe/ als 
lerhand verdrießliche und fehmerghaffte Zufälle 
verurfachen. 

Saͤuget hingegen eine Mutter das 
Kind felbiten / dann hat es fo viel nicht auf 


fih ; doch ift es gleichwohlen nöthig / daß obi⸗ 


988 Laxativ vorangehe. Bey armen Leuthen 
Tan deren Stelle die erfte Milch erfegen / ale 
welche das Kind vonfelbften layieret / und von 
ihme die fchmarse Unreinigkeiten ausführet, 
Wann nun ein Kind einmabl an die 
Mutter Milch gewoͤhnet iſt/ dann foll eg 
auch darbey gelaffen/ und das Mägelgen des 
Kindes nicht mit vielem Bren » Einftopffen bes 
ſchwehret werden; fintemablen die Mutters 
Milch / an und für fich ſelbſt fchon genugſam ges 


ſchickt iſt Dem Kind eine volfommene Nahrung. 


mitzutheilen. | ig 
Solte aber allenfals die Mutter oder Säugs 
Amme Feine überflüßige Milch haben / dann 
Tan ein wohlgefochter Brey nicht fehaden : nur 
ft Sorge zu tragen / daß die Milch und das 
Mehl / oder auch hier zu Lande / der Grieß / 
wohl befchuffen/ und der Gebühr nach / wohl 
gekochet / fo dann nicht zubielaufeinmahl/ noch 


weniger aber vorerft von Alten oder andern 
ungefunden Kinder » Wärterinnen vorgekäuee 


werde; dann vermittelft ihres ungefinnden Speis 
chels gar bald dem Kind eine Krangfheit beyge⸗ 
bracht und mitgetheilet werden kam 7.0. 
i | ® 5 Bi Auſſer 
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dem Kind weiter nichts zu feiner Nahrung get 
‘ben 3 dahero die Gewohnheit der Weiber ebert 


"Auffer diefen beeden Stücken foll ma 


nicht zu loben / die da den Kindern / fonderlic 
‚wann fie zu zahnen anfangen / öffters Wein zu 
trincken darreichen / in der Einbildung ftehenden 
daf das Wein trincken alsdann unumbgaͤng 
lich nöthig wäre; wie fie dann auch Sprich 
worts: weıfe zu fagen pflegen: Eine Mutter 


ſoll ihrem zahnenden Kinde zu Lieb den Ro 


— / und ihme Wein dafür zu trincken 
geben. | | 

Zwar will ich nicbe in Abrede ſeyn 
daß alsdann dee Wein / (mo die Hildergerr 
oder Zahn, Fleiſch nur Damit beftrichen wird') 
nicht fchädlich / fondern vielmehr nutzlich ſeyer 
‚als wodurch felbiges in etwas verdünnert uni! 
erweichet werden Fan. Wenn man aber dei 
Heinen Kindern / nach der bier zu Land einge 


‚führten üblen Gewohnheit / allzuviel und täglict 


Bein zu trincken giebet / fo verurſachet folchen 
eine allzugroſſe Säure in ihren Mägelgen / unit 
machet / daß die eingefogene Milch zufamen gerin 
net / woraus dann nichts anderft als Blähum, 
gen / Leib » IBeh / und Stimmen erfolgen muß 

Naebſt der Mutter⸗Milch bekombt den 
Kindern in den erſten zwey oder drey Monaten 
eine abwechslende Ruhe und mittelmaͤßige Be— 
wegung ſehr gut: Wie nun ſolche umb dief 
‚Zeit meiſtentheils dem Schlaff ſehr ergeben find) 
‚alfo ol man fie auch Darinnen / ohne Dringend) 
Roth nicht ftöhren / und durch unvorfichtigen 


Polen und Schrehen nicht erſchrecken * 
—* auf 


* 
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aufwecken; noch weniger aber. mit denen gee 


möhnlichen Wiegen allzuviel rütteln und ſchuͤt⸗ 


kein / weil Ihnen Dadurch nur ſchwindlicht und 
brechericht wird, | We 

Beym Schlaff iſt jedoch diefes noch 
zu bemercken / Daß / gleichwie dergleichen Kin⸗ 
der von: felbften in den erften Monaten zum 
Schlaff geneigt find / alfo foll man aud) folche 
nicht wieder ihren Willen darzu nöthigen noch 
zwingen / weilen fie fonften nur gang dumm 
Davon werden. 

Des nach der Beburt gewoͤhnliche 
Baden ift zwar nicht zuverwerffen/ doch aber 
auch fein vorfichtig zu gebrauchen / und fonders 


lich dahin zu fehen/ daß folches nicht zu heiß / | 


noch zu kalt feye / auch nicht gar zu offt gebraus 
het: werde. Wann es aber in allem wohl bes 
ſchaffen / dann iſt es nicht ohne Nusen ; fintes 


mahlen Dadurd) der anklebende zaͤhe Schleim 


abgewafchen / und das Kind zu einer natuͤrli⸗ 


chen Ausdünftung geſchickt gemachet wird. 

Will aber jemand ſtatt des Bades / das 
neugebohrne Kind mit einem in warm Waſſer 
und Wein eingedrückten Schwamm allenthals 
ben ſaͤubern / iſt es nicht zuverwerffen / weilen dag 


Kind auf ſolche Weiſe eben ſowohl gereiniget 


werden kan. 


Dieſes finde beym Gebrauch des 


Bads noch zu erinnern / daß das Kind nicht 


aufeinmahl/ fondern allmählig/ in felbiges eine 
gefencket werde / wiedrigen Fals würde dag - 
Kind allzuhefftig erfchrecken / und — 


leichtlich einige Ungelegenheiten entſtehen koͤnne 
nr Nach 
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Eiach dem Bad iſt es mic warme 
Tůchern wohl einzuwickeln / fo dann in geziee 
mender Waͤrme zu erhalten; weilen jedoch der⸗ 
gleiche junge Kinder Feine andere Waͤrme haben 
als die man ihnen von auffen beybringet: Doch) 
muß folche/ wie gefagt/ nicht übermäßig / fonderm 
befteng temperiertfeyn. Denn wenn die aͤuſer 
Lufft gar zu warm / ſo wird denen Kindern nun 
aͤngſtlich Davon / und fahren ihnen allenthalbern 
am feib Eleine Blättergen auf/ welche fonderlic 
von dem allzuvielen Waͤrmen und Einmummmi 
len herkommet. Werden im Gegentheil Dil 
Kinder allzukalt gehalten / ſo befommen fie dern 
Schluchſen / Grimmen / Schlaffloſigkeit / unit 
dergleichen / dahero Dann in beeden das Mittee 
zu halten. — ee | 
Betreffend nun die Diäe der etwas 
erwachfenen Kinder und Tünglinge/ fil 
Batman zwar ſonderlich dahin zu fehen/ Daß Dil 
Fugend ordentlich / aber Doch nicht allzu zaͤrtlick 
gehalten werde : dahero die Gewohnheit eber 
| mniicht zwloben/ daß man felbige gleich am Mor 
Ba gen mit vielem Suppen » Efien anftopffen / unit 
| wohl gar noch darzu zwingen will. Gleich wii 
aber dadurch der Magen nur allzuviel ausges 
dehnet / und folglich fein Tonus gang ſchlapy 
gemachet wird; als ift weit beffer gethan / dan 
| man ihnen fratt deffen ein Schnitte Brod / mil 
nn oder ohne Butter/ zw effen gebe; davon dann 
die Kinder gar wohl gedeyen / und gleich Dem 
| Schwaͤmmen aufrwachfen werden. | 
Wie nun das Brod/ untern allen amı 
dern Speiſen / die vornehmſte und befte Nabı 


gun 


und erwachfenen Rinder. 109 
zung giebet/ als foll man auch den Kindern 
ſolches nicht wehren; Daß aber Davon vornehm⸗ 
lich Die Würmer wachſen füllen / ift eine leere 
Einbildung/ und müßten auf ſolche Weiſe die 
Bauren und arbeitfamme/ fonderlich aber arme 
Leuthe/ voller Wuͤrmer ſtecken / weilen ſolche 
nichts mehrers und gewoͤhnlichers dann Brod 
zu eſſen pflegen. Ba 6 

Ir Gegentheil wachſen die Wuͤrmer 
hauptſaͤchlich von vielen Fleiſch⸗Speiſen; 
denn da bekannter maſſen die Wuͤrmer ihren Ur⸗ 
ſprung aus der Faͤulung haben / dieſer aber die 
Fleiſch⸗Speiſen vor allen andern unterworffen / 
als ſoll die Jugend / ſo viel moͤglich / davon ab⸗ 
gehalten / und nebſt dem Brod zum Gemuͤß an⸗ 
gewoͤhnet werden. | a 

+. Die Ordnung und Zeit zum Eſſen/ 
ift bey der wachſenden Jugend eben nicht allzue 
genau zu obferviren : Denn da diefe ein ſtarckes 
Calidum innatum oder einaefchaffene natuͤr⸗ 
liche Waͤrme haben / welche immer etwas zur 
Nahrung verlanget/ als fol man ihnen auch 
Das nothöürfftige Effen niemahls verfagen; 


ſonderlich denjenigen / welche in fteter Bewer 


gung find / und bald da / bald dort / berumb 
laufen. Daher pflegen unfere Bauers⸗Leuthe/ 
bier zu Land / Sprich⸗ Worts⸗-Weiſe zu ſagen: 
Kinder Haͤnde ſollen niemahls leer ſeyn. 
Welches Sprich⸗Wort endlich in fü weit gels 
ten Fan / wo man darunter zu foͤrderſt Das liebe 
Brod verftehet. Dann bierinnen haben fienicht 
unrecht / fintemahlen das Brod / ( wie oben’ 
ſchon gefagt /) Die Kinder am beften naͤhret / 
' NE 
| ſtͤrcket 


It 
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ſtaͤrcket und gefund erhält. Dahero jieher mar 
auch / daß gemeiner / fonderlich aber armer 
Leuthe Kinder/ dick und ſtarck / auch meit beffers 
als vornehmer und reicher Leuthe ihre gedey⸗ 
en; weil fie auſſer dem lieben Brod / weiten 
nichts / als etwann zu Mittag / oder zu Abendy/ 
eine Waſſer⸗ oder Milch⸗Supp / ingleichenn 
Gemuͤß / ſelten aber etwas von Fleiſch⸗ Spei⸗ 
fen zu eſſen befommen ; und hiernechſt beſteher 
ihr Trincken in frifchem und hellem Brunnen“ 
Waſſer. Und gewißlich / diefe zwey erft gem 
meldte Stücke / find auch die vornehmſten / al 
bey welchen die Rinder am beften wachen und 
geſund bleiben. Und wäre wohl zu wuͤnſchen / / 
daß alle/ auch groſſer Herren Kinder/ auf eine 
dergleichen rauhe Weiſe auferzogen würden. 
Denn wenn das Tundament bey der Zuyend) 
gut geleget/ und zu fimpler und etwas rauberr 
Speiß und Tranck angeroöhnet wird; fü be 
kommen folche Kinder hiedurch eine ſtarcke und): 
Dauerhafte Natur / vermittelft deren ſie wenn 
Sie anderft nicht in zunehmenden Jahren ihrer 
Geſundheit vorfeglicher Weiſe ſchwaͤchen / zu eier 
nem hoben liter gelangen Fönnen. Sea 
Iſt die Tugend an das Bier gewoͤhnet ⸗ 

fo Tan zwar ſelbiges Mittags und Abends beyı 
Tiſch nicht fehaden ; zwiſchen Dee Mahl Zeitt 
aber fol ihnen folches nicht zugelaffen / ftatt deſ⸗ 
fen aber das fogenannte Kleins Bier oder Cof⸗ 
fent gegeben werden, Noch beffer iſt es wenn: 
man fie zwifchen der Zeit zum MWaffer « Krug; 
vermweifet / als welcher Die Jugend für vielen 
Kranckheiten verwahren, - REN. ei 

h +, 
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Es waͤre Demnach wohl zu wünfchen/ 
daß unſre Rhein⸗ und Wein «Laͤnder / deß bey 
ihnen befindlichen gefunden Brunnen⸗Waſſers 
fich öfters und mehrmahlen möchten zu Nutze 
machen / und dem Bein vorziehen / als wo⸗ 
durch mancher fein Leben weit höher bringen 
würde Sonderlich aber fol die Jugend von 
unfern higigen Nihein » und Gebuͤrgs⸗Weinen / 
zumahl deflen säglichem Gebrauch / völlig abge⸗ 
halten werden; allein hierinnen gefchicht leyder 
juft das Gegentheil / fintemahlen folche- den 
Wein gleich dem Waſſer hinein ſchuͤttet / und ſich 
alſo recht muthwilliger Weiſe fuͤr der Zeit ins 
Grab ſtuͤrtzet. | | | 

Hiernechſt iſt auch bey der Jugend das, 
hin zu ſehen / daß felbige nicht zum Muͤßiggang / 
Bo fein bey Zeiten zur Arbeit und nüßlichen 
tiber Bewegung angewoͤhnet werde ; denn das 
durch wird die Natur hart und ſtarck gemacht/ 
und die ordentliche Reinigung / ſowohl durch den 
Schweiß / als Stuhlgang / erhalten. Doch muß 
man bey jungen Leuthen auch dahin trachten / daß 
ſelbigen nicht mehr Arbeit — werde / als 
ſie ertragen koͤnnen: Denn ob ſolche — 
activ und hurtig zu allen Geſchaͤfften find / ſo 
koͤnnen fie es Doch in die Länge nicht ausdaus 
ven ; Dahero ihnen auch / Die nöthige Ruhe und 
Schlaff zu vergönnen / als wodurch fie wiedes 
tum ungemein erquicket/ und geftärcket wer⸗ 
den. Wie nun eine wohl eingerichtete Ruhe und 
Schlaff die Jugend beftens ermuntert; alfo Fan 
im Gegentheil beeder Excefs felbige gänglih 
berderben: denn allzuviel Ruhe und Saraft 
E made 


— 3 * —— s F — RR 
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"Diät und ordentliche Beroegung ein ziemliches 


Bon der Diät des Männliche 


und leiht-dauende Speifen allein erfordert / 


_ Cap. 3. Von der Dürer: 
machet faule / träge/ und Dumme Reuthe; vers 
urfachet auch viele und mancherley Kranckhei⸗ 
&en; zu deren Vertreibung vornehmlich eine gutee 


beytwäget. ae 
Das I. Capitel. 


und hohen Alters. 


Zierzu nun werden nicht etwann De 


fondern es koͤnnen auch deren Stelle / Kraufil 
Ruͤben / Exbfen/ Linſen / Bohnen / Obſt / und) 
dergleichen / ebenfalls erſetzen. Wie dann befantt) 
daß gemeine Bauers, oder fonften arme Leutbi 
19 mehrentheils dergleichen rauher Speiſe bev 

ienen/ und gleichwohlen gefund dabey bleiben 
ohne daß fie einmahl an die Fleifeh » Speifer 


gedencken / oder auch darnach verlangen / ei 


feye dann. Winters, Zeit / da der Land » Manıt 
ein oder mehr fette Schwein ins Hans ſchlach⸗ 
ten laͤſfet / welche fie auch Quinters » Zeit meld 


yentheill 
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xentheils verzehren ; Sommers »Zeit aber den 
Reſt auf die Sonn und Foyer» Täge derſpah⸗ 
ten. Bar Arme hingegen find zu frieden wenn’ 
fie ſtatt des Fleiſches nur Mehl» Speifen/ Ges 
muͤß / oder Gekoͤrn haben Fönnen. 

Sum Tranck dienet am beſten/ das 
friſche Brunnen⸗ Waſſer; teilen dieſes die 
Gpeifen am beiten anfeuchtet / verſuͤſſet / und 
aufloͤßet / fo Daß ihnen ſelbige / wie ungefehlacht 
fie aud) feyn mögen/ nicht das mindefte ſchaden 
fönnen. Penn fie fich aber mit ſtarckem Ges 
graͤnck / es ſeye gleich Wein oder Bier / beftäns 
dig anfuͤllen wolten / würden fie ſich hierdurch, 
mehr Schaden als Nutzen zufügen ; woͤvon uns 
dere Rhein» und eins Länder infonders aus 
der Erfährung zu veden wien. — 

Ks find au Die /.in dieſem Maͤnnli⸗ 
en Leuthe weit gefchickter? 


bas Waffer Die natürlichen Feuchtigkeiten bes 
a. dilniret/ und in ihrem Gleich⸗ Gewicht et 


alt, | 

Geſchicht es aber, daß die harte Ars 
beit eine allzuſtarcke ——— erſordert — 
1E 


derung / in allerhand gefährliche Kranckheiten 
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daß dadurch der Schweiß mit Gewalt herbn 
dringen muß; dann follen dergleichen Leuthe ficı 
wohl vorfehen / daß fie fich nicht zu ſchnell all 
kuͤhien oder fonft erfälten/ weilen fie fonften an 
folche Weiſe / wegen der allzuſchnellen Veraͤrn 


als hihige Sieber / Entzündungen der Zungy 


 Eeitenftechen / und dergleichen mehr / ſehr leich 


lich verfallen Fönten. 

Wie nun die Reinigung Der Natu 
vornehmlich auch zur Diät geböret / und follı 
lid) nothwendiger Weiſe in ihrer geziemendie 
Drdnung erhalten werden muß; alſo ift hing 
gen auch alle Vorfichtigkeit anzuwenden / Di 
mit folche in feinem Stuck überflüßig erfolg 
oder ohne dringende Noth forgivet werde. 

Die groͤßeſte Gefahr drohet folch« 

Leuthen das auf einmahl allzuviele und co 

ſchwinde Eſſen: Denn wenn folche Leuthe Die 


Eſſen fehr begierig hinein werffen / ohne Daß | 


es zuvor wohl mit den Zähnen zermalmen ur 
und kauen / fo entſtehet nicht nur daraus eil 
Beſchwehrung und Berfhleimung Des Magen 
fondern auch ein zähes und Dickes Gebluͤt Ve 
ftopffung der Eingeweyde / Bleichſucht / un 
allerhand dergleichen Zuſtaͤnde mehr. 
Ob nun wohl diefe Leuthe in Anıl 
bung ihres Truncks nichts zu fürchten haber 
denn fie gemeiniglich nichts dann friches Bru 
nen: IBaffer trincken / darbey fie auch frifch un 


geſund bleiben Fönnten / wenn nur die gehört 


Borfichtigkeit von ihnen obfervirt werden mon 
fe... So lehret doch die Erfahrung / Daß eu 
am 
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famme Leuthe / mitten in der Arbeit/ und wann 
ie in völliger Erhigung ſtehen / gang unver 
nünfftiger Weiſe das Falte Brunnen IRaffer 
in fich bineinfchütten ; wodurch dann Verkaͤl⸗ 
tung des Magens / Durchbruch) / Nuhr / Aus⸗ 
zehrung / und andere Zuftände mehr / erfolgen 
fünnen ꝛc. Gleich dann hiervon allbereit gemels 
Dei worden. | N 
Was nunmehr die in ziemlichem Als 
ter ſtehende Menſchen anbetrifft/ fo haben 
ſolche wohl Urfach / die Diät in Acht zunebmen/ 
und fich fonderlich der Maͤßigkeit zu befleißigen: 
DenndafomohldasCalidum innatum als Hu- 
midum radicale immer mehr und mehr abs 
nimmt / und fehmächer wird / mithin weder dev 
Magen/ noch übrige Eingeweyde / ihr Ambt 
aleichwie in jungen Fahren / gebührend und volle 
Eommen verrichten koͤnnen; als igt leicht zu era 
achten / Daß wenen Schwachheit der Natur als 
lerhand Blödigkeiten/ Fluͤſſe und andere Bes 
ſchwehrniße mehr herrühren müffen; wider mel 
che alle/ die Mäßiakeit und Megel - mäßige Ord⸗ 
nung / das befte Preefervativ zu ſeyn pfleget, 
5 kommt es hierinnen eben nicht 
auf zärtliche und delicate Speiſen an / als wel⸗ 
che wegen ihres luͤſtern und reitzenden Ge⸗ 
ſchmacks / nur mehr und mehr anlocken / her⸗ 
nachmahls aber den Magen nur deſtomehr bes 
ſchwehren / welcher auch dahero das eingenoms 
mene nicht genugfam verdauen Fan / wovon nicht 
nur ein unreiner und Dicker Chylus nothwendi⸗ 
ger Weihe herruͤhren muß ; fondern ſelbſt das Ge— 
bluͤt wird dadurch noch mehr verdickert und ver⸗ 
F H 2 ſcchlim⸗ 
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Iſmmer / fo Daß davon mancherley Gebrech 


lichkeiten. ſehr leichtlich ihren Urſprung nehmen 


tur gar fehr verwirret und gefchmächet / und d)i 


Speiſen geniefjen. 
In waͤhrendem Eſſen follen ſelbigg 
wohl gekaͤner / oder in Ermanglung der ZAl) 
ne / wohl gekocht / klein zerfehritten / oder zen 
drucker / im Mund wohl herumb gemorffer 


und foviel als möglich mit Speichel vermifcher 


BoD alsdann erft völlig hinunter gefchlucket nocı 
Me | | 
Arme und gemeine Leuthe Fünnen bi 
ihrer fonft gewohnten / fo gar auch harten / un 
rauhen Koft verbleiben / als welche ihnen nic 
die geringfte Ungelegenheit verurfachen * 
a weil⸗ 


des Maͤnnlichen nd Hohen Alezrs. 11% 
ya ie Natur fich fhon völig daran ge» 
woͤhnet bat. \ 


Eine gleiche Bewandnuß hat es auch | 


mie dem zum Eſſen gehörigen Trinchen/ 
worinnen dann das Waſſer für allen andern Ges 
teäncken den Vorzug hat. Doch mag zwar 
ein gut Glaß Wein ebenfalls nicht ſchaͤdlich 
ſehn / befonders wo es mit Mäßigfeit getruncfen 
wird; da es dann die Däuung befördert / den 
Magen frärcker/ die Schleimigkeiten verzehret / 
ja den gantzen Leib erquicket. | | 

Sind alte Leuthe des Biers gewohnt / 
fan ihnen ſolches ebenfals nicht ſchaden / doch 
muß folches gleicher Geſtalt in gehoͤriger Maaß 
getruncken werden, Wo ſie ſich aber angewoͤh⸗ 


nen / mit beyden über die Gebuͤhr ſich anzufuͤl⸗ 


fen / und ſich alfo täglich toll und voll zu faufs 
ten / fo werden fie davor allerhand Beſchwehr⸗ 


liche Bruft «und-Haupts Flüffe zu gewarten 


haben. | 
Ob nun wohl die Maͤßigkeit im Eſ⸗ 
fen und Trincken ſolche alte Leuthe beſtens ge⸗ 


ſund und aufrecht erhaͤlt / ſo wird doch gleich⸗ 


wohlen darneben auch eine genugſamme Bewe⸗ 
gung erfordert / als wodurch nicht nur die na⸗ 
türlichen Feuchtigkeiten in ihrer Fluͤſſigkeit artig 
unterhalten /fondern auch die überflüfftgen durch 
die ordentliche Wege ausgeführet werden. 
Saul und muͤßige Taͤge hingegen vers 


dickern folche immer mehr und mehr/ und vers . 


urfachen endlich eine völlige Storfung ; wor⸗ 
aus dann hernachmahls allerhand Fluͤſſe / Hart⸗ 
labigkeit / Geſchwulſten Waſſer⸗ re 
| | % 3 * u 


f 


J 


Zügel fahren / Dann eylen fie auf der ba ir 


Ruhe und Schlaf’ auch) in den Nach-Mitt 


hemmet / und folglich verdickert. 


lich / dahero fie fi Dann zu Herbſt und Wim! 


-ftehen 5 umb des willen dann alte Leuthe Dii 


‚ fördert wird 
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beventftehen. Doc) ift ihnen eine geziemendit 


tags Stunden / nicht verwehret / geftalten Dau 
durch Die Kräfften aufs neue erfrifchet werdern 
Hängen fie aber dem Schlaf allzuviel und zu 
lang nach / fo werden dadurd) die natürlichen 
Seuchtigkeiten ebenfalls in ihrem Umblauff get 


In Anfehung Der Luffe/ fo ift alten Lew 
then / jede feuchte und dabey Ealte Lufft fehr ſchaͤd 


ters » Zeit gar wohl in acht nehmen / und feiit 
warm in Kleidern halten follen. Wollen ſſi 
aber nach der Belt Art fein flüchtig einher gee 
hen / fo werden fie bald einen traurigen Ausgamıl 
davon empfinden. Denn da ſolcher Geſtalt di 
Tranfpiratio infenfibilis oder die undermercki 
te Ausdünftung ziemlicher maflen verbinden 
wird / fo müffen nothroendiger Weiſe allerhamı 
Haupt⸗Bruſt⸗ und Glieder » Flüffe Daher ent! 


Kälte/ fonderlich. kalte durchdringende Mint) 
forgfältig vermeiden / und zu ſolcher Zeit-vieil 
mehr in temperitten warmen Stuben fich ver: 
wahren / auch mit. warmen Tüchern wohl ven 
ben ſollen / weilen dadurch Die ohnedem ſchwea 
che natuͤrliche Wärme von neuem ermuntern 
und die umlauffende Bervegung des Gbluͤts bu 


Es ſollen auch alte Leuthe ſich ſonden 
‚lich dahin beſtreben / meiſter überihre Gemuͤthe⸗ 
Bewegungen zu ſeyn; laſſen fie aber ſolchen deu 


rall 
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Srabe zu. Nichts mehr ſchadet alten Leuthen/ 
dann ein hefftiger auserordentlicher Zorn als 
worauf gemeiniglich ſchnelle Schlag» Fluͤſſe er» 
folgen. in mäßiger Ambts, Zorn zwar hat 
fo viel nicht zu bedeuten / denn da folchen ein 
pernünfftiger Mann zu mäßigen / und in ges 
bührenden Schrancken zu halten weiß / fo brins 
get er ſtatt des Schadens / vielmehr einen Nu⸗ 
gen weilen dadurch der aflzurräge Umblauff 
der Lebens⸗GSaͤffte angeftremmet und -einiger 
maffen befördert wird. | 

Nebſt dem —55 Zorn haben alte 
Leuthe keinen groͤſſern Feind / als die Wol⸗ 
InfE > oder allzu/-hitzige Begierde zum Bey⸗ 
Schlaff / dahero fie ſich Davon / ſo viel immer 
möglich / zu enthalten haben. Verfallen aber 
je alte Männer in die Thorheit/ daß fie ad fe-. 
cunda Vota fehreiten / und zue zweyten Frau 
ein junges Mägdlein erwehlen/ dann geben fie 
Dadurch fattfamm zu erkennen / daß fie ihres Les 
bens müde; als zu deffen Abkürgung and) das 
iunge Weibgen das ihrige redlich und wohl dop⸗ 
pelt beytragen wird / Damit fie nur fein bald 
des alten roftigen Keſſels loß werden / und eia 
nen neuen und fauberen davor einhandien koͤn⸗ 


ne. 

—— Das IV. Kapitel. 
Don der Diät Hoher 
“. Perfohnen. 
96 


Je nun die Diät nach dem Alter ſo iſt 
ſolche auch nach Unterſcheid des Standes / 
er 2 a 11, 
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einzurſchten: dahero gehöret eine beſondere 


oder die ſonſt viel ſitzen / und ein ſtiles ewer! 


annt / daß ſelbige gemeiniglich ſtarck eſſen unit 


ſchwacher Dauung / Auſblaͤhung / Winden) 


daraus erwachſen. 


fuͤr Oroße Herren/ eine ander? für Gelehrre 


führen. Wer alfo ohne Unterfcheid jeder Perſoh 
eine gleichmäßige Diät anrathen / oder vorfchreii 
ben wolte/ wuͤrde gar weit vom Ziel abſchieſſern 

Was demnach die Dise Großen 
Herren anberriffe ; fo ift von ihnen ir 
Seincken ;, Dahero fie auch üffters mit vieler! 


Kranckheiten / als kalt, undhisigen « Fieberm) 
Magen, Schmergen / Erbrechen / Aufſtoſſen 


Catarꝛhen und Glieder» Stüffen: befallen wer 
den / welche Zuftände insgeſambt von allzuviee⸗ 
len Debauchen herruͤhren. Denn weilen 9 
Magen dadurch alzufehr beſchwehret und aus— 
gedehnet / mithin der Tonus deſſelben geſchwaͤh— 
het wird / daß fih der Magen Fünfftighin nich 
gebührend mehr zufammen ziehen / und eine do 

fommene Dauung befördern kan / fo. müflen ge: 
wißlich obige Zuſtaͤnde nothwendiger Weiſſ 


I | a RT 
__ Den trößeen Schaden aber unter dem 
Eſſens/Wahren verurfachen die allzuviele uni) 


vielerlen leifch - Speifen / ale wodurch der Ma⸗ 


gen fehr empfindlich beſchwehret wird. 

Zu dem iſt bekannt Daß die viel 
Fleiſch⸗Speiſen insgemein zur geſchwindern 
Faͤulung incliniren / zumahl bey einem ohne 
Dem verderbten und ſchwachen Magen : und 


falls auch endfich der Magen ohne Tadel bew 
| Rhafen mare / fo entfichet Doch. von den vielern 


Fle N ſch⸗ 


* 
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Fleiſch⸗ Speiſen ein allzu überflüßiger Nahe 
rungs» oder Mil, Safft/ wovon dann auch 
hernach ein überfiüßiges Gebluͤt nothwendig ers 
folgen muß. Da nun dadurch der Keib gar zu 
fehr angefüllet und beſchweret wird / fo hindert 
folches die nöthige Circulation oder Umblanff 
des Bluts / und verurfachet demnach / daß füls 
ches DIE und fehleimigt werden muß: "zu ges 
ſchweigen / der daraus entfpringenden Vsllblüz 
tigkeit / welche allerhand außerordentliche Be⸗ 
wegungen / Stockungen und andere gefährliche 
Kranckheiten erregen Fan. . 

Hierzu nun traget auch ein groſſes bey 
das viele und mancherley Eſſen/ da Große 
Hexren bald ſuͤſſe bald faure / bald herb oder 
geſaltzene / und noch darzu fein uͤberfluͤßig⸗fette/ 
und ſtarck⸗ gewuͤrtzte Speiſen zu fich nehmen/ 
wodurch Dann der Magen allerdings ungemein 
muß alterivet und befchmehret werden: geftalten 
foldyer auch aus der munderlichen Vermiſchung 
der Speiſen / gleichrwohlen einen guten und ge⸗ 
rechten Milch» Saft vertertigen fol und muß/ 
Welches aber ohne Eintkräfftung des Magens 
nicht wohl geſchehen kaen Doch kommt es hie⸗ 
rinnen meiſtentheils auf Großer Herren Go 
mwohnheit und Empfindung an; fintemablen we⸗ 
der die Quantitet noch Qualitæt der Speifen 
ihnen fo leichtlich fehadet / wenn fie nur ſolche 
maͤßiglich und zu rechter Zeit gebraucben. 

Infonderheit aber mag ihnen auch 
nicht ſchaden / wenn fie je zumeilen allerhand 
Gemöß eften / von Spinat / Körbel/ Saure 
Ampffer/ Eichorien / Endivien Blumen⸗Kohl / 

Ds Zellerh/ 
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Bellen! & paraeln / Zucker IRurgeln / jungem 
Rohnen / geiinen Erben / und ganß kleinem 
Eau» Bohnen ; ingleihem allerhand jungem 
und noch zarten weiß » und gelben » Nübeny 
Peterſilgen / und dergleichen. | 
Bey allzuſtarckem Antrieb des Appetitss 
ſchadet auch nicht ein wohl gekochtes Sauer⸗ 
Kraut / wann es wohl durch⸗geſchmeltzet / und 
fonderlich ftatt des Butters oder Specks miil 
Capaunen⸗ oder Poularden , Fett verfehen iftt, 


ner / Auer» Hahnen / junge Haafen/ ehe 
und Hirfeh Kalbe Aid» Bree 7°... 
Von Döglen, dienen die Kramets,DBo) 
gel / Lerchen / Schnepffen und dergleichen mehr: 
weiche ins geſammt einen leichten und trefflichen 
Nahrungs» Saft zu geben pflegen. 
0 Ale Gebackene/ es ſehe aleich von Pan 
ſteten / Tarten/ oder Zucker⸗Werck ꝛc. tauge 
dar nichts. | Sn 
Re Vo 
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Von ObEebingegen/ Fan ein guter Apffel/ 
oder zarte Birn noch pafliren, un 
Von dere dienen fonderlich 

die grünen Fiſche / als Forellen / Rhein » Cars 
pen / Hechten / Perſiche mit Sardellen gemacht / 
und Grundeln / ec. Unter den eingeſaltzenen und ges 
raͤucherten iſt der Cabeliau/ Schel⸗Fiſch / Buͤe⸗ 
king / und ein wohl⸗bereiteter Stock⸗Fiſch nicht zu 
verachten / und koͤnnen ſolche garwohl mit zar⸗ 
ten Meel⸗ Speifen genoſſen werden. Und ob 
fie gleich nicht fo viel Nahrung / als die Fleiſch⸗ 
Speiſen / geben; fo wird man doch in der That 
erfahren/daß fie eben fo wohl fättigen/ und gleiche 
wohl den Magen nicht fonderlich beſchwehren / 
noch auch eine Mattigkeit in Gliedern erwe⸗ 
Een. Im Gegentheil wird der Menfch weit 
unterer 7 als auf die Sleifch » Speilen / ſich 
davon befinden. Solte man allenfals den Mas 
‚gen allzuviel angefüllet haben / fo Fan ſolches / 
durch die darauf folgende Bewegung und Ents 
haltung des Eſſens wiederum verbeflert werden, 
Wie nun zur tuͤchtigen Kochung Der 
Speifen im Magen/ allerdings ein genugfams 
mes Trincken erfordert wird / die Natur aud) 
von felbft darnach verlanget / alsift aud) nöthig 
nad) Durft und Appetit zu teincken / und wenig⸗ 
ftens noch einmal fo viel Getraͤncks zu fich zu 
nehmen / als die Speiſen geweßen find. | 
Naur Eomme es bierinnen auf Die Art 
Des Geträndfes an ; da nun inggemein an Groſ⸗ 
fer Herren Höffen der befte und ſtaͤrckſte / auss 
und insländifche Wein / wie nicht minder auch 
gutes Bier / überflüßig zu finden; fo iſt leicht 
zu 


dem fehlechten Waſſer allezeit werden erwehlett 


die befte Prob, ob nemlich die Natur ſich mohll 


yon erdultet. Zwar will ich eben dem Exceß 


mehr erhisen und entzunden/ auch den beſtem 


aufloͤſende Weſen / wäre freylich das Wafler/! 
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au erachten / Daß ſolche heinliche Getraͤncke vor 


werden. | 


% 


Docs Hiebe hierinnen wie Erfahrung 
darauf befinder/ und Feine Befchwehrungen daw 


das Wort nicht reden / als welcher allerdings 

une, und allerhand gefährliche Zum 
älle leichtlich nach fich ziehen kan. : 
 Inssemein ſchaden bey Tiſch ale ſtar⸗ 

cke und hißige Weine / als welche den Magen num 


Safft der Speifen gleichfam verbrennen ode 
verzehren / das Nichtswuͤrdige aber zur groͤßtem 
Beſchwehrung des Magens zurücke laſſen; da⸗ 
hero ſolglich an deren ſtatt gelinde / mittelmäfer 
ſige / doch abgelegene Weine oder Bier zu er⸗ 
wehlen. Das. beſte Menfruum ſolvens oder 


als welches für allen anderen am tauglichſten / 
die Speifen zu erweichen und aufzulöfen. Wert 
aber ja dazu ſich nicht entfehlieffen will / Eönnter 
folches (nad) Art derer en Frantzoſen) doch) 

fein veichlid) unter den Mein vermengen. 
Sind Groffe Herren an frembde aufn 
laͤndiſche Weine gewoͤhnet / fu ſchadet end⸗ 
lich (ſonderlich aufs Eſſen) ein viertels⸗ oder: 
halber » Shoppen Tockayer⸗Wein nichts 5; 
als welcher eine treffliche Krafft hat/ den Mas 
gen zu ſtaͤrcken / und Die Dauung zu befördern. 
Debauche aber mit dergleichen Weinen zu Pt 
(® u 2 — e 
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chen / laͤſſet ſich nicht thun / anders verkuͤrtzet er 
dem Menſchen Das Leben. 
Wieie nun dergleichen alsubigige Wei⸗ 
ste überflüßig getruncken / einem mit vielen und 
mancherley Eifen angefülten Magen garfchäde 
lich feynd / und leichtlich allerhand Kranckhei⸗ 
ten verurfachen Eönnen : alfo find hingegen noch 
mehrers / die Davon verfertigte Drandens IBeinef 
und andere hitzige Getraͤhcke / wie Sifft zu 
meiden : als welche den Magen / und- übrige 
Eingeweyde noch Ärger entzunden und beſchaͤdi⸗ 
gen Fünnen. Doch find fie endlich / wenn fie 
zu rechter Zeit und maͤßiglich gebraucht werden / 
eben nicht gänslich zu verwerffen. 

Wie dann z. E. diejenitgen / welche eine 
verkaͤltete Beſchwehrung des Magens empfin⸗ 
den / ohne Bedencken einen Löffel voll Bran⸗ 
den, Wein hinunter ſchlucker Finnen / worzu 
Sich infonderheit der Mannheimer Anis⸗Bran⸗ 
des Wein/oder Das fogenannte Mannheimer⸗ 
Waifer / am beften ſchicket; indeme ſolch es auf 
eine gantz befondere Art verfertiget / und weit 
nicht fo hitzig / als. der gemeine Rhein⸗Bran⸗ 
deivein befunden wird. Man gebrauchet Das 
don aufs Effen / oder Abends beym Schlaffen⸗ 
gehen / einen guten Loͤffel voll: Da er dann/ auf 
Diefe Weiſe genomen / Die auffloffenden Winde 
zertheilet / die Blaͤhung vertreibet / und Die 
Dauung befördert. | 

Iſt aber Der Magen nicht nur von _ 
zielen Speifen / fündern auch mit allerhand 
hitzigen Weinen/fehon mehr als zuviel angefüls 
der / fo ift ebenmäßigdiefes Apis+ Wefer/ * 

andern 


-adte/ einen wohlbereiteten Coffee oder Thée 


feinen Magen dermaffen. mit Eſſen anfüllet/ Daft 


gieichſam tod r Eranck = geweſene Menſch auf eins 
mabl wieder zu fich felbft kommen. Diefer Zus 
fall begegnet gemeiniglicy denjenigen bey Ho! 
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andern Spiritueufen Liqueurs, Den Menſchem 
mehr ſchaͤdlich als nüglich. Statt deffen abeit! 


weit Dienlicher / als wodurd) Die im Magen bew 
findfiche außerordentliche Hitze und Sährung 
gedämpffet / und niedergefchlagen moird, 

- Zumeilen begiebt es ſich auch bey Hoff] 
daß ein und andrer / aus unmaßiger Begierde, 


er Darauf plößlich eine entfegliche Beänftigungg 
und Beklemmung dedeffelben empfindet/ ja ee 
ift ihme offtmahls nicht anderſt / als müßte em 
fogleic) ſterben. Solchenfals gibt der Theee 
das ficherfte und gefehwindefte Mittel ab: denm 
wenn davon ſechs biß acht / auch wohl meh 
Schaalen getruncfen werden / fo wird Darauıf 
fogleich ein Brechen erfolgen 7 und der zuvorr 


welche die Speifen gar zu gierig und eiligft bins 
einwerffen / ohne daß fie fülche vorhero erſt wohl 
und gebührend gekaͤuet hätten. 


Llebit dem Thee und Cafe, ift man auch 


| bey Hoff gewohnt Morgens Chocolade, entis 


weder auf gemeine Art / oder aber mit Wein / 
Eyern / Zucker / und frifchen Citronen Schaaw 
len bereitet / zu trincken / als wovon man in der 
Einbildung ſtehet Daß dadurch der Magen am 
beften geftärcket werde. Gleich mie aber den 
Chocolade auf beederlen Art betrachtet / uns 
gemein hitzig / mithin fich für higige Wein-Maͤl— 
gen gar übel ſchicket; als muß er auch mit Be 
a, — fcheiden 


* 
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ſcheidenheit und nicht fo offt getruncken wer⸗ 
den, Denenjenigen aber/ welche einen ſchwa⸗ 
chen Magen haben / und darben matt und ads 
gezehret ſind / Fan endlich ein mit Milch/ oder viel, 
mehr IBaffer/ bereiteter Chocolade, zu zwey biß 
drey Taſſen / fo gar zuviel nicht. fchade 

Kuͤhlende Getränche,/ als Limonade, 
Sulep/ Syrop-Capillaire - IBaffer/ und ders 
gleichen/ find zwar bey Hoff gar gewöhnlich? 
aber auch) manchen gar fchädlicd) : denn da dieſe 
ger zufehr Fühlen / beſchwehren fie nicht nurden 
Magen / fondern erregen auch oͤffters allerhand 
gefährliche Zufälle/ als Magens Schmergen+ 
Magen» Krampff/ Colie / Engbruͤſtigkeit/ ꝛc. 
dahero ſolche ſelten / und nicht ſo bald auf da» 
Eſſen / ſondern alsdann erſt zu nehmen / wann 
die erſte Dauung vorbey / und der Magen et⸗ 
was leer geworden. | 
Insgemein pflege man auch bey Hoff 
über Eyß zu trincken; es ift aber felbiges gleich» 
falls ein gefährliches Getraͤnck das da ſchon 
manchem den Todt gebracht/ dahero folches gar 
borfichtig zu gebrauchen / fonderlich von denjes 
nigen / Die dergleichen Getränk noch nicht wohl 
gewohnt find. Sintemahlen bey Hoff nicht 
alle einerley Natur haben : denn einer Ean viel 
und vielerley effen und trincken / und befindet 
fich Dod) wohl darbey. Ein anderer aber / der 
eine ſchwache Natur befißet/ und. es jenem dans 
noc) nach thun will / dem befommt es ıwie dem 
Hund das Gras. Darum muß ein jeder fich 
ſelbſten prüfen / / was ihme gefund oder ungefund 
ſeye. Denn das iſt eine ausgemachte RR 
5 % daß 


nach und nad) verzehret. 


ne groffen Herren dienlicher und geſunder fenn)) 
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‚dag allerlen nicht allen dienet / und Daß Das all⸗ 


die Bewegung verdünnert / und deſſen Überfiufß 

Dieſe Bewegung aber muß nicht über 
mäßig fondern proportionielich feyn. Dahere 
allzuftarcke Beroegungen / als z. E befitiges oa 


(chaden innen. Geſchicht ſolche aber mit Maͤ 
figkeit/ dann wird Dadurch die Geſundheit au 
beften erhalten / ja auch einiger maſſen geſtaͤre— 


Unter allen Bewegungen man wohl keil⸗ 


gen / Tangen/ Fechten/ und dergleichen, af 


als das Tagen und Reiten / oder auch im Noth— 
fall das Fahren / als wodurch ale Nerftopfis 
fungen der Innern Eingeweyde am beften zer 
theilet / und die natürliche Feuchtigkeiten in ih⸗⸗ 


rem Fiuß und gehoͤriger Dicke erhalten werden 


Zniersu traget auch ein grofjes bey Dil 
äußere Feld» oder Wald/⸗ Luft / welche Die Leu 
beng s Geifter ungemein erfrifchet / und alle im 
Leib befindlichen überflüßige Reuchtigfeiten vert 
Jehret / auch ſonderlich zum Eſſen einen ungen 

| - MEINEN 
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meinen Appetit erreget. Dahero ſiehet man / 
daß Diejenigen / welche vielfältig die Wald⸗Lufft 


einichöpffen/ vor andern auch ſtarck effen / und | 


fd) dennoch wohl darauf befinden, 

Soll aber die Bewegung und äuffere 
Lufft groffe Herren friſch und gefund erhaltenf 
ſo muß ſolche auch gehöriger Weiſe mit abwechs⸗ 
lender Ruhe und Schlaff vermifchet feym. 
Denn das ift einmahl gewiß / daß Ruhe und 
Schlaff den Menſchen geſund und ſtarck erhal» 
en / und die / durch allzuſtarcke Bewegung / 
perlohren⸗ gegangene Kraͤfften beſtens wieder 
erſetzen. Und da bey Hoff ohne dem meiſten⸗ 
theils die Gewohnheit iſt / in hohen und kuͤhlen 


Zimmern zu ſchlaffen / fo wird auch folglich dee 


Schlaf deſto befier befommen, — 
Alten / betagten / und denjenigen ſo 
ein hitziges Temperament haben/ iſt der 
Schlaff fonderlich dienlich dahero ihnen auch 
der Mittags-Schlaff ſelten ſchadet / zumahl 
wann ſie voͤllig daran gewoͤhnet ſeynd. 
Je nach dem nun bey Hoff die Disc im 
Eſſen und Trincken/ und andern vorhin ge⸗ 


meldeten Dingen) fich befindet/ je nachdem mers 


den auch die ordentliche Neinigungen und Ges 
muths - Affecten befchaffen feyn. 


Es iſt auch leichte Zu (erachten / daß 


das bey Hoff gewoͤhnliche vielerley Eſſen und 
Trincken / entiveder eine völlige Verſtopffung/ 
der aber einen Durchbruch Des Leibes / mie 
richt minder Erbrechen des Magens veurſochen 
önne ; dahero foll in alen Stuͤcken gehörige 
Mans gehalten/ und m dahin gejehen u 
: en 


— 
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 den/ daß menigftens alle vier und zwantzig Stund 
der Leib feine gebührende Definung habe/ worzu 

inſonderheit flüßige und erweichende Speiſem 
von Gemuͤß und Obßt gar vieles beytragen. 
Waͤre aber im Gegentheil der Leib allzufluͤßig / 
ſo muß man fich aledann tröcfnender / und gem 
bratener Fleiſch und Meels Speifen bedienen. 


Die Beförderung des Schweißes un® 
Urins iſt bey Hoff eben nicht fo ſtarck zu re— 
commendiren / dann gemeiniglich beede nur alles 
zuviel fich äußern: Solte aber allenfals / beedie 
zu befördern/ nöthig feyn/ fo kan ſolches durch 
eine gelinde Bewegung und marmes Getraͤnck / 
von Thee oder Coffe geſchehen. Durch der⸗⸗ 
‚gleichen warme Getraͤncke wird das dicke Gew 
blüt auch verdünnert / und folglid) verhindertj/ 

daß es ſich nicht fo leichtlich Flocken / und auss 
feinen ordentlichen Gefäßen heraus teften möge, 


Von der Beſchaffenheit des Geblütes 
dependiren auch die Affecten / dahero auch bi, 
lich die Diät darnach einzurichten ; weilern 
überflüßiges und dabey hitziges Eſſen und Trin⸗ 
cken die natürliche Feuchtigkeiten nicht nur evi 
hitzet fondern auch vermehret. Dahero aud) 
allerhand zornige und mwollüftige Gemuͤths 
Neigungen daraus entftehen/melche durch nichts 
als Mäßigkeit / ( vermittelft Goͤttliche Gnaden 
koͤnren überwunden werden. 

Waͤhrender Taffel ifE der Befundheit 
gar zutraͤglich wenn man eines wohl aufl 
geräumten und frölichen Gemuͤthes ift/ und all 
wiedrige Gedancken vermeidet; worzu ‚an Fe 

yishl: 


ER 
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Iuftiges Gefpräch und erfreuliche Tafel» Mur 
ſick gar vieles beytragen Fan, | 


Das V. Capitel. 


Von der Diaͤt der Gelehrten / 
und die ſonſt ein ſtilles Gewerb 
fuͤhren. 


Me nunmehro die Diaͤt der Gelehrten 
anbetrifft / oder auch derjenigen / welche 
ſonſt ein ſtilles Gewerb fuͤhren und viel dabey 
ſitzen; ſo iſt leicht zu erachten / daß allzuvieles 
Eſſen / ſonderlich aber harte / grobe / windigte / 
ſaure / hart geſaltzene / und andere unverdauliche 
Speiſen ſelbigen hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn muͤſſen. 

Dañ weilen dergleichen Perſohnen insaes 
mein vlel nachſinnen und meditiren / als ſollen fie 
auch / wegen ihrem bloͤden und ſchwachen Ma⸗ 
gen / nur allein leichte und wohl⸗verdauliche Spei⸗ 
fen zu ſich nehmen; waͤhrendem Eſſen aber / ſich 
damit nicht uͤbereilen / noch weniger ſehr gi rig 
hienunter fehlucfen / am allerwenigſten aber ſich 
mit tieff-finnigen Gedancken alsdann beſchweh⸗ 
ven / weilen fie auf folche Weiſe ihr eigenes Leben 
gecht fürfeglicher Weiſe haſſen wuͤrden. | 

Statt deffen aber follen fie vielmehr auf⸗ 


⸗ 


geraͤumet fenn / die Speiſen mit Appetit in den 


. Mund hinein nehmen / und darinnen nachmahls 


mohl herumb werffen / kauen / und mit Speichel 


vermengen / ſo dann erft almählig in den Mas 


gen hinabſchlucken. 
J—— ae Ind 
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Ind diefer irfachen wegen haben auch) 
die Alten für dem gähen oder haftigen Eſſen treu⸗— 
lich gewarnet / und gefpenchen < Vitam odit, 
qui manducationem negligit. “Denn weis 
Ien der Speichel das erfte Menftruum , odert 
Dauungs- Saft ift/ und mis demjenigen im 
Magen in großer Verwandſchafft fieher / fo if 
leicht zu erachten / daß / wenn die Speifen / ohne 
. geziemende Dermifchung des Speichels / indem 
Mage Eomen/folcher fich darob gleichfam entfeße/l 
und dermaffen alterivet werde / daß er die ihmee 
faft frembd-vorfommende Speifen nicht ordente 
ijch verdauen / noch weniger in einen tauglichem 
Milch » Safft verwandlen kan. Dahero denm 
nothroendiger Reife allerhand Cruditæten heit 
entftehen / wodurch die Gefundheit um ein ziem⸗⸗ 
liches geſchwaͤchet wid. / | 
In der Gualitaͤt der Fleiſch⸗Speiſem 
haben ebenfals dergleichen Perſohnen ſich wohll 
vorzuſehen / daß fie allezeit das friſche Fleiſch 
vor dem geraͤucherten und eingeſaltzenen / dag 
Jahme vor dem Wild⸗Bret; ingleichem das Kalb⸗ 
Laͤmmer⸗ und Gefluͤgel⸗Fleiſch / dem Rind⸗⸗ 
oder anderm harten Fleiſch beſtaͤndig vorziehen, 
Denn obwohlen der Appetit darzu offtmahles 
gar gut iſt / der Magen aud) ſolches noch wohn 
Eochen möchte; fo Fan doch / wegen ermanglenis 
der Bewegung / Fein fo guter Nahrungs⸗Saffft 
und Geblüt / als wohl nöthig waͤre / Daraus 
Herfertiget werden. | 
Je weniger fonften die Belehreen / oden 
die fonft vielfigen muͤſſen / von Fleiſch⸗Speiſen 
eſſen/ je beſſer iſt eg für fie ; Da hingegen Das 
— RR Gemüt 
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Semüß ihnen deſio beffer bekommet / ale wodurch 
der Magen weder beſchwehret wird / noch fonften 


auch eine fonderliche Traͤgheit darauf erfolget. 


Bey dem Eſſen foll billig das Trin⸗ 
cken nicht vergeffen werden: Dahero irren 


Diejenigen gar ſehr / welche gewohnt find bey 


Diſch gar nicht / oder doch fehr wenig zu trin⸗ 
den; fintemablen ohne gnugfamme und gebühr 
sende Anfeuchtung / dee Magen weder recht Eos 
ehen/ noch auch einen vollkommen/ guten Chy- 
lum oder Milch⸗Safft verfertigen kan. . Wan⸗ 
nenhero dann allerdings nöthig / Daß der Menſch 
allezeit noch fo viel trincke / als er etwan Speife 
zu ſich genommen bat. | 

Doch komint es bierinnen auch auf die 
Art der Speiſen an; denn wenn ſolche nur in 


duͤnnen ſchlapperichten Suppen / oder waͤſſe⸗ 


—* 


richtem Gemuͤß beſtehen / ſo bedarff man eben ſo 
viel darauf nicht zu trincken / weilen dieſe Spei⸗ 
ſen ſchon genugſamme Feuchtigkeiten mit ſich 
fuͤhren. Anderſt aber verhaͤlt es ſich bey ge⸗ 


noſſenem trockenem Gemuͤß / Meel⸗ Fleiſch⸗ und 


Such» Speifen / als worauf allerdings ein ge⸗ 
nugfammes Ttrincken erfordert wird. 

Der Unterſcheid des Trand's ift billig 
auch in Betrachtung zu ziehen. Denn gleich 
wie die Gelehrte / und die fonft ein ftil Gemerb 
haben / den Magen mit viel und vielerley Eſ⸗ 
fen niemahls beſchwehren füllen ; alfo folget dann 
auch vonfelbften / daß fie im Trinken fich gleich? 
fals der Mäßigkeit befleißigen müflen. 


Insgemein ſchaden alle hitzige Weine 
und ſtarcke fette Bier / als welche die ohne Be 
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Dutch Das viele meditiren erhigte Lebens » Geiid 
ſter noch mehrers enkünden / umb deß willen 
dann folche bilia zu menden, Gelinde Beine 
aber find nicht ſchaͤdlich wenn fie zumahl feim 
maͤßig getruncken werden: menigftens bekom⸗ 
men fie weit beſſer als das Bier / doch Fommit! 
es bier vornehmlich auf Die Gewohnheit an und 
nad) Dem es Die Natur vertragen Fan. 
Am dienlichſten wäre freylich das fri⸗ 
She Brunnen „ WVaffer / als weldesdie Spel⸗ 
fen beftens anfeuchter/ und den Durft loͤſchet. 
Allein bier an unferm Rhein - Strom will niew 
mand folches alauben / und frehen viel Leuthe im 
der thörichten Einbildung / als ob das Aaflew 
den Magen verderbe / welches aber unfern are 
men Leuthen übel gefaget wäre / ſintemahlen das 
frifhe Brunnen⸗Waſſer fie bey ihrer hartenı 
Arbeit am meiften erfriſchet und gefund erhält// 
odhnerachtet fie gar felten von Fleifc) » Speifen 
zu effen bekommen / fondern ſich nur mit Brod// 
Zugemuͤß / und Meel⸗Werck beheiffen müffen.. 
Nebſt ordentlichem Spaß und Tranck 
ſollen auch die Gelehrte / und die ſonſt einer ſtil⸗ 
len Lebens » Art find / ſich in den übrigen zur 
Diät gehörigen Dingen beftens zu beſcheiden 

wiſſen. Re 

| Unter diefen Haben fie zufoͤrderſt auf! 
eine geſunde / reine und wohl gemäßigte Kufft zu 
jenen / welche weder zu Falt und tnocken / noch 
allzuhitzig und feucht ſeyn ſoll. Dabero fehas 

det ihnen auch Die ſtarcke Hitze / der Sonnen fo 
wohl / als der Stuben / fintemablen — 
ER | | Nnalur⸗ 
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natürliche Seuchtigkeiten verzehret / und aller⸗ 
band Klüffe erreget werden. 

Es ſollen auch fEudirende Perfohnen 
ſonderlich dahin bedacht feyn/ daß ihre Studirs 
Stuben fein hoch / und mo moglich gegen Mor⸗ 
gen zu fiehen Eommen ; meilen die Morgens 
Lufft die veinefte und gefundefte iſt welche aud) 
dag Meditiren. ungemein erleichtert: als wor⸗ 
auf zugleich das gemeine Sprid) » Abort zielet/ 
Aurora Mufis Amica, Morgen⸗Stund hat 
Gold im Mund. 

Nach dem Eſſen / wie nicht minder in 
den Nachmittags» Stunden / fol man alles 
Studiren und Meditiven böchfteng meyden/ weis 
Ien ſolches leichtlich allerhand beſchwehrliche und 
SEI ESERASSUN verurfachen 

an. 

Die Ruhe des Leibes ifE vorhin gemel⸗ 
deten Perſohnen eben nicht fonderlich zu recom- 
menditen / meilen fie fülcher ohne Dem mehr als 
zu viel nachhängen / und dadurch allerhand 
Kranckheiten fich zuziehen: dahero fie ſich billig 
etwas hierinnen mäßigen folten/ damit fie nicht 
allzulang / oder wohl gar biß in Die fpäte Nacht 
hinein / ftill fißen. ; 

Denn weilen der Schlaffzu Erquickung 
der finnlichen Beifter und übrigen Lebens⸗Kraͤff⸗ 
ten ohnentbehrlich vonnöthen ift/ als ift folcher 
auch auf alle Weiſe zu befördern / jedoch auch 
in feiner Maas zu erhalten / dann allzunieler 
Schlaff nur dumm und träge mache; umb des 
willen unſere Vorfahren ſchon laͤngſtens geord⸗ 
net / daß der Menſch über ſieben Stunden nie⸗ 
J | 2 Mar: Tan mahls 
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— — — — 


mahls ſchlaffen / die übrige Zeit aber mit war 
chen und. gebührender Leibs Bewegung zubrim 
och ſole 

Und gemißlich haben Diejenitge / die vieıl 
fen und beftändig nachfinnen müffen / wohjl 
ürſach / täglich eine wohl proportionitte Bes 
wegung vorzunehmen: Denn Dadurch wird nichht 
mur der Verſtand mit allen finnlichen Käfftern 
aufs nene angefriſchet / und ermuntert / fonderen 


a aud) der Magen einiger maßen geftärcket / Daft 


er nachher die Speifen recht Eochen/ und otar 
dentlich verdauen fan. So dann batman vom 
Der Bewegung dieſen Vortheil / daß die natuͤr⸗ 
liche Feuchtigkeiten in ihrer Fluͤſſigkeit und or⸗ 
Dentlichen Dicke erhalten werden / und fich nichtt 
fo leicht in dem Gekroͤß oder anderm Eleinem 
Geaͤder / facken oder ftocken koͤnnen. 

Auf dergleichen nöchig und nüglichee 
Bewegung folge von felbften die unentbehr⸗ 
liche Reinigung des Leibes/ fo wohl durch dem 
Stuhl⸗ Sarg und Urin / ale Schweiß» und 
übrige Geblüt - veinigende Gänge, — 

Es iſt auch bekannt / daß dergleichen Per⸗ 
ſohnen mehrentheils gebuckt und alzulange ſiden / 
wodurch dann fo wohl die Bruſt / als Magen und) 
UntersLeib zufammen gepreffet / die alldorten fich) 
befindliche Blut „Gefäffe verengert / der Magen 
auch infeiner Verdauung verhindert/ und dienas, 
türliche Feuchtigkeiten dermaſſen verdickert wers 
den / Daß fie ſich als dann nicht gebührend durch⸗ 
preſſen koͤnnnen. | 

. . Daraus folgetdemnach Verſtopffung 
des Leibes / Verhaltung des Urins / Untere’ 

nn | druͤckung 


u 
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drücfung des Schweiſes / Hinterhaltung ges 
wohnlicher Blut» Flüffe / und dergleichen mehr. 
Meilen aber diefe Zufälle gar befehmehrlich / auch 

‚mit der Zeit gefährlich werden koͤnnen / als hat 
man billige Urfach diefen Unfällen vorzufoms 
men/ und folglich dahin bedacht zu ſeyn damit 
dieſe Reinigungen beftändig und ordentlich uns 
terhalten werden / ale wozu zuförderft eine abs 
wec)slende Bewegung das meifte beytraͤget; 
ſintemahlen dadurch nicht nur Tonus Vifcerum 

S Partium geftärcet/ fondern aud) die natuͤr⸗ 
liche Feuchtigfeiten in ihrer gehörigen Dicke bes 
ftens erhalten werden Eönnen. 

Letzlich gehören auch bieber die Ge, 
muͤths Affecten/ als Zorn / Schrecken / 

Sorge / Bekuͤmmernuß / Trauren / und der⸗ 

gleichen / für welchen ſich die Gelehrte und ans 
dere ftil s figende Perſohnen / billig zu hüten has 
ben : Zumahl viele Exempel am Tag liegen/ 

Daß befagte Affecten bald diefen / bald jenen / 

plöslid) aus diefem Reben hingerafft. Und dies 

fer Urfachen wegen haben dergleichen Perſoh— 
nen fonderlich dahin zu trachten / daß fie ( vers 
mittelſt Söttlicher Gnade) fih in allen Dins 
gen gang gelaffen aufführen / Gutes und 
Boͤſes willig vertragen / ja alles mit 
Gedult beftens aufnehmen 
mögen, 


3)oCch 
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Cap.r. Von der Diaͤt 
Die V. Abhandlung. 
Von der Diaͤt des Weibli 
hen Geſchlechts. 
Das I. Capitel. ds 

Don der Diät der Tedigen fü 


wohl / als jungen verheuratheten 
Weibs⸗Perſohnen. 


SD Das Weibliche⸗Geſchlecht in allenı 
Stuͤcken einer zarten und meichlichten 
Natur feye/ ift eine bekannte und laͤngſt aus— 
gemachte Sache, Wannenhero denn folcher: 
billige Urfac) hat / beſtens hierinnen auf feine 
Hut zu ſeyn; ſich auch/ für dem Männlichen 
Geſchlecht / einer beft, eingerichteten Diät forgı 
fältigft zu befleißigen. Abſonderlich aber follen fti. 
umb diejenige Zeit / da die Monatliche Blume 
‚zum erftenmahl hervor brechen will / wohl Ach⸗ 
fung geben/ Daß das Gebluͤt in feiner geziemen⸗ 
den Fluͤßigkeit erhalten werde, 


Diefer erfke Aufbruch nun / ereignert 
ſich gemeiniglich umb das vierzehende Fahr, ale 
umb welche Zeit auch die Jungſrauen zu em⸗ 
pfangen tüchtig werden ; dahero bey deflen Ver⸗ 
merckung fo gleich eine gehörige Diät zu be⸗ 
obachten ift / und follen fich alsdann dergleichen 
Weibs⸗Bilder vor allen undanlichen / — 

& selten) 
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fetten / geräucherten/ fehleimigten und windigten 


Speiſen hüten. 

Von dieſer Gattung find dann ſonder⸗ 
lich alt ⸗Ochſen⸗/ oder Kuͤh⸗ Fleiſch / Schwei⸗ 
nen /Fleiſch / Hammel⸗Fleiſch / geraͤuchert 
Rind- und Sau⸗Fleiſch; allerhand fehleis 
migte und wäflerigte Fiſche / hart⸗geſottene oder 
gebackene Eyer / mancherley Meel⸗GSpeiſen / ꝛc. 
Ingleichem allerhand windigtes Gemuͤß / als 
Erbſen / Bohnen / Linſen und dergleichen. Vor 
welchen alſo insgeſambt erſt beſagte Weibs⸗ 
Bilder / umb die Zeit des Außbruchs / ſich wohl 
zu huͤten haben. | 

Im Getgentheil dienen zarte / leichte / 
anfeuchtende / und mittelmäßig-nährende Spei⸗ 
fen/ von Kalb»und Huͤner⸗Fleiſch / Reiß / 
Gerſte / Zwetſchgen /Eleinen Rofinen / Spinat/ 
Koͤrbel⸗Kraut / Scorzoneren/ und dergleichen. 
Worzu jedod) zugleich ein taugliches und ges 
nugſames Trincken mit gehöret / und zwar fo 
wohl wegen nöthiger Anfeuchtung der Speifen/ 
als auch den Durſt zu löfchen. 

Dabey aber gleich zu mercken / daß his 
Bine Weine / und —* dicke Bier / hierbey gar 
ſchaͤdlich ſind; ſintemahlen dadurch das Gebluͤt 
ſehr erhitzet und in ein außerordentliches Wal⸗ 
len gebracht wird / als wovon nachmahls mans 
cherley Ungelegenheiten ſehr leichtlich herruͤhren 
koͤnnen. Noch mehrers aber ſchadet dergleichen 
hitziges Getraͤnck / wenn ſolche Weibs⸗Bilder 
ſich übermäßig damit anfuͤllen / und berauſchen. 

Amnöglichften waͤre ihnen das Brun⸗ 
nen⸗Waſſer / oder ein beſonders ne 
u Fl an, 


det. 
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Ptifan, als wodurch dag Geblüt am beften all 
gefühlet / und flüßigerhalten wird. Welche fi 


- aber ja darzu nicht entfchließen wolten / Fünne 


ftatt defien einen gelinden abgelegenen Wein 
‚mit Waſſer vermenget / oder dünnes wohl gut 
Tochtes Bier erwehlen/ und darvon nach Notlh 
durfft trincken. et 
Diejenigen WebszKeutbe ; weich 

ar zu Ipabrfam und nicht einmahl nacch 
urft stincken / fügen fich felbft den gröften 
Schaden zu; geftalten dadurd) Das Geblüt mu 
mehr und mehr verdicfert/ und zaͤhe / mithin zuen 
gebührenden Außfluß untüchtig gemacht wird. 
Zur Derdicherung und Stockung dei 
Beblüts hilfft auch das allzuniele ſtill figern 
Dabero die Mütter billig dahin bedacht ſeyn foll 
ten / umb diefelbige Zeit ihre Töchter vom Diü 
ſiggang oder Stillfißen abzuziehen/ und flatt 
deſſen andere Arbeiten aufzugeben / darber 


Be ſich fein offt und etwas nachdrücklich bewee 


gen muͤſſen. | 
Durch diefe Bewegung wird das Ger 
blüt nicht nur verdünnert / und flüßig gemachti 


fondern auch zum gebührenden Ausgang befört 


Ich verſtehe aber allbier Feine excefl 
five und allzuftarefe Bewegung / ale wodurch 
das Seblüt nur mehr und mehr erhißet / und wer 
gen feiner außerordentlichen Aufwallung zum 
Außbruch noch untüchtiger gemacht wird : Sonn 
dern eine gefehickte und vernünfftige Berwegung 
welche zwar das Geblüt gebührend herumtrei⸗— 
bes / nicht aber zuſehr erhitzet 

| | iebfll 
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Nebſt dieſer Bewegung haben derglei⸗ 
chen junge Weibs/-Bilder auch wohl Urfach/ 
auf die Beſchaffenheit der Lufft / ordentliche 
Reinigung der Natur / und Gemuͤths Af⸗ 
feeten / recht aufmerckſam zu ſeyn; weilen dieſe 
leichtlich vermoͤgen / theils den noͤthigen Monats 
lichen / theil aber den erſten Außbruch des Ges 
bluͤtes / entweder zu hemmen / oder aber zu be⸗ 
foͤrdern. | | 
Diefes distetifche Derbalten bat fein 
Abſehen / nicht fo wohl auf die Fahre / als viels 
mehr auf Die vermerckende Zeit des Außhruches 
diefer Sungfern: Blume Dana da einigeim: 
13ten / ıgten oder ısten / andere aber noch fpä= 
ter / und wohl erfi im 2often Jahre / ihre erfte 


Roſe verfpühren ; fo wäre eg letztern falls wenn 


fie ſich zumahlen wohl befinden / fehr ungereimt/ 
felbige zu einer befondern Diaͤt anzumeilen/ 
doder wohl gar treibende Mittel vor die Hand zu 
nehmen: vielmehr fol man die Natur gewaͤh⸗ 
ten laſſen als welche ſchon zu vechter Zeit den 
Uberfluß des Geblüts zum Außgang befördern 
Bißweilen haben auch fo wohl verheus 
zathete als unverheurathete Weibs-Bilder dag 
Unglück / daß die vorhin Monathlich, geflofjene 
Blume anf einmabl ins Stecken fommet : Und 
wenn man dann nach der Urfache etmas genauer 
fragen will / fo wird fi fo gleich aͤuſſern / daß 
dergleichen Weibs/- Bilder einen Excefs in dee 
Diät begangen haben. | | 
Gemeiniglich aber geben den groͤſten 
Anlap hierzu Die erft aus dem Dffen geloms 
Ä mens 
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mene warme Kuchen / mürb Brod/ oder audı 
andere fette und teicfichte Speifen ; wenn felbigu 
alfo warm / und darzu noch fein häufig hinein« 
gegeſſen werden. So nun auf diefe Speifern 
nachmahls ein Falter und ſtarcker Trunck gefex 
get wird / fo fänget hierauf das Geblüt an zu 
ſtocken / wird Dick und fehleimicht / und zum 
Außgang unfähig gemacht: darauf dann noth⸗ 
wendiger mweife Beänaftigung / fehmehren 
Athen / Kopff⸗Wehe / Mattigkeit/ und andere: 
Zuftände mehr erfolgen müffen. 5 
Diefem nun vorzufommen? fo ift zum 
foͤrderſt noͤthig / feine Diät gehöriger maffen eins 
zurichten / und folglich alle obgemeldete fette / 
teickichte / allzurnahthaffte und hißige Speiſem 
zu meiden ; als wodurch das Geblüt nur mehr 
und mehr verdickert / und zum Außbruch untüche: 
tig gemacht wird. 
Inſonderheit ſoll man grob und fettes 
Rind» Hammel» und Schweinen » Steifch I 
allerhand gebraten Wildpret/ woindigtes Ges 
müß/ Kohl / Weiß⸗Kraut / Erbfen / Bohnen 
Linſen / und dergleichen ernftlich meiden. GStatkt 
deſſen aber dienen dergleichen Speiſen / welche: 
eine mittelmäßige Nahrung geben/ und wovon 
allbereit oben geredet worden, | 
Gebet aber die Monatliche Reinigung) 
gar zu ſtarck von ſtatten / ſo muß man fid) kuͤh⸗ 
lender und außtrocknender Speiſen bedienen ;; 
| ng aber alles hitztgen Gewuͤrtzes müßig 
sehen. | 
Im Trincken ſollen ſich vergleichen: 
Weibs/Perſohnen ebenfalls wohl in Achtung; 
— nehmen / 
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nehmen / alfo / daß fie weder gaͤh / noch Ealt/ 
oder fonft zu viel auf einmahl trincfen. 

Das Waller ſchicket ſich darzu am bes 
ſten / als welches das erhigte und dicke Gebluͤt 
gar wohl abkuͤhlet / und verduͤnnert. | 

Denjenigen jedoch / Die Wein zu trin« 
den gewohnt find, fehader endlich ein mits 
telmaßiger alter Wein nicht fonderlich, 

Mit dem Bier aber iſt ſchon vorfichs 
tiger umbzugehen / fintemahlen folches / ſoll 
es anderft nicht ſchaden / mohlgekocht / und we⸗ 
‚der zu dick/ noch zu fett / feyn muß. 
Gleiche Vorfichtigkeie iſt auch mic 
Brandenwein / undandern hißigen Liqueurs 
zu gebrauchen; als welche Das Geblüt entweder 
‚in allzu befftige Bewegung bringen / oder aber 
allzuſehr verdickeren / und fülglich zu mehrerer 
Verſtopffung Anlaß geben. sh | 
Dririe Dewegung iſt/ gleich wie vorhin bey 
dem erften Außbruch gemeldet worden / bier 
‚ebenfalls unentbehrlich und hoͤchſt nöthig; 
fintemahlen Dadurch dag verdickerte und geftockte 
Gebluͤt beftändig verdünnert / und flüffig erhal⸗ 

ten wird. | 
._ Hierzu kan nun das Fahren gute Dienfte 
leiften; dahero diejenige MWeibs , Perfohnen / 
welche mit einem Fuhr/Werck verfehen ſind / 
umb bie Zeit des ſonſt gewoͤhnlichen Außbruches/ 
ſich deſſen täglich ein oder mehrere Stunden bes 
dienen füllen. Denn durch diefe Bewegung 
wird Das Gebluͤt verdünnert und flüßig gemas 
cher / ohne daß es fich erhitze / oder fonft einige 
Ungelegenheiten verurfache, | 9 
Im 
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Im Schlaff iſt ſich gleichfalls bejtem 
vorzuſehen / daß man ſolchem nicht zu die 
nachhaͤnge; weilen er ſonſten ebenfalls das Ge 
blüt verdickert und zum Außbruch unbequern 
machet. te 5 
In Anſehung der äuffern Lufft babe 
fie fi) nicht weniger wohl in Obacht zu nel) 
men/ daß folche weder zu Falt noch zu warm 
ſeye: denn alzu warme Lufft bringet das Se: 
blüt in ein außerordentliches Wallen / und ver: 
urſachet Kopff» Schmergen, Noch gefährtii 
cher aber ift es / wenn man aus der warmer 
Lufft ſich plöglich in eine Falte verfüget / ode 
fonften ſchnell verkaͤltet / ale wodurch eine Ver: 
dickerung und Stockung des Geblüts nothwen 
diger Weiſe erfolgen muß. 

Hiernaͤchſt iſt auch die Unterhaltung dei 
- ordentlichen Reinigung in diefem Zuftand fon 
derlich nöthig ; wannenhero denn auch die Ders 
ſtopffung des Leibs —— zu meyden. 

Gleiche Aufſicht erfordert auch der 

ordentliche Abgang des Schweiſes und 
Urins; gehen beyde entweder von felbften / oder 
aber aus Zwang / zu wenig oder zu viel fo mufl 
nothwendig auch der Monatliche Abgang den 
Seblütes mit darunter leiden. 
Sind übrigens dergleichen jung: 
Weibs⸗Perſohnen vollblutig / fo ift aller: 
Dings nötbig / zu Verminderung des Geblüts 
eine Aderläß auf dem Fuß vorzunehmen un 
fo dann fich Öffters warmer Zug » Bäder zu ber 


dienen. 
Sonſten 
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Sonſten iſt noch zu niercfen/ daß die 
auſſerordentliche Gemuͤths/Affecten zu Vers 
ſtopffung der Monathlichen Blume ebenfalls ein 
großes beytragen; Dabero man fic) denn für 
Zorn/ Schrecken / Betehbnüß / buhleriſchem 
Nachſinnen / und fo fort / billig hüten fol; als 
wodurch das Geblüt hefftig beweget / oder ſon⸗ 
fen in ziemliche Unordnung gebracht wird, 
Das II. Capitel, 
Von der Diät der Schwan⸗ 
SEEN. Ä 


Je nun ſo wohl ledige als verheurathete 
Weibs⸗Perſohnen allerdings auf eine or» 
dentliche Eebens- Art zu fehen haben; alfo/ und 
noch vielmehr / ſollen ſchwangere Weiber fich 
derſelben befter maſſen befleißigen /als welche fich 
gleichſam in einem neutralen Zuftand befinden) 
ſo / daß fie weder vor vollkommen gefund noch 
kranck zu achten find? mie fie denn Zeit ihrer 
Schwangerfhaflt / gar leichtlich in allerhand 


Be. chwehrlichkeiten verfallen Eönnen / mo fie 


ſich nicht beftens in ihrer Diät und übrigen Auf 
führung in acht nehmen. 
Feb verjtehe aber allbier unter diefer 
Diät nicht fo wohl allerhant Delicate und wohl⸗ 
ſchmeckende / als vielmehr nur einfältige und 
gemeine Epeifen / als welche bey gemeinen Leu⸗ 
then nimmermehr einige Ungelegenheiten verurs 
fadyen/ fondern ihnen mehrentheils gang wohl 
bekommen. Da —— vornehme und ey 
Ä 14 
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— liche Weibs/Perſohnen / mit ihren viel und mm 
| cherley niedlichen Biffen / fich nur bloͤde / fehwan 
I and Eräncklich machen / oder ſtatt deffen eim 
Weioederwillen vor den Speifen / und wohl g 
ein täglich und beſchwehrliches Brechen üb: 
3. fommen. 1 ad aa 
>. 0... Und gefest auch’ daßdie Weiber m 
J bemeldeten Zufaͤllen verſchonet blieben / fo Ei 
er doch aus Denvielen und allzusnahchafften Sp) 
5. fen eine Vollbluͤtigkeit entftehen / welche fol 
lich allerhand andere Beſchwehrlichkeiten vr: 


- urſachet. | uk 

— Ja die Erfahrung bekraͤfftiget und uͤb⸗ 
euget die Weiber / daß durch das alyu-vii 
“ und lüfterne Effen nur Eleine und elende Kin! 
| von ihnen gebohren werden: Da hingegen « 
meine Weiber / bey ihrer magern Koft/ gefunt! 
dicke / und ſtarcke Kinder zur Welt bringen. 
Nebſt dem entſtehet auch Sfftersan 
einer überflüßigen und allzu⸗zaͤrtlichen Koſt / «: 
ungeitiger / das ift / allzu-fruͤher Abgang der G 
burt; wovor fich dann gemeine TBeiber ebe 
fals felten zu befürchten haben / eg ſeye denn / dw 
sie kraͤncklicht oder die Mutter felbft dermaſſ 
. mit Schleim angefüllet waͤre / daß fich die Senn: 

nicht länger halten Eönnte. | 
Da aber vornehme und andere zär 
liche Weiber von ihrer einmahl angenomm 
nen Lebens» Arth nicht fo leicht mehr Fünnen aı 
gezogen werden / als hat man eben nicht Urſa 
felbige allzu forchtfam und fehüchtern zu machen 
denn wenn der Appetit zu Diefer oder jener Spe 
allzugros ware / fo Fan ſolche auch fo leicht fi 
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TER 2 — 
nen Schaden bringen: nur haben fie ſich in acht 
zu nehmen / daß ſie nicht gar zu viel davon auf 
einmahl genieſſen. 

So danm ſollen fie auch allezeit die ge⸗ 
ſottene / vor den gebratenen Fleiſch⸗ und gebacke⸗ 
nen Teig⸗Speiſen exwehlen / und koͤnnen ſie hierzu 
nebſt dem jungen Rind⸗Fleiſch / ſich des Ham⸗ 
mels/ und Kalb⸗Fleiſches / auch allerhand Ges 
flügels/ ohne Schaden bedienen. 

Da aber aud) jesuweilen der Appetit auf 
allerhand Gebratenes verfaͤllety fo kan dasjenige/ 
welches wohl ſafftig / vor dem trockenen / ja auch 
Dem Wildbrett / erwehlet werden. ee 

AlleSpeifen aber die einen haut gouft has - 
ben / find für ſchaͤdlich zu achten / als welche eine 
allzu⸗groſſe Erhisung und Aufwallung des Ges 
bluͤtes verurfachen. | | 
Von gleichem Werth find auch allefets 

telfaure / und ſtarck⸗geſaltzene Speifen/ als z. €. 
Schweinen » Steifeh / es feye aleich feifeh / oder 
geräuchert: wohin dann auch Erbſen / Bohnen / 
Meis Kraut/ Rettig / und dergleichen gehören 7 
welche billig zu meiden find ; anderen ſtatt hinge⸗ 
gen erweichende und mittelmäßig » nährende 
Kräuter von Spinat / Körbel) Salat / Endivi⸗ 
en / Sauer-Ampffer/ Borretfch/2c, erwehlet und 
genoffen werden koͤnnen. | | 
Alles robe Obſt ſoll mit Bedacht/ ja gar 

nicht genoffen werden: gekocht aber ift eg nicht 
völlig zu vermerffen/ fonderlich dasjenige / wel⸗ 
ches den Leib befeuchtet/ Fühlet/ und in feiner Oeff⸗ 
nung erhält; als die Prunellen / Zivetfehgen / 
groffe und Eleine Noſinen / Mirabellen / Maͤd⸗ 
82 Aepf⸗ 


1438 Cap. 2. Von der Diät h 
Aepffel / Back-Aepffel/ Borsdörffer/ Meneil 
ten / und dergleichen mehr / welche alte eine gull 


| ‚und verdauliche Koſt abgeben. | 


Von auslaͤndiſchem Obſt koͤnnen die Fei 
gen / Pommeranzen / Citronen / Datteln um 
Mandeln eben nicht ſchaden; doch muͤſſen audi 
ſolche in gehoͤriger Maas und Ordnung genoffei 
werden —— * 

Nebſt den Speiſen ſollen fich Die Schwam 
gern auch im Trincken mäßig und ordentlic! 
halten / und folglich weder zu wenig noch zu vi: 
trincken: denn erftern Falls verfallen die Wei 
ber leichtlih in eine Hart-Keibigkeit / welche ib) 


‚nen gar beſchwehrlich / und oͤffters megen dei 
‚vielen Drvengens auf den Affter / gar fata 


wird. | 

Allguvieles Trincken aber / fonderlic 
von hisigen Weinen / fettem ſtarcken Bier! 
Brandemwein/ und andera Ligueurs, erhitzee 
das Geblüt gar fehr/ und verurſachet alſo offt! 
mahlseinen alzufrübzeitigen Abgang der Frucht! 

Mittelmaͤßige site abgelegene Wein 
hingegen / wenn ſie zumahl mit Waſſer vet 
miſcht werden / bekommen nicht uͤbel. 

Eben ſo verhält es ſich auch mit dem 
Bier, und ſoll zum ordentlichen Tranck alle 
zeit ein foldyes erwehlet werden / das nicht zufet 
und ſtarck / fondern fein dünne / dabey abe 
wohl gekocht ſeye. RE | 

Die gemeinen arınen Weiber trinder 
von beyden gar felten/ und müllen ſich nur mein 


ſtentheils mit frifchem Brunnen Ißaffer beheifl 
gen; deflen aber ohngeachtet bleiben fie a 
| en Hi 


/ 
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friſch und aefund: wannenhero wohl zu wuͤn⸗ 
ſchen / daß alle Schwangere dieſen armen 
Weibergen nachfolgten / und das Waſſer fuͤr 
den Wein erwehlten / ſo wuͤrden ſie gewißlich 
nicht nur deſto geſunder / ſondern auch ihre Leis 
bes, Frucht fein ſtarck und vollfommen zur Welt 
gebracht werden, 

Vornehme und särtliche Schwanges 
re / welche zwifchen der Mahlzeit einen aufs 
ferordentlichen Durft haben / Eönnen ſich des 
warmen Getraͤncks vom Thee und Coffee be⸗ 
Dienen/ welches ihnen vortreffliche Dienfte lei⸗ 
ſten wird, 
Andere bigige Betrände aber von 
Zimmet⸗Waſſer / Kinder-Balfam/ Canarien⸗ 
Seect / Spaniſchen Weinen / und dergleichen / 
taugen ihnen gar nichts / weilen fie das Gebluͤt 
nur erhitzen / und in ein aufferordentliches Wal⸗ 
len bringen; dahero dann kommet / Daßdas Ge⸗ 
bluͤt mit Ungeſtuͤnm der Mutter zu eilet / und 

das Kind oͤffters vor der Zeit abtreibet. 

Aeuſſerlich aber koͤnnen dergleichen 
Dinge noch paſſiren / wenn ſie nemlich auf den 
Nabel oder Magen geleget werden. 

Nebſt dem Eſſen und Trincken ſollen 
ſchwangere Weiber ſich vor dem allzu vielen 
Muͤßiggang und langem Schlaffen eifrigſt huͤ⸗ 
ten / als wodurch die natuͤrlichen Saͤffte nur 
verdickert / und in ihrem ordentlichen Umlauff 
verhindert werden: wie denn gemeiniglich dar⸗ 
auf eine Traͤgheit / Schwerigkeit / Geſchwulſt 
‚der Glieder / wie auch allerhand Haupt⸗ und 
Glieder⸗Fluͤſſe erfolgen. 

K Im 


* 


ste Cape. Von der Diät 


im Sizen iſt fich gleichfals beſten 


| vorsufeben/ daß man fich mit der Bruſt nich) 


fo viel. vor⸗ und niederwaͤrts gegen dem Keill 
zu / bücfe. Denn da auffolche Weiſe der Leilt 
gar fehr gepreflet und zuſammen gedrucket wird 
fo folget gerne darauf ein hartnäckigtes Anwach⸗ 
fen der Nach⸗Geburt / aufgeloffene Schenchell 
dern / und was dergleichen mehr. | 
SH ſchaͤdlich nun die allsuviele Ruhe 
oder der Muͤßiggang iſt / eben ſo ſchaͤdlichh 
kan auch das viele Schlaffen werden / denm 
Dadurch die Traͤgheit nur mehr und mehr vera, 
gröffert wird. Wann aber der Schlaff ordent⸗⸗ 
lid) befchaffen iſt dann erfrifchet er Das Ge 
bluͤt und erquichet alle Lebens-Geifter, 
Am allerbeften aber befommet ſchwan⸗ 
gern. Weibern eine wohl, eingerichtere Bewe⸗ 


- gung / als wodurch das Seblüt in feiner Fluͤſ⸗— 


ſigkeit erhalten/ und folglich vielen beſchwehrli⸗— 
chen Zufällen beftens vorgebeuget wird. 

Alzubeffeige Bewegung aber beinget! 

den Schmwangern groffen Schaden / und bes 
fördert den ungeitigen Abgang der Frucht. 

Hieher gehoͤret auch das allzu vicke 


- Springen und Tantzen / fonderlich der gemeis 


sen Leuthe / welche die närcifehe Gewohnheit 


‚ haben / fich auf eine wunderliche und feltfame 


Arth zu drehen / und die Hände überden Kopfff 
au fchmingen / welches fehnelle und ſtarcke uͤber⸗ 
fich Reichen und Dehnen die: Mutter» Bänderr 


loß und lummerigt machet / und gar viele Kin⸗ 


der. umbs Leben bringet 5° Dahero ſchwangere 
Weiber fich davor forafältig büten re 
wol⸗⸗ 


— 
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: anderft ihr Gewiſſen frey behalten. 
Gleiches Unglüc Ban ihnen auch von 
allzu ſtarckem Fahren und Reiten begegnen /und 
hat ſchon manche Frau dadurch ihr Kind umb 
Leib und Leben gebracht. Wird aber das Fah⸗ 
ven gelind und ordentlicher Weiſe / fonderlich in 
den zwey festen Mionathen vorgenommen / dan 
ift es gar eriprießlich / und machet inggemein eis 
me leichte Geburt. Es iſt auch ein gutes Mite 
tel gegen Das Anwachſen der Vrach s Geburt / 
welches ſonſt denjenigen ABeibern gar gerne 
wiederfähret / welche [mie oben fehon geſagt 
worden ] gewohnt find Hiel zu fißen. | 
Vornehme Damen und andere zärtlie 
che Weibs⸗Perſohnen folten ſich billig in des 
‚nen erften vier Wochen des Fahrens und andes 
‚rer ſtarcken Bewegung völlig enthalten /ja wohl 
gar nach der Empfängnüß etliche Tage im Bet⸗ 
teliegen bleiben / damit beyderfeits Saamen fich 
deſto beſſer mit einander vereinigen Eünnten. 

.\ Zu derer Schwanteren Diät geböret 
auch fonderlich die Suffere Lufft / alswels 
che gar vieles zu ihrem Wohl⸗oder Ubelſeyn mie 
beyträgt. Soll diefe demnach ihnen mohl bes 
kommen / fo muß fie nicht zu kalt und trocken / 
auchnicht zu warm und feucht / fondern inallen 
Stücken wohl temperiret oder gemäßiget ſeyn. 
Denn allzu warme Lufft erhiget das Geblüt / 
und erreget ein aufferordentliches Wallen indem» 
felben ; da hingegen die Falte Lufft felbiges zum 
Stocken bringet und verdickeret. | “ 

Am meiſten ſchadet ihnen die fehnelle 

| Sa Res. 
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Beränderung oder Abwechslung der Lufft; da 


hero / wenn nach desHiprocrarıs Auſſage de⸗ 


— ————— — 


Winter warm und ſeucht / der Fruͤhling hingen 
gen kalt und trocken iſt / ſo belommen die Beil, 
ber gemeiniglihb Mißfal. Diejenigen aber 
welche auf den Frühling ausgerechnet / und va 
Endeihrer Zeit erreichet haben / die gebähren ger. 
ne ſchwache und Eräncklichte Kinder; dabero ſoll 
che auch entweder ſo gleich ſterben / oder. wenig 
— Doch lange Zeit ſchwach und kraͤncklicht ver⸗ 
eiben. 
Da nun von der aͤuſſern Lufft einigen: 
maſſen auch die natürliche und noͤthige Reini⸗ 
gung dependitet; fo müflen Schwangere audi 
dahin bedacht ſcom/ ſolche durch eine all zuwarme 
Lufft weder zu korçiren / noch auch durch ein« 
allzuſriſche zuruck zu halten. Dahero fie ſich 
zu ſtarckem Schwitzen niemahls zwingen / noch 
ie aber in beiffe Bad- Stuben begeben fol 
len ; fintemablen dadurch das Gebluͤt nicht num 
olzufebe erhitzet und ihr Coͤrper ausgetroͤcknet / 
95 zugleich auch allerhand gefaͤhrliche Zu⸗ 
faͤlle mehr erreget werden koͤnnen. 
Soöolte aber allen Falls der Zuſtand einen 
Schwangern einen Schweiß erfordern / fo muß; 
folcher nur mit roaumen Thee oder Coffe befür« 
dert werden / auch nur in einer gelinden Ausdüns 
ftung befteh 
Sind —J Perſohnen zugleich 
vollblůtig/ ſo iſt allerdings noͤthig / ihnen nach! 
der Helffte / oder auch dem Befinden nach / ſo 
wohl in den erſten als letzten Monathen / Durchs: 
Aderlaſſen Lufft zu machen / als worauff ſie — 
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gar wohl befinden / und eine leichte Geburt 

zu hoffen haben. | 20 
Son ſten find auch einige Schwanges 
re gemeiniglich barc-leibig / und müffen das 
von groffe Dranafal ausftehen. Diefen mußman 
nun nicht alfobald durch ſtarcke und hitzige Pur⸗ 
gir Mittel / fondern nur vor erft Durch anfeuche 
tende/ erweichende / und larirende Speiſen / als 
Gpinat/ Melten / Zwetfchgen / Prunellen / 
Roſinen / und dergleihen/ Hülffe zu leiſten 
trachten: wollen fie aber von dergleichen Dins 
gen eine erwuͤnſchte Wuͤrckung empfinden/ fo 
muͤſſen fie folche ftatt der erſten Speiſe genieffen/ 
fd dann erſt ibre Suppen und überige Effenss 
Wahren darauf feßen. Solte deflen ohnges 
achtet die Deffnung noch nicht erfolgen / dann 
koͤnnen ein paar Loth Manna / in Thee / Milch 
oder warmer Brühe zerlaflen/ nicht ſchaden. 
- er dieſe nicht bey Handen hat / Fan etwan 
1. Loth auserlefene Sennet- Blätter/ mit ein paar 
Loth Fleinen Rofinen und 1. Duintlein Aniß⸗ 
Saamen in einem Schoppen Waſſer und einem 
halben Schoppen Wein etwas aufkochen laß 
ſen und davon alle Morgen’/ auc) dem Br 

inden nach) / Abends ein Glaͤßgen vol auss 
trincken. | 

Nichts unter allen iſt den fchwangern 
Weibern gefährlicher als ihre eigene Geo 
muͤths⸗Neigungen oder Affecten / und find fol 
ehe gleichfam für das vornehmfte Stück in der 
Schwangern Diät zubalten. Die Erfahrung 
bekraͤfftiget e8 auch mehr als zu viel / was für Uns 
glück öffters ein heftiger Zorn oder Zanck einer 
| K5 ſchwan⸗ 
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ſchwangern Frauen verurſachet / und fo wohl 
die Mutter als Kind umb das Leben gebrachtt 
habe. Gehet e8 aber endlich noch fü gnaͤdig 
und ohne Schaden ab/ fo wird doch gemeinim 
glich dergleichen ſchreckhaffte oder zornige Cha 
racter der in Mutter Leib liegenden Frucht im“ 
pregniret. Wie man denn fiehet/ daß viele: 
Kinder bey annoch zarten Fahren ihre Neigun⸗ 
gen u Zorn / Neid / Forcht / Woluſt / und an⸗ 
der Dingen mehr/ alsbald an den Tag legen; daı 
denn dieſe Neigungen oder Affeeten ihnen ges 
mißlich nicht angeflogen / fondern vielmehr an⸗ 
gebohren worden. % 
Öleiche Bewandnuß bat es auch mie: 
den Mutter⸗Maͤhlern: denn wenn eine! 
Schwangere Frau fich über etwas ſtarck verwun⸗ 
dert / entſetzet oder gewaltig erſchricket / und hier⸗ 
nechſt ſich am Leib irgendswo anruͤhret / fo zeich⸗ 
net ſie ſo gleich durch ihre ſtarcke Einbildungs⸗ 
Krafft das in ihr verborgen⸗liegende Kind eben 
an denjenigen Orth / wo fie ſich zuvor ſelbſten 
angerühret hat: * 
Wenn nun allen Falls einer ſchwan⸗ 
gern Frauen deraleichen verkehrte und ſchaͤd⸗ 
liche Gemuͤths⸗Affecten begegnen ſolten / ſo muß 
fie alſobald ihre Phantafie von ihrem erſtern 
Objedto absund zuruck⸗ziehen und anbey nur 
an die Frucht in Mutter: Leib gedenken; oder! 
auch nur ihre Hände und Nägel anfehen undı 
betrachten; fo wird ihre gehabte verkehrte Vhans ı 
taſie dem Kind fobald nichts fhadn. 
Da nun zärtliche und weichlichte Na⸗ 
turen denen Affecten am meiſt a | 
| f eind / 
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find/ als haben fie auch wohl Urſach zuförderft 
auf guter Hut zu feyn/ und aufalle Weiſe das 

in zu trachten / folchen fchädlichen Neigungen 
Fa möglich zu wiederſtehen. — 
Geſunde und ſtarcke Naturen / ſonder⸗ 
lich aber gemeine Leuthe / wiſſen wenig davon 
zu ſagen; dahero man auch gar ſelten von ih⸗ 
„nen hoͤret / daß fie vor der Zeit unglücklich ges 
weſen / oder fonft einen Mißfall gehabt haben / 
welches wohl hauptfachlich ihrem freyen und 
gleichgültigen Weſen zu zufchreiben. 
Wie wohl auch viele vornehme und 
hohe Stands-Perfohnen anzutreffen / wel⸗ 
che waͤhrender Schmangerfchafft/ gleich den 
gemeinen Weibern fich volllommen wohlbefins 
‚den / und inallen / auch fo gar widrigen Dins 
gen / ſich ganz gelaffen bezeigen ohne daß fie 
ſich von unordentlichen Affecten follten reiten / 
oder wohl gar bemeiftern laſſen. N 
Und haben demnad) ein folches gleichguͤl⸗ 
tiges Werhalten alle Schwangere befteng zu ob- 
ferviren / ſintemahlen bierinnen (wie fchon ges 
fügt) ihr und ihrer Leibes« Frucht vornehmfteg 
Wohlſeyn zu beftehen pfleger. — 


Das III. Capitel. 
Bon der Diät der Kind 
Betterinnen. | 
I 


As nun endlich Die Diäts-Ordnung 
Easder Kind⸗Betterinnen anbetrifft / fo 
haben ſolche wohl Urſach zufoͤrderſt auf ſolche 
Achtung zu haben. | 


Inſonderheit iſt nöchig / fie fo gleich) 
nad) der Geburt füraller Ealten Lufft zu bewah⸗ 
ven. Dein da befandter maffen eine Trau im 
waͤhrenden Wehen manden Angſt⸗Schweiß 
ausftehet/ fo dann auch / mit dem nach der Ge⸗ 
burth aus dee Mutter häuffig hervor⸗dringen⸗ 
den Waſſer und Blut allenthalben befeuchtett 
wird / als ift leicht zu erachten / daß auch nur 
‚die mindefte Ealte Lufft ihr ſchaͤdlich fallen und 
allerhand gefährliche Zufälle verurfachen würde: 

Dieſes zu verhüten / folleine Immer 
mit den Umftehenden nicht viel zaudern / uvdert 
fih zu lange mit dem neu⸗gebohrnen Kindleim 
aufhalten / fondern die Kindbetterin in dag fl 
fie bereitete und fein warm gemachte Betr fänff« 
tiglich legen / und fodann den Leib mit einen 
breiten Binde wohl und vefte binden. 

. Denn durch diefes Binden wird denem 
Kindbetterinnen gar gütlich gethan/ der zuvort 
ausgedehnte Leib in feine gehörige Drdnung ges 
bracht / und alle ſchmertzhaffte Blaͤhung verhin⸗ 
dert. Wird aber dieſes Binden unterlaſſen / ſo⸗ 
wird der Nach⸗Fluß fo gleich in Unordnung 
kommen / und entmeder zu ſtarck oder zu wenig, 
gehen. Und wenn auch endlich bey ein und ans 
derer ſtarcken Natur eben nichts Wiedriges dar⸗ 
‚auf erfolate/ ſo wird doch gemeiniglich ein dicken 
aufaedrungener Leib zurück bleiben / welches für 
manche Frau fehon Unglüchs genug if. . 
Die Stube oder Kammer / darinnen 
eine Kindbetterin liegt / ſoll nicht zu Ealt/ auch 
nicht heiß / ſondern wohl temperiret ſeyn wie⸗⸗ 
| rigen 
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Drigen Falls allerhand verdräßliche Zufälle ih 
einfinden werden, _ | 

Inſon derheit folgen auf die Verkäls 
tung ſtarcke Mutter Wehen / und andere Zus 
fälle mehr. Iſt aber die Stube su beiß fü 
verurfachet ſolches hefftige KopffrSchmergen / 
Aufwallungen des Geblüts/ allzuftarcfen Nach⸗ 
Sluß/ und wohl gar das fo genannte Herb- Ges 

luͤt. 


Den groͤßten Schaden fügen ſich die 
Bindbetterinnen Dadurch zu / wenn fie una 
bedachtſam̃er / oder wohl gar vorſetzlicher Weis 
ſe / gleich im erſten / dritten / oder vierten Tag / 
Stuben und Bett verlaſſen / allenthalben im 
Hauß herumb gehen / und wohl gar zum Hauß 
herauß / ſich in Die kalte Lufft begeben; worauf 
dann gemeiniglich die Lochia, oder gebuͤhrende 
Reinigung ins Stecken geraͤthet / und ſtatt deſ⸗ 
ſen Engbruͤſtigkeit / Blaͤhung / und grauſamme 
Mutter⸗Schmertzen ſich einfinden. 
Das Haupt⸗Abſehen einer Kindbette⸗ 
rin / ſoll dahin gehen / daß ſie ihre Reinigung / 
oder den Kindbett⸗Fluß / in gebuͤhrender Ord⸗ 
nung zu erhalten ſuche. Hierzu traͤgt nun nebſt 
einer warmen und temperirten Lufft / Die Ruhe 
ein ziemliches bey : die Bewegung aber / oder 
auch unruhiges hin⸗ und her⸗ werffen im Beit / iſt 
ihnen höchft ſchaͤdlich / und verurſachet gerne 
ſtarcke Nach⸗ Wehen. Wannenhero jie fein 
ſtill / und zwar auf der rechten seiten liegen / 
den Daumen aber der rechten Hand einfchla 
| Ben und indie linke Geite legen ſollen. Je ſtil⸗ 
ler nun und unbeweglicher fie liegen bleiben / deſto 
weniger 
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weniger roerden fie etwas wiedriges zu befor 
gen haben; denn aufdiefe Weiſe die Natur fict 


om beften erholen / den Leib und Mutter in ger 


hörige Ordnung bringen / und ausheilen Fan. 

Damit aber diefes noch beffer von ſtatt 
ten gehe / fo fol aufler Denen nöthigen Perſoh 
nen / niemanden der Zugang zu ihnen verfkatter 
werden. Sonderlich aber ift bey vornehmen 
Stands⸗Perſohnen dieſes in acht zu nehmen 
dab alle frühzeitige Viſiten unterfaget / und von 
dem neunten Tag nicht erlaubet werden; daı 
mit auffolhe Weiſe einer Kindbetterin alle Ge: 
Tegenheit zum Bewegen oder vielen Reden bei 
nommen werde, | ee 

Auſſer dem haben fie nichts wiedriges 
zu beſorgen / wenn nur die ordentliche Reini 
gung gebuͤhrend von ſtatten gehet. 

Mit dieſer Reinigung aber hat ein 
Kindbetterin insgemein vierzehen Tag zu thun 
Doch mit dem Unterſcheid / daß das Gebluͤt nun 
biß den fiebenden oder achten Tag gehet / als⸗ 
dann aber fich in eine fleifch-färbigte und wäfl 
fertigte Schleimigkeit verwandelt. 

Gebet Die Reinigung allzu ſtarck/ fü 
entgehen alle Kräfften / und müflen öfters die 
Kindbetterinnen darüber zu Grunde gehen; da. 
bero bier fehleunige Hülffe vonnöthen/ und foll 
fonderlih Speiß und Tranck darnach eingerich⸗ 
tet werden. is h 

Es irren Die Weber auch gar ſehr/ 
meiche fo gleich nach der Entbindung mit hitzi⸗ 


gen Wein⸗Suppen angeftochen Fommen / oden 


‚auch andere bisige Speifen genieflen, — 
J 
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dadurch wird das Geblüt in ein aufferordentlis 
ches Wallen gebracht / und folglich ein allzu⸗ 
ſtarcker Nach⸗Fluß verurſachet. Hierzu heiffen 
auch gar viel die hitzigen Weine / womit viele 
Weiber unvernuͤnfftiger Weiſe ſich anfuͤllen / 
und oͤffters zwar eine groſſe / aber allzuſpaͤte 
Reue / hinter ſich laſſen. | 
0 Diejenigen nun/ welche Diefer Unge⸗ 
legenheit überheben ſeyn / und fein geſund 
in ihren Wochen bleiben wollen / ſollen in 
den erſten acht oder neun Taͤgen auſſer der Huͤ⸗ 
ner⸗Bruͤhe / oder den Waſſer⸗ Haber⸗ und Kuͤm⸗ 
mel⸗Suͤppgen / nichts anders eſſen und trincken. 
Nachmahls aber dienen endlich erweichende / ge⸗ 
linde / und nahrhaffte Speiſen. 

Zum Tranck nunet ein geſotten Fen⸗ 
chel⸗Waſſer / oder nad) hieſiger Gewohnheit 
zwey Theil Waſſer / und ein Theil Wein / mit 
etwas Zucker vermiſchet. Die rothe Kichern/ 
mit kleinen Roſinen und etwas Fenchel gekocht / 
geben aucheinenguten Tranck. Will man aber 
die Diät aufden allzuſtarck und zu lang anhals 
senden Nach» Rluß einrichten / fo müffen darzu 
berdickerende Speißen/ von Eyern / Meel / Reiß / 
und dergleichen gegeben werden. Zum Tranck 
alſo dienet letztern Falls der Wein gar nicht/ 
wohl aber ein gefotten Maſtichs⸗Waſſer / als 
welches nicht nur den Durſt loͤſchet fondern 
— ie Gebluͤt abfühler / und den Fluß etwas 
anhält. | 
Wolte aber gleichwohl der Blut⸗Fluß 
nicht nachlaſſen / fo ift nöthig zu Ehirurgifchen 
Mitteln zu ſchreiten und aufdie Brüfte trockene 
| | | Schrepff⸗ 
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Schrepff⸗Koͤpffe zu feßen ; als wodurch der Flui] 
des Geblüts nach den unter Theilen des Keiben 
‚ziemlicher maflen gehemmet / und nach den oberr: 
Theilen zurück gegogen wird, Wo aber auch 
Diefeg nichts verfangen wolte / fo müßte zu ai 

ner Aderläß gefchritten werden. | | 

Gienge hingegen der Nach⸗ Fluß zu we 
nig ab / oder wäre wohl gar verſtopfft; fo müffen: 
alsdannder Kindbetterin nur allein mittelmäßig 
nährende und erweichende Speifen gegeben wer: 
den. Zum Tranck kan ein mit Eleinen Roſinen get 
kochtes Waſſer / mit der Helffte Wein vermiſchett 
gute Dienfte leiſten. Iſt aber der Leib zugleich 
verftopfft / fo kan folcher bey denjenigen Dil 
daran gewohnt find/ durch ein Elnftier geöffl 
net werden. Gemeine und arme Leuthe aber 
Fönnen nur ein von Honig und etwas Gall 
bereitetes Stuhl» Zapfflein gebrauchen/ unt 
darbey öffters von gefochten Zwetfchgen unit 
Eleinen Mofinen etwas effen/ auch davon einen 
Tranck verfertigen. Solte ſich aber die Neinüi 
‚gung auf diefeg alles noch nicht einfinden / foifl 
nichts beffers / als eine Aderläffe auf dem Zufi 

anzuftellen. | | | 
Sollte fich aber in Durchbruch indem 
Dritten oder vierten Tag ereignen / fo ftehet 
es alsdann fehr gefährlich umb die Kindbetterin 
Kommt er aber erft am fiebenden oder achten 
Tag zum Worfehein/ fo hat er eben fo viel nich 
zu bedeuten. In diefem Fall nun follman ned'fil 
fauglichen Argney- Mitteln auchnahrhaffte und! 
verdicferende Speiſen / (gleich wie. oben gemelde: 
worden) der "Patientin daxreichen; zugleich 9 
den 
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den Tranck darnach einrichten / worzu denn der 
Maſtix / ſo wohl in Bruͤhen als Getraͤnck / treff⸗ 
lich dienet. 

Zu der Kindbetter⸗Reinigung gehoͤret 
such hauptſaͤchlich der Schweiß; wovon 
auch Die gemeinen Weiber ſehr viel haͤlten und 
ſolchen / am neunten Tag insgemein / durch ei 
ne Schüffel voll Wein⸗Suppen heraus zu treis 
ben pflegen. Nun ift zwar eine folche Herause 
Treibung des Schweißes eben nicht ſchaͤdlich / 
ſonderlich dergleichen Weibern / die fich ſchon 
etliche Tage vorher aufer dem Bett gehalten ha⸗ 
ben/ und im Hauß herumb gegangen find ; 
doch fol man auch gebührende Maas damit 
‚halten 7 und das Geblüt dadurch nicht allzu⸗ 
ſehr erhißen. EI a 
Beſſer und vernünffziger wäre es ge⸗ 
than / wenn dergleichen Weſder die erften neun 
Taͤge über fein im Bette bleiben / und einer bes 
ſtaͤndigen Doch gelinden Ausdämpffung abmars 
‚ten wollten; fo würden fie vielen Ungemachs 
Eönnen überhoben ſeyn / auch von dem/ am drits 
ien oder vierten Tag fich einftellenden Milch 
Schauer / oder Milch» Kiebergen Feine Ber 
ſchwehrnuß » noch weniger andere gefährliche 
Zufälle zu befahren haben. Denn da es nur 
einen einsigen Tag mähret/ und fich endlich 
bon felbjten durch einen gelinden Schweiß en« 
Diget / als hat man audy nicht Urfach fich 
Derenttvegen zu befümmern / noch menigeraber 
einige Arbney zu gebrauchen, | 
Am allerme iſten £önnen die Gemuͤths⸗ 
Affecten denen Kindbetterinnen ſchaden⸗ 

| " dahero 
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dahero fie fich dann für Zorn / Schrecken / Furch 
oder Aengſtlichkeit beſtens zu huͤten haben; fü 
derlich aber in den erſten paar Tagen oder W 
chen. Sintemahlen die Erfahrung uns fü) 
offtmahls uͤberzeuget hat daß auf hefftig 
Zorn / Schrecken / oder dergleichen / groſſe Aeng 
Tichkeiten/ Durchbruͤche / galligtes Erbrechen 
bisige Sieber / auch wohl die Gichter felbften 
erfolget find. Und gefegt auch / daß fie m 
dergleichen Zufällen verſchonet blieben / fo vor 
den fie gewißlich Doch folches an den Brut 
inne werden ; indem darauf gemeiniglich 
denfelben eine hisige Geſchwulſt und Knoten «: 
folgen / welche) wenn fie nicht fo gleich gebuͤ 
vend zertheilet werden/ endlich zu geſchwaͤrt 
‚anfangen. nn — 
Saͤuget nun eine Kindbetterin ill 
Kind ſelbſten/ iſt dag Unglück deſto gröffer 
weilen das zarte Kind gleichermoffen darunı 
feiden/ und öffters verderben und erſterben mu 
Dahero fängende Weiber fonderlidh dahin 
ſehen haben / daß ſie / in währender Alteratio 
den Kindern nicht fo gleich die Bruͤſte darre 
chen / fondern fo lange warten follen / biß dw 
Gemuͤth fich nieder gefeget. Und Tan man « 
fo nach PVerflieffung einer halben Stunde / dee 
Kind wiederum zu trincken geben / zuvor abi 
allezeit Die erfte Milch ausmeldden. 
In der Diät haben ſich Säugent 
gleichfals vorzuſehen / dab Me alles 100 
fauer / ſcharff / gefalsen / oder ſonſt alsubißie 
fleißigft meiden : hingegen aber leichter und woh 
naͤhrender Speiſen / von DREIER 
ee Reit: 
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Neis/ und Kernen » Gries fin bedienen follen. 
Alles geköchfel von Erbfen/ Bohnen und Linſen 
iſt ſchaͤdlich; Doch Eönnen durchgeſchlagene Lin⸗ 
ſen noch angehen / als welche eine beſondere 
Krafft haben die Milch zu vermehren, 
Im Trincken und übrigen Stücen 
der Diär müffen fie fi auf folche Weifevers 
halten / gleicy vorhin bey der Ammen: Diät ges 
‚meldet worden or 
Vornehme Frauens⸗Perſohnen / oder 
‚auch andere zaͤrtliche Weiber / die ihre Kin⸗ 
der nicht felbften fangen wollen / muͤſſen die 
Bruͤſte wohl binden/ und ſich aller nabrhafften 
 Speifen enthalten ; wiedrigen Fals fie groffe 
Angelegenheiten von folchen auflauffenden Bruͤ⸗ 
ſten werden auszuftehen haben, | 


Die VI. Abhandlung. 
Von der Gewohnheit. 
Das 1 Capitel, 
Bon der Gewohnheit uͤber⸗ 
oe haupt. — 
RS iſt zwar in denen zwey vothergehen⸗ 
den Eapiteln umbftändlich ſchon gemeldet 
worden / wie die Diät nad) Linterfcheid des 
Alters / Standes und Geſchlechtes einzurichten) 
und Daß aller Überfluß / und was fonft der Nas 
iur zumider feyn mag/ ah ſeye. ar 
; 2 — 


2 Cop. 1. ii 
denn folches Hırrocratzs Set. Il. Aphor:, 
sr. mit folgenden Worten bezeuget : war re 
wor m Als morium. Omme nimium naluras 
inimicam. d. 1, Allzuviel iſt der Natur 
ſchaͤdich 5 | 
Doch muß man gleichwohlfich auch 


dahin beftheiden / daß das alte Sprichwort! 


Conſuetudo eſt altera natura, oder Gewohn⸗⸗ 


beit iſt die andre Natur / nicht gar umd« 


fonft gefaat feye. Hırrockates felbten giebt im 
dorhergehendem Aphorifmo die Erläuterung 
darüber /und fpricht: A malto tempore confneta,, 
etiamfi fuerint deteriora , inſuetis minus molefca 
fine. Und will dadurch gleichfam fo viel ſagen / 
daß die Gewohnheit mit Der Zeit fi) in Die Nas 
tur verändere / und felbigefaft zwinge / das ihn 


angewoͤhnte beftändig zu ergreiften/ es ſeye fel« 


biges gleich gut oder böß. 

"ja es giebt die Erfahrung hierinnem 
Das beffe Zeugnuß/ und beweſſet fattfam 
daß die angenommene Gewohnheiten / der ſecht 
nicht⸗natuͤrlichen Dinge / eine befondere Krafff 
in unfere Geſundheit haben. Und ob fie gleich 
nach ihrer Art und Befchaffenheit der Natur fafl 
gang zumider/ und folglich mit der Vernunfff 
garnicht überein Fommen wollen ; fü kehret ſich 
doc) die ratur nicht daran / fondern fie eignen 
ſich ſolche zu / und fuchet darinnen ihre Sättid 
gung und Pergnügung / ohne viel zu uͤberlegen/ 
oder zu unterfuchen/ obe8 ihr fehaden oder nu⸗ 
Gen koͤnne? Dahero gefchicht es öfftere/ daß zu⸗ 
weilen etwas / das feiner Qualität oder Quan⸗ 


nat nach / dieſem oder jenem Menſchen 
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lich ſchaden Eönnte/ nicht nur nicht fehader / 
ſondern vielmehr gar nüglic) bekommet. 

Jederman iſt bekannt / was eine Spins 
ne fuͤr ein gifftiges Thier ſeye; deſſen ohngeach⸗ 
tet hat man Exempel / daß einige Perſohnen 
ſich an das taͤgliche Spinnen⸗Eſſen gewoͤhnet / 
und ſich wohl daraufbefunden. Andere haben 
gar Gifft gefreſſen / ohne daß ihnen einiger Scha⸗ 
de Daraus erwachſen wäre. - Don denen Tür 
cken ift befannt/ daß fie mehrentheils an das 
Opium⸗Freſſen fich gewöhnen / und fich jeden“ 
noch wohl darauf befinden. Anderer vielen 
Exempel anjeßo zugeſchweigen; melchealleauf 
eins hinaus lauffen und bemeifen / daß die Ges 
mohnheit über die Vernunfft felbften Meiftee 
ſeye und den Menfchen dermalfen gefeffelt has 
be / daß er ohne fie nicht leben Fan. 

Will der Menſch fich mie Gewalt ge 
gen diefe Gewohnheit feßen/ und aufeinmahlfols 
che unterlaffen / fo wird er mehr als zu baldins» 
nen werden/ wie fehr Die Natur dargenen fireis 
te /und was für hefftige/ auch öffters hoͤchſt ae» 
faͤhrliche Bewegungen fie im menfehlichen Coͤr⸗ 
per deßhalben verurfache. Man ſiehet odana 
augenfcheinlich / was für groffe Gewalt die Ger 
wohnheit in allem Thun und Laffen der Mens 
ſchen habe/ und daß folche dee Menfch nicht fo 

teichtlich abſchaffen oder veränderen Fünne, 
Die Sache beffer zu begreiffen ; fan 
ein Toback/Schmaucher die befte Erlaͤuterung 
geben. Es ift mehr ale zu viel. bekannt wie 
dergleichen Leute dermaſſen ftarck daran gewoͤh⸗ 
net ſind / Daß auch viele unter ihnen lieber einen 
0, ganzen 


ieh’, > Cap. 1 _ | | 
gantzen Tag ohne Effen bleiben wollen / alsdet 
Tobacks entbehren ; und fo eg etwan gefchichh 
daß ihnen im Keld oder Wald der Toback aus 
gehet / pflegen fie ſtatt deſſen entweder Die Blaͤn 
ter von den Baͤumen / oder ein und ander 
Kräuter zu doͤrren / und ſtatt des ordentliche 
Tobacks zu rauchen. Wollte aber der Menfe 
die Natur zwingen/und das Tobadf »- Schman 
chen auf einmahl quittisen/ fo würde er gewiſ 
lich allerhand Haupt- Bruft- und Glieder Fi 
fe Dabern zu gewarten haben. 
"ich will aber eben allhier nicht bi 
haupten / als nb die Gewohnheit ein weten: 
tliches oder ohnentbehrliches Stück des menfdi 
lichen Lebens ſeye / und fo wohl zur Exhaltun 
als Staͤrckung des menſchlichen Coͤrpers geh) 
re; denn auf dieſe Weiſe würde ich etwas Ei 
haupten dag gegen die gefunde Vernunfft ftrr 
te. Sondern ichfagenur fo viel/ Daß die Ger! 
oder mie fie andere nennen / die Natur Cau 


wWohnheit ihrem Leibe mit der Zeitfchaden koͤr 
7; ſo unterſcheidet ſie dann auch durch Hu 
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der übrigen Seelen Kräfften das Öute von dem 
Boͤſen; und kan auch vermittelft ihres Willens 
den Schluß nehmen / die vorige Gemohnheit zu 
vermeiden / und nach und nach zu haflen. 

Da aber folcbe fehnelle Veränderung 
groffes Unheil Dem menſchlichen Eörper veruts 
fachen Eönnte / als muß man hierinnen allmaͤh⸗ 
lig verfahren / und ſich nur nad) und nad) von 
einer alten Gewohnheit abziehen. | 

Am beften wäre gethan / wenn der 
Menſch niemahlen / fonderlich in fruͤher Jugend / 
fi) an etwas allzueiftig binden und gewöhnen 
wollte/ fo würde er nachmahls feinen Leib defto 
ruhiger und gefunder erhalten koͤnnen. Iſt ee 
aber würcklich geſchehen fo muß er dahin ber 
dacht ſeyn / ſich in Zeiten davon abzugewoͤhnen / 
ehe es zu tief in des Menſchen Gemuth einge⸗ 

wurtzelt ift. 
Es kan auch die Gewohnheit nirgend 
eber Wurzel faſſen/ als bey der Jugend / 
dahero bey deren Erziehung / ſo wohl in natuͤr⸗ 
lichen als moraliſchen Dingen / genaue Obſicht 
zu halten. Denn wie / und an was man fie 


gemöhnet/ alfo und dergeftalt hat manfieauh 


bernach. Darumb werden fie auch einem neuen 
Haafen verglichen / der den Geruch von der dar⸗ 
innen zu. erſt gefochten Suppe oder Gemuͤß gar 
langebehält: nach dem bekannten Kateinifchen 
Sprichwort: Quo recens imbuta Tefla din fer- 
wat odorem. 

Da nun DieBewohnbeit vornehmlich 
ihr Abſehen auf die fo genante fex Resnonna- 
-turales , oder ſechs 4 natürliche Dingebat; 
A 4 als 


a a | 
als erfordert auch die Nothdurfft felbige bien 
nad) beftens zu examiniten / und fo wohl in Am 
fehung des Alters) und Standes / als auch der 


Gecſchlechts und fo fort / mit gutem Nachdem 


cken zu unterfuchen /in wie weit nemlich felbige: 
diefem oder jenem Menfchen fchädlich oder nütt 
lich feyn koͤnnen. | 

- Zwar iſt ſchon in vorigen Capiteln vo, 
der Diät nach dem Lnterfcheid des Alters 
Standes / und Gefchlechtes 2c. ausführlich 
gehandelt worden: weilen wir aber von der See 
wohnheit wenig oder wohl gar nichts bean 
bracht / fo wird wohl der Mühe werth ſeyn / fol 
eher anjego ing befondere etwas nachzufinnen.. 


| Das II. Eapitel. 

Von der Gewohnheit der Lufft 

bey Jungen und Alten. 
45 demnach erfklich das erſte Alter 
3der "Tugend / oder Die fo genannte Kind 
heit anbetrifft/ / ſo iſt wohl zu begreiffen / dar 
Kinder ſo gleich von der Geburth an auf ven 
fchiedene Arth gewoͤhnet und auferzogen werden 
Arme und gemeine Leuthe tragen ebei 
Feine fo groſſe Sorgfalt für. ihre Kinder / gleich 
wie vornehme und. reiche zu thun pflegen / un 
wenn fie auch gleich) wollten / fo find fie nich 


im Stand etwas dafür aufzuwenden / und folg: 


lich Diefelbe zärtlich zu halten. 
Iſt alſo das Kind zur Welt geboh 
ren / ſo wird eg ein oder zweymahl gebadet 
und alsdann in duͤnne und ſchlechte Lumper 
einge: 
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eingewwickelt. Da aud) arme Leuthe mehrens 
sheils fchlecht mit Bettwerck verfehen find/ 
und gemeiniglich nur auf Stroh liegen / 
fo befommt «8 das Kind aud) nicht beffer/ 
fondern muß mit der Wärme zufrieden ſeyn/ 
die ihme die Mutter geben Fan. 

Da nun armer Keuthe Rinder von 
ihrer Gebureb an’ an allzu warme Stuben 
und Better niemahls gewoͤhnet werden ; fo fiehet 
man auch nach der Hand/ daß folche Kinder 
- bey zunehmenden Jahren / ohne fonderlihe Wars 
tung / gleich etlichen Pflangen / auf und in die 
Hoͤhe wachſen / friſch und munter bleiben / ohne 
daß ihnen die rauhe und kalte Kufft einigen 
Schaden braͤchte. Ya man wird öffters mit 
Erſtaunen gewahr / wie dergleichen Kinder mit 
bioffen Füffen und unbedecftem Haupt / ohne 
Nock oder andere Kleidung/ und alfo nur im 
bloſſen Hembd bey ziemlich Falter Lufft auf der 
Gaſſen herum lauffen / ohne daß fie Davon die 
geringfte Ancommodität empfinden ſolten. 
Da hingegen andere/ welche gleich von ihrer 
- Geburt an/ allgu zärtlich gehalten / und an wars 
me Stuben und Better gewoͤhnet worden / der⸗ 
gleichen Ealte Lufft niemahls vertragen Eönnen / 
fondern fo gleich allerhand Beſchwehrnuͤſſe das 
bero erfahren müflen. 

Ich will aber eben bier nicht geſagt 
haben / daß die Kinder ohne Unterfcheid / fo 
gleich nach der Geburth / der Falten Lufft follen 
exponitet werden; denn foldyen Falls einiger 
ihre ZärtlichFeit die kalte Kufft noch nicht vers 
tragen Tan / und a allerhandt bes 

f 


ſchwehr⸗ 
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fhrwehrliche auch wohl gefährliche Zufälle ec 
"regen würde. Sondern ich verftehe nur bil 
eine gemäßiate Lufft / die weder zu Falt/ no 
auch allzuwarm feye. ee ja 
Allzukalte Auffe verhindert bey ſo⸗ 
eben zarten Rindern Die beftändige Ausdun 
ftung der natürlichen Unreinigfeiten/ und ve 
urfachet dadurch das Schluchſen / allerhau 
Fluuͤſſe / und wohl gar die Gichter felbften. 

Iſt aber die Lufft zu warm / fo we 
den die Kinder gar fehr geängfliget/ und en) 
brüftig gemacht/ auch am gangen Leib mit vil 
fen kleinen und beiſſenden Blaͤttergen geplagı 
Und iſt eg dannenhero eine zwar gemeine / do 

aber, ſehr ſchaͤdliche Gewohnheit bey hoh⸗ 
Stands⸗ und andern vornehmen Perſohnen 
daß man deren neu⸗gebohrne Kinder allzuv⸗ 
an die warme Lufft gewoͤhnet / und mit Better 
oder Decken allzuviel einmummet. Den 
- eben dadurch werden die Kinder ungemein toelc: 
lich und zärtlich gemacht / alfo daß fie mit z 
nehmenden Kahren nichtdiemindefte Kälte mer 
vertragen koͤnen / fondern gar. leichtlich davn 
befehwehret werden. Karen 
Hierzu nun traͤget auch das Natur 
Der Eltern ein groſſes bey; als von welch) 
ſolche Zärtlichkeit auf die Kinder beſtaͤndig fon 
gepflanget wird. Dahero esdann.aud) Fommı 
daß deroleichen Kinder wo nicht allezeit kraͤnc 
fidy / doch gerne ziemlich zart und empfindli 
bleiben / aud) von einem jeden rauhen Lüfftld 
leichtlich alterivet werden, 
——— Diefe 
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Dieſem nun vorzukommen / iſt kein beſ⸗ 


fer Mittel/ als die Kinder nach und nach der 


allzuwarmen Lufftzu entwehnen. Solches nun 
gehet ben den Kindern gar wohl an / fintemable fie 


gar leicht / von ihrer Gemohnbeit abzubringen - 


find / ohne daß ihnen hierauf das geringfte Uns 
heil erwachfen folte. 

Es iſt eine ausgemachte Sache, daß 
in der Jugend das Fundament zur menſchlichen 
Gefundheit geleget / und der Menfch demnach 
entweder hart / oder weichlicht / gewoͤhnet werz 
den kan / wovon er auch nachmahls gar ſchwehr 
wiederum abzubringen. Da nun die aͤuſſere 


kalte Lufft das mehreſte zur Dauerhafftigkeit des 


menſchlichen Leibes ausmachet / als fol man 
ſich bey Zeiten in der Jugend daran gewoͤhnen / 
und ſich von dieſer Gewohnheit auch im hohen 
Alter nicht abbringen laſſen. Denn was die 
Natur einmahl gewohnet hat / das ſchadet ihr 


ſo bald nicht; es ſeye denn / daß man einer ſchnel⸗ 


len Veränderung ſich unterwerffen / und. auf 


‚vorher gegangene auſſerordentliche Erhitzung ſich 
auf einmahl unvorſichtiger Weiſe der Falten Lufft 
exponixen wollte, | 


Ein gleiches würde auch denjenigen 


wiederfahren / welche Winters Zeit gewohnt 
geweſen im Kalten zu ſchlaffen; nachgehends 
- aber fich plöglich entfchlieffen wollten / in wars 
men Zimmern der Ruhe zu pflegen ; fintemab» 
len hierauf nothwendig allerhand Haupt- Bruſt⸗ 
und Glieder, Tlüffe erfolgen würden. 

| Gleiche Bewandtnuß bat esauch mit 
denjenigen / welche eines groffen und * 
% auch) 


— 


aucb mit einem Kamin veriehenen Zimmers gı 
mohnet find. Denn wennfolche auf einmahl | 
unfre allzuwarm eingeheitzte und niedrige Stube. 
fich einlogiren wollten / fo Eönnten fie ebenmäi 
fig gar leichtlich in die vochin-gemeldte Umſtaͤm 
de verfallen. Doch iftes eben Feine unmögli 
che Sache/ und Ean fehon die Natur nach um 
nach daran gemmöhnet werden. Ich fage m 
Bedacht nach und nach: denn mo man d) 
Natur auf einmahl / abfonders bey ſchon gu 
ftandenen Jahren / von ihrer. Gewohnheit ab 
bringen wollte / fo. würde es gewißlich gar bs 
ausichlagen/ und ſich in der That zeigen / da 
das aite Sprihwort / Ommis ſuhita mutatio es 
pericnlofa.:. oder / Kine jede ſchnelle Veraͤm 
en iſt gefährlich’ mehrals zu viel wah 

Wir ſehen folcbes z. E. andenenjenigem 
welche gewohnt ſind / ſich allzuviel in warm 
Stuben einzuſperren / oder aber mit allzuvielen 
und warmen Kleydern zu bedecken. Co lan 
num folche bey ihrer angenommenen Weiſe ver 
bleiben haben fie freylich nichts roledriges zu 
beforgen. So bald fie aber auf einmahl ihr 
Gewohnheit verlaffen / und eines von ihren vort 
bin gewöhnlichen Kleidern/ Cund follte es auch 
nur ein Bruftloß feyn) von fich. hinweg. thun), 
werden fie ſich alsbald darauf gar übel befina 
den; dahero denn auch Bergleichen Leuthe fick 
hierinnen beftens vorzufehen haben’ Damit fid 
fi von ihrer Gewohnheit nicht plöglich oder 

auf einmahl abziehen, — 


Die 
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Die Erfahrung lehret uns auch / daß / 
wenn mancher wegen Schwachheit des Ma⸗ 
gens ſich angewoͤhnet hat / einen Uberſchlag / 
oder vierfach Tuch / auf demſelben zu tragen / 
folches aber bey Summiersheiffen Tagen unters 
laͤſſet er hierauf alfobald mit groffen Magens 
Schmertzen befallen werde / welche mitnichts/ ale 
vorhin gemeldetem Uberſchlag / oder angewoͤhn⸗ 
tem Tuch / wieder koͤnnen geſtillet werden. Wel⸗ 
ches denn ſonderlich diejenigen wohl zu mercken 
haben / die etwann mit einer innern Bloͤdigkeit 
oder Rohigkeit des Magens behafftet ſind / daß 
ſie dergleichen gewohnte Bruſtlaͤtze auch nicht 
einmal zur Sommers/Zeit quittiren follen / wei⸗ 
len ſonſten Darauf gar eine innerliche Entzuͤn-⸗ 
dung erſolgen koͤnnte. — 
Iſt aber im Gegentheil jemand ges 
‚wohne Bruft und Magen bloß zu halten / fo 
bat er fi) aud) vor nichts miedriges zu ber 
fürchten. Wer hieran zweiffelt / fehe nur die 
on unferm Rhein⸗Strohm fich ehedem bäuffig 
eingefundene Mofcomiter und Ungarn / ja auch 
nur die Toroler an / welche gewohnt find / fo 
Eommers, als Winters Zeit/ am Hals und 
auf der Bruft völlig Bloß zu gehen: und aleich» 
wohlen ſchadet ihnen die kalte Winter⸗Lufft im 
geringſten nichts / ſondern ſie befinden ſich recht 
wohl dabey; und hoͤret man gar ſelten / daß ſie 
Winters/Zeit von einiger Kranckheit angegrif⸗ 
fen worden, 

‚Gleiche Bewandtnuß bat es auch / in 
Anfebung der äuffern Lufft / mit erwach⸗ 
ſenen und alten Leuten wis Standes =” 
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Geſchlechts fie auch immer ſeyn moͤgen. Durdi 
gehends haben ſolche Darüber veſt zu halter 
was fie fich einmahl vechtfchaffen angewoͤhm 
haben: und follen felbige Demnad) niemahls | 
leichte Davon abgehen / es feye denn / Daß es d 
böchfte Noth erfordern wollte. Alsdann nu 
Fan der Menfch keck und ohne Bedencken di 
von abweichen / und fich an eine oder andere 
auch ihme ungewohnte Lufft / auf daß friicdh 
angewöhnen: doch muß folches (mie fehon en 


innert) nicht auf einmahl/ fondern nur nach um 
. nad) gefchehen. nt 


Das TI. Capitel. . 


Bon der Gewohnheit im Eſſen 


und Zeinden. . | 
RNuf eben Diele Weife verbale es fid 
Mauch mit Speiß und Tranck / welche: 


dem einen wohl / dem andern aber übel befomm 
met / nachdem nemlic) der Menfch fich an die 


fes oder jenes geroöhnet hat, | m 
Das $undament hierzu wird meiſtem 
theils in der Jugend jchon geleget / um 


ſo dann bis ins fpäte Alter. continuitet, 


Wenn nun der Menſch fein bey Zeite: 


zu einer ordentlichen Diät angewoͤhnt wird /f| 


Fan er nicht nur gefund verbleiben / fonder: 
auch zu einem hohen und ruhigen Alter ge 

langen. — 
Und da Die Natur ohne dem mit wei 
nigem vergnuͤget iſt / und weder viel noch vie 
lerley auf einmahl verlanget / fo ſollte fie au 
su 


| im Effen und Trincken. 175 
billig Daben gelaffen werden/ befonders da wir 


fehen / daß viele fo in der Jugend zu gemeis 
ner Speiß und Tranck angemöhnet worden / 
nichts deſtoweniger Dabey fehr wohl gedeyen. 
© Gemeine oder arme Leuthe gewöhnen 
ihre Kinder meiftentheils zum Brod und Waſ—⸗ 
fer/ Gemuͤß / Milch / und Meel⸗Gpeiſſen; 
Fleiſch bekommen fie ſelten zu eſſen / noch ſelte⸗ 
ner aber Wein zu trincken; und doc) bleiben 
fie ben ihrer gemeinen Koſt friſch und gefund, 
vVornehmer Leuthe Kinder werden 
ſchon auf eine andere Art / nemlich zu aller⸗ 
band niedlichem Eſſen und Trincken angewoͤh⸗ 
net; worbey fie ſich auch fo lang wohl befins 
den / als fie folche in mäßiger Ordnung gebraus 
chen / und damit bis ins Alter continuiren. Wo 
fie aber unordentlich damit umgehen / und fols 
che allzu gierig in ſich hinein ſchlingen / da has 
ben fie unzählich viel Zufälle dahero zu ge⸗ 
Es iſt eine ausgemachte Sache / daß 
bey blühendem und maͤnnlichem Alter die Mens 
ſchen am meiften effen und trincken / ſich auch 
ziemlich wohl dabey befinden / wenn nur eifle ges 
börige Ordnung und Maaß damit gehalten wird; 
fintemahlen dadurch der Menſch nicht nur ges 
fund/ fondern auch (durch Beyftand GOttes) 
lang leben Fan, | 
Zwar kan man eben bierinnen Beine 
gewiſſe Reguln geben’ tie viel und mels 
cherley Speiß und Betränck jeder nehmen folle ; 
indem. Diefes meiftentheils auf die Gewohnheit 
ankommet / dahero oͤffters gewiſſe zuvor ges 
wohnte 


EN — — 
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wohnte / ob wohl grobe Speiffen / wohl befon 
men; andere hingegen/ ob wohl zärtere und u 
gewohnte Speiffen/ nicht fo wohl zufchlagen. , 
Es liegt ebenfals Elar zu Tage, un 
it mehr als zu viel befannt/ daß gemeiniglii 
bey groffen Höfen / / auch andern vornehm 
Leuthen / die fchädliche Gewohnheit eingeriffen 
viel und vielerley auf einmahl zu effen ; wie | 
bel e8 aber manchem befommet / lehret die E 


fahrung. Sintemahlen dergleichen Derfonen 91 


meiniglich mit Magen⸗Wehe / YAufblehunc 
Brechen / Durchlauff/ Grimmen / und: aıı 
De Zuftänden mehr / plöglich befallen we 
en. 3 

Wo demnach der Menſch diefes g 
wahr wird, muß er al&bald feine Lebens⸗M 
ändern ; doch mit dem Unterſcheid / daß / da er vn 
zu effen oder Zu trincken gewohnt gemefen / / 
folches nicht auf einmahl verlaffen/ fondern nu 
nach und nach etwas davon entziehen folle/ b» 
er endlich zu einer gehörigen Ordnung und Ma 
kommet. ne 

Nimmt bintegen Die Natur das vii 


und vielerley Eifen und Trincken ohm 


Schadenan, und befindet fih der Menfü 
Dadurch auf keinerley Weiſe beſchwehret / forı 
dern vielmehr erleichtert / friſch und munter: 
fo ift allerdings nicht ratbfam/ folchen Men 
ſchen davon abzuziehen/ oder ihme anzurathen 


"daß er feine Gewohnheit ändern follte ; weile 


ihme fonften leichtlich dergleichen wiedrige Yen 


© 


änderung gay fatal werden wuͤrde. 


& 
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Ob nun wohl die Natur fich leicht mie 
wenigem begnügen läße/ fo muß man doch 
ber Gewohnheit viel nach geben dann vermit⸗ 
telft deren Fan der Menſch feine Natur dahin 
bringen/ daß er wohl Doppelt fo viel effen Ean/ als 
er zuyor gewohnt geweſen / gleich dann ben Hoff 
gewöhnlich ift. Doch muß man bey dergleichen 
Standes, Perfohnen/ » am Hoff leben/ und ans 
dern vornehmen Keuthen / zuvoͤrderſt wohl uͤber⸗ 
legen / Daß felbige von langer Zeit her diefe Ges 
wohnheit an fich genommen haben. Nechſt dem 
ift auch befandt / daß große Herren mit Reithen / 
Fahren / Fagen/und andern dergleichen Übungen 
ſich ftarcke Bewegung machen / und dahero weit 
mehr Speiß und Getraͤnck vertragen Fönnen/ als 
Diejenigen / welche ein ftilles und muͤſſiges Leben 
führen. Zwar mil ic) hierdurch der fündlich-und 
verdammlichen Freſſerey und Voͤllerey das Wort 
nicht reden als welche GOTT ernſtlich zu 
ftraffen gedrohet hat / dahero billig ein jeder fich 
dor diefer böfen Gewohnheit hüten / und felbige 
nad) und nad) abzulegen fich beftreben ſolle. In⸗ 
dem folche hiernächft auch ziemlich fehädlich / “ 
den Menfchlichen Coͤrper dermaffen bIöd u 
Eräncklicht machen/daß er vor der Zeit alt und vol⸗ 
ler Gebrechen werden/ mithin vor Der Zeit fein Le⸗ 
ben beföhlieffen muß. | ; | 
Mie nun Speiß und Tranck Die zwey 
vornehmſten Scüche zur Erhaltung Menſch⸗ 
licher Geſundheit find / und vor allen andern den 
Vorzug haben; als ift auch billig hierauf zuvoͤr⸗ 
Derft acht zu geben/ und gegiemende Maaß damit 
au halten; jedoch aber auch nicht allzu ferupulos 
a M dabey 


u. 
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dabey zu fen / fondern fich vielmehr gegen ail 
- Speißen und Getraͤncke indifferent zu begeigent 


fie fenen gleich rauh oder zart / ſuͤß oder fauer/ Ecı 


- sderwarm. Viele Menfchen fürchten fich ein« 
biſſen Ealt Steifch zu fich zu nehmen / oder aber et 


nen Falten Trunck zu thun; und dadurd) wird d 
Natur dermaſſen zärtlich gewoͤhnet / daß fie her 


nach nicht das mindeſte von etwas kaltes mei! 


—— kan / ſondern ſich gleich übel darauf) 
indet. | a 
Drumb iſts am beften / fich an nichts ii 
befondere zu binden oder zu geroöhnen. Es ii 
genug / wenn der Hunger / als der befte Kock 
die Nahrungs » Mittel mit Begierde erforden 


‚und mit Appetit zu ſich nimmer / fo werden ſo⸗ 
che auch dem Menfchen nichts fchaden / fie mögn: 


auch fo fehlecht beſchaffen ſeyn / als fie nur im 
‚mer wollen. ; 
Und geſetzt auch / Daß ein folch 


i Menſch / der kein Werck ausdielem und delice 


tem Effen gemachet/ fondern Ihm gleich vielgı 
weſen / ob er Gemüß oder Sleifch / Waſſer od) 


Wein vorgefeßet bekommen / fich etwan zu Zeitt 
vergangen / und bey einer angeftellten Gaſtun 


in Effen und Trincken feinen Magen der srdentl! 
chen Gewohnheit zu wider in etwas beſchwehr 
hätte/ ſo hat er fich eben eines gar zu groſſen Sch⸗ 
dens dahero nicht zu beföcchfen / fintemablen di 


‚ begangene Excefs durch die Darauf folgende nü 


thige REINER bald wieder gut gemachet wer 


den Fan. 


Naur muß der Menſch ſich fernerbi 
huͤten dergleichen Gelegenheit / fo viel als gr 
| | 


in Eſſen und Trinken. 17 
lich / zu meiden / Denn wo er ſolches Fünfftighin 
fortzufegen ſuchet / ſo wird er / durch ſolche unge⸗ 
woͤhnte Unmaͤßigkeit / feinem blöden und ſchwa⸗ 
chen Leibe mancherley Verdrießlichkeiten verur⸗ 


achen. | | | 
Das Hoffr Leben gibt uns bierinnen 
einen Elaren Deweiß. Denn daman bey Hoff 
alle Tage das niedlichfte Effen und Trincken / und 
zwar im Überfluß/ vorgefeget bekommet / fü hält 
e8 gar ſchwehr / feinen lüfternen Appetit hierins 
nen zumäßigen / wodurch denn die Natur. gar 
bald zum Vollauff angewoͤhnet wird / wovon fie 
auch fo leicht nicht mehr abzubringen. "Da eg 
aber gleichwohl in die Länge damit nicht beftes 
hen Fan / und endlich bey heran⸗ nahendem Alter 
der Magen dadurch ziemlich gefchwächet / und 
die Danung verhindert wird / auch allerhand 
Haupt-Bruft- und Glieder Slüffe dahero erres 
get werden; fo ift man Doch gleichwohl im Ges 
wiſſen fehuldig / feine angewoͤhnte unordentliche 
Lebens⸗Arth zu ändern / und fich fo viel möge 
lich im überflüßigen Effen und Trincken abzus 
brechen, | 
MNoaun waͤre zwar wohl zu wuͤnſchen / 
daß diejenigen / welche etwas ſtarck zu eſſen pfle⸗ 
gen / zu ihrem ordentlichen Tranck das Waſ⸗ 
fer erwaͤhlen wollten / als welches ihnen hierbey 
am beiten befommen würde; gleich denn unfere 
alte Borfahren nichts als Waſſer getruncken / 
ſich auch darbey beſtens befunden haben. Da 
aber nunmehro dieſe Gewohnheit voͤllig abge⸗ 
lommen / und man ſich einbildet das Waſſer 
ſchwaͤche den Magen ; ſo iſt ſtatt deſſen zum 
J M 2 ordent⸗ 
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| ordentlichen Getränd Wein und Bier ermält 
— let worden: welche auch / wenn fie gelind um 
h abaelegen / nod) pafliren Fönnen / find fie abe 
allzuſtarck und hitzig / fo bringen fie mehr Sch“ 
| den als Nutzen. 

| Dergieichen find dann ſonderlich d) 
auslaͤndiſche/ Ungarifche/ / Tyroͤler Buraum 
a der. und andere Weine / welche / mie bekannıı 
den Menfchen allzuviel erbigen / und allecham 
gefährliche Zufälle verurfachen. Iſt aber jie 
mand von vielen Jahren her ftarcfer ausländ) 
ſcher Weine gewohnt / ſo muͤſſen folche nick 
auf einmahl bey Seit gefeget / fondern nurnace 
und nach verringert werden biß daß endlich dii 
Natur fich allgemach von dem Überfluß derſe! 
ben völlig abgemöhnet / und fich mit weniger 
J begnuͤgen läffet / da fo dann dem befinden nacı 
I endlich folcher gänglich weggelaſſen / und ein gu 
ger gelunder Land» bein davor erwaͤhlet wen 

den Fan. h | 
/ Nebſt dem baben auch dergleichen: 
- bey Hoff lebende Perſohnen wohl zu mer: 
cken / daß/ wenn die Mittags: Mahlzeit etlich) 
Stunden lang gedauret / und Der Magen mii 
überflüßiger Speiß und Tranck angefüllet wort 
den / man Abendssgeit ſich des Eſſens enthall 
| ten / und den Magen mit Effen und Trincken 
weiters nicht mehr befeh wehren fole; als welcher 
ohne Dem mehr als zu viel ausgedähnet / und 
folalich nicht geſchickt iſt aus Mangel der ge⸗ 
bübrenden Zufammenziehung/ die Speißen gex 

woͤhnlicher maflen zu verdauen. 
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Wäre man aber ja ewohne, Nachts⸗ 
Zeit wieder ordentlich zu ſpeiſen / ſo iſt es endlich 
nicht zu verweigern / indem es freylich weit 
iſt des Tags zweymal / als nur einmal zu ſpeiſen. 


Es erſordert aber Das wiederholte Nacht⸗Eſſen / 
ein vorgegangenes maͤßiges Mittage⸗Eſſen; dañ 
auſſer dieſem / iſt ein ſolches Nacht⸗Eſſen aller⸗ 
dings ſchaͤdlich / und wird die Natur ziemlicher⸗ 
maſſen dadurch beſchweret. Doch kommt es 
auch in dieſem Stuͤck meiſtentheils auf die ſtarck 
angenommene Gewohnheit an / als welche / wie 
ſchon geſagt / die andere Natur zu ſeyn pfleget. 


Das IV. Capitel. 


Don der Gewohnheit in den 
übrigen nicht natürlichen 
—1 Dingen. 
Den fd verhaͤlt fichs auch / mit Bewe⸗ 
gung und Ruhe / Wachen und Schlafe 
fen/2c. Dann wieder Menſch ſich bierinnen eine 
mal gewöhnet/ fo muß er fid) auch nachmals 
don feiner angenommenen Gemohnbeit beftäns 
dig beherofchen laſſen. Dahero dann der Menfch 
gleich von Jugend auf / aneinerichtige Ordnung . 
gewoͤhnet werden ſolle. | | | 
Da nun Die Bewegung und At 
be / Schlaffen un® Wachen / gar 
vieles zur Gefundheit benzutragen pflegen / 
als find folche in gebährendee Ordnung 
ftets zu unterhalten. Dann allzu ſtarcke 
Bewegung / und allzuſtrenges Wachen / 
| M 3 erhitzet 


\ 
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erhitzet das Gebluͤt / und verzehret die natuͤrlich 
Feuchtigkeit. Die übermäßige Ruhe hingegen 


‚und der allzu lange Schlaff/ verdickeren die nca 


türliche Feuchtigkeiten / machen folcye sähe um 
traͤge / wodurch dann dee Menfch ebenmäßii 


gantz faul / matt und Erafftlos gemachet wird. 


Das Haupt⸗ Werd kommt auf die Bi: 
wohnheit an. Iſt der Menſch von Jugem 
auf einer mittelmaͤßig⸗ oder ſtarcken Bewegum 
gewohnt / ſo iſt auch nicht rathſam / ſich davon au 
einmal abzubrechen / und auf die faule Seite z 
legen: Dahero die zur täglichen Arbeit / ingler 
chem die zum Reuten / Fahren oder Jagen gi 
mohnte Perfonen damit auch biß ins hohe Altıı 
continuiren ſollen. Denn mo fiefolche ihregn 


wohnte Bewegung ohne Urſach unterwegen la⸗ 


ſen / und ſtatt deren ein files und ruhiges Lebe: 
erfiefen/ fo befommen fie alsdann leichtlich mam 
herley Haupt⸗ und Glieder, Fluͤſſe / oder auch atı 


dere Zufaͤlle mehr. | 


Das iſt einmal gewiß / und lehret eg aucı 
die tägliche Erfahrung/ daß vorhin gemeldte Der 
fonen/ wegen unterlaffener Bewegung / zuſehend 
gleichfam kraͤncklicht fehwach und matt / vd" 
wol gar dem Tode frübgeitig zu Theil werden 
Wird aber die Bemeaung nach Proportion de 
Kräfften und des Alters continuiret/ fobleibt d 
Natur in three Gewohnheit / und folglich auc 
bey guter Geſundheit. = 

‚Das Wivderfpiel erfahren diejenige: 
welche viel Lauffen / Poſt⸗Reuten / oder auf anı 
dere Weiſe ſich bewegen muͤſſen; denn wenn fi 
davon ablaſſen / und ſich zur Ruhe begeben En 

| werde 
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soerden fie insgemein dermaſſen fleiff an ihren 
Gliedern/ Daß fie kaum mehr gehen fonnn 
Eben dergleichen Vorficheigkeit ift 
auch im Wachen und Schlaffen zu beobachten : 
Sintemahlẽ in beeden aleicherweife bald zu viel/ - 
bald aber zu wenig gethan werden fan: Doch 
kommt hierinnen ebenfalls viel auf Die Gewohn⸗ 
heit / wie nicht minder aufdas Naturell des Mens 
ſchey an. Dahero dann Kindern und magern 
Leuten / das akzu viele Wachen niemals / das 
Echlaffen hingegen allezeit beftens bekommt. 
Dann wie das erftere die natürliche Geuchtigkeis 
ten allzu viel verdünnert und verzehret; alſo wer⸗ 
den hingegen ſolche durch den Schlaff in ihrer ge⸗ 


hoͤrigen Dicke und Fluͤßigkeit erhalten / und gleich⸗ 


ſam geſtaͤrcket. Doch kommt es allhier wieder⸗ 
um zu foͤrderſt auf die Gewohnheit an. — 
Zwiſchen der Zeit oder nach der Mahl⸗ 
zeit zu ſchlaffen / iſt juſt nicht allen Perſonen 
ſchaͤdlich: und muß man dahero ſonderlich in die⸗ 
ſem Stuͤck auf die Gewohnheit acht haben. Wie 
Dann fonderlich Die Kinder und alte / oder ſonſten 
ſchwaͤchlichte Leute befonders wo fie deflen ges - 
wohnet find) fich insgemeingar wohl darauf bio 
finden. Wo aberim Segentheilder Menfch oh⸗ 
ne Noth / und nur aus Faulheit fich nach dem Eſ⸗ 
fen ſchlaffen leget / oder auch ſonſten von Abend 
an / die Nacht durch / biß an den hellen Tag/ allzu 
lang fchläffet/ fo werden dergleichen Leute nicht 
nur faul und traͤg / fondern auch / fo zu fagen/ 
recht Dumm / und verfallen dabey in vielerley 
Kranckheiten. Dahero dann ſolche Leute bile 
lich den Mittags, Schlaf zu meiden / und mit 
M 4 dem 
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— — — — — 


dem nothwendigen Nacht⸗Schlaff ſich zu ver 


gnuͤgen haben. | 


Der Exceſs in den Bemüchs-Affecee: 
dependiree gleichfalls von der Gewohn 
beit: Dahero gleich von Jugend auf aHer heff 
tige Zorn/ Schrecken? Furcht / Sorge/ Trauı 
rigkeit und Betruͤbnuß forgfältigft zu meiden, 
Es iſt aber leyder mehr als zu viel bee 
kannt / mieplöglich der Zorn manchen Dienfchen 
uͤbereile / und öffters um Ehre und Reputatiom 
Sefundheit und das Leben felbft bringe. Unı 
dieſes komt lediglich nur von einer boͤſen Gewohn 
heit her. Weilen nun diefe böfe Gewohm 
beit Fein weſentliches Stück des menfchlichen 
Coͤrpers ift/ fordern nur deffen Gemuͤth angebett 
als kan fieauch gar Teichtlich überwunden wer 
den/ welches am beften durch eine vernünftig, 
Vorſtellung gefchebenfan. EN 
Denn wenn dem Menſchen zu Be: 
müch geführet wird / daß der Zorn nicht nu 
eine aufferordentlich » innerliche Bewegung im 


Geblüt verurfache / fondern zugleich auch einen 


‚fehr geſchwinden Umlauff und hefftiges Waller 


in demfelben errege / ja öfters Gichter / Schlag⸗ 
Fluͤſſe und den Todt ſelbſten verurfache fir 
gehet der Menſch vielmal in ſich / und quitiret Dies 


‚fe feine boͤſe Gewohnheit / beſonders / wann en 


anbey bedencket / tie aller Zorn / (den einigen 
rechtmaͤßigen Amts⸗Zorn ausgenommen) fehn 
gewaltig wider das Goͤttliche Verbott ſtreilet 
denn da hat er denſelben um deſto mehr amnoch 
au flichen ; zumal ohne dem befannt/ was diefen: 
Kurige Affect fonftennoch für graufamen Lermen 

a 
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im menfchlichen Leibe anzuftellen pflege/ ale wo⸗ 
von befler unten in der Special-Aohandlung von 
e Affecten / mit mehrerem gehandelt werden 
Ö % i 
| ie nun der Zorn das Geblüt mit Uns 
geſtuͤmm an die Auflere Theile Des Leibesheraug 
treibet/und ſelbige folglicd) mit einer Roͤthe übers 
ziehet; alſo pflegt im Segentheil der Schrecken 
das Geblüt zuruͤck und in die, innere Theile des 
Leibs hinein zu jagen : wodurch dann gefehicht/ 
Daß der Menfch nicht nur gans blaß und Falk 
wird / fondern es folget auch gemeiniglich ein Zit⸗ 
tern der Glieder / hefftiges Hertz⸗Klopffen / ja oͤff⸗ 
‚ters der Todt ſelbſten darauf. 
Aus dieſem Affect werden hernachmalg 
die Sorgen / Furcht / Traurigkeit und Betrübs 
nuß insgemein gebohren; welche / wann fie zur 
gleich mit dem Schrecfen vereiniget werden/nicht 
nur das Ungluͤck defto aröffer machen/ fondern 
wol gar einen fehnellen Todt verurfachen koͤnnen. 
Dahero ſo gleich der erſten ſchreckhaff⸗ 
ten Bewegung des Gemuͤths beſtermaſſen 
vorzubeugen. Denn wenn man ſolcher nicht al⸗ 
ſobald gewaltig widerſtehet / ſo wird die Natur 
ſich gleich davon gewoͤhnen / und dermaſſen weich⸗ 
licht werden / daß ſie auch uͤber Kleinigkeiten / die 
der Muͤhe nicht werth ſind / ſich ploͤtzlich entſetzet / 
und hefftig daruͤber erſchricket. 
Gemeiniglich uͤberfaͤllet dieſer Affect 
zaͤrtlichte Leuthe / und unter dieſen ſonderlich 
die Weibsbilder / welchen letztern er. endlich viel⸗ 
mehr / als denen Manns⸗Perſonen ſchaden kan. 
Wann ſie aber ſchwanger ſind / oder auch die 
| M 5 Kin⸗ 
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Kinder wuͤrcklich noch fäugen/ fo werden folct 
Kinder mit dergleichen Affeeten befchmeret / bb 
kommen die Sichter/ und andere Zufälle mehr: 
Diele ſchaͤdliche GBewohnheit Eannich 
eher überwunden werden, eg ſehe Danny da 
Der Menſch ſich vorfege / fein Gemuͤth felbft N 
andern: weiches ihme auch/ wo er nur andert 
will / nicht gar ſchwer ankommen wird. Gintt 
malen fo wol der Schrecken/ als die Sroßmurt! 
beyderfeits in des Menfchen Gemuͤth verborge 
ligen: Fan nun die Natur zum erfteren fich gu: 
ſchwind refolviren/ warum nicht auch zum letz 
Es kommt daher lediglich auf eim 
vernuͤnfftige Vorſtellung und Uberlegun 
am: denn weñ man oͤffters diejenige geringe Sa 
che / woruͤber der Schrecken entftanden/ ſich rech 
vorſtellet und vernuͤnfftig uͤberleget / daß es de: 
Mühe nicht einmal werth ſeye / ſich Darüber zu all 
teriten; ſo gehet der Menfch in fich / nnd faffe 
endlich den Entſchluß fich eine Unerſchrockenhei 
bierinnen anzugewoͤhnen; welche Gewohnhei 
alsdann ihme unendlichen Nutzen bringet. 

Daß ferner die Gewohnheit bey dem 
Menſchen ein groſſes vermag / koͤnnen uns 
ſonderlich die ordentliche Reinigungen der Natun 
augenſcheinlich beweiſen. EN 

Denn gleichwie die Natur gewohnet 
iſt / alle Unreinigkeiten / durch den Schweiß / 
Urin / Stuhlgang / und auch mol oͤffters durch Din 
guldene Ader / aus ihrem Coͤrper auszutreiben | 
und ſich Dadurch zureinigen / ohne daß der Coͤr⸗ 
per dadurch im mindeften beſchweret wird: — 
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and) diefe/ an fich gute Gewohnheit / niemals 
Be“ oder zu binterhalten/ wo man nicht das 
yurch / mancherley böfe Folgerungen an feinem 
Leibe, felbften muthwilliger Weiſe erwecken will. 

Alſo iſt es 3. E. eine ſchon längftens 
ausgemachte Sache / daß per infenfibilem 
Transfpirationem,, oder die beſtaͤndig anhal⸗ 
tende Ausdünftung unfers Leibes / das Gebluͤt— 
am beften gereiniget / und von feinen unnüßen 
Theilgen befreyet rird; wodurch dann auch Die 
mehreiten Kranckheiten verhütet werden koͤnnen. 

hierüber foll Demnach jeder Menſch 
ſteiff und veſte halten/ und alles dasjenige gaͤntz⸗ 
ich meiden/ was die Natur in diefer ihrer loͤbli⸗ 
chen Gewohnheit verhindern/ oder wol gar zu⸗ 
ruck halten Fan. | — 
Geſchicht es aber / daß durch Mißbrauch 
der aͤuſſern Lufft / die Schweißloͤcher verſperret / 
und folglich die noͤthige Ausduͤnſtung hinterhal⸗ 
ten wird; ſo wird alſobald auch die Natur in ih⸗ 
ser Gewohnheit gehemmet / und dadurch Seiten⸗ 
ſtechen / hitzige Fieber / und anders Unheil mehr 
erreget. In welchem Fall dann der Natur eis 
ligſt yülffliche Hand zu bieten ; fo dA am beſten 
durch einen gelinden Schweiß kan erhalten wer⸗ 
den/ als wozu infonderheit ein warmer Thee / 
Sardenbenedieten Waſſer / oder Holder sund 
Attig⸗Muß beftens diene. ; 

Eben ſo verhält es fih auch mit der 
‚Reinigung durch den Urin, melde Ben 
wohnheit eben ſo noͤthig / als nuͤtzlich iſt. Wenn 
nun die Natnr inihrer Ordnung bleibet / befindet 
fich der Menſch gang wohl s Geſchicht es 9 
| | N 
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Ba der Urin zu viel oder zu wenig abgebet/ damı 
ommet febon die Natur von ihrer auten Gee 
weohnheit ab / und muß manfo gleich bedacht ſeym 
ſelbige wiederum auf den rechten Weg zu meifen 
Geber demnach der Urin zu wenig / fi 
dienen eröffnende und aufs Harnen treibend 
Dinge. Gebet er aber zu ſtarck / fomuß fi 
wol durch Aufferliche/ als innerliche anhaltend 
Dinge gebolften werden, 
3u beyden äufällen gibt gemeiniglick 
eine fo wol inn » ala äufferliche Gewaltthätigketi 
Anlaß : fonderlich aber verurfachet folches eim 
muthwillige Derhaltung des Urins / da el 
Menſch aus Schamhafftiafeit nicht gerne aus 
einer Sefelfchafftaufftehen mag/ ohnerachtet Dil 
Natur ihn darzu ermahnet/ und ihrer oxdentlüü, 
een Gewohnheit nachlebenvoill, 
Aufgleiche Weiſe verbaltet es ſich auch 
mit dem Stuhl⸗Gang / oder Deffnung des Reibs 
da nemlich die Natur gewohnt ift zu rechter Zei 
die überflüßige Nothdurfft durch den natürlicher: 
Stuhl⸗Gang auszumerffen, | 
Wird nun die Natur an ihrer Gewohn— 
beit gehindett/ und geflieſſentlich zuruck gehall 
ten / fo läffet fich zwar die Natur abweiſſen 
hernach aber kommet gemeiniglich dieſe Ungele⸗ 
legenheit Daraus / Daß die Natur von ihrer Gew. 
wohnheit völlig abläffet / daraus dann eine bes 
ſchwerliche Hartleibigkeit ſolget / welches dar⸗ 
nach viel Mühe koſtet / biß die Natur wieder zw 
ihrer vorigen Ordnung gebracht wird. 
Hierzu aber ſoll man die Natur nicht: 
fo gleich mit Gewalt / Durch laxirende Mittel 
| zwingen 


nicht natürlicher Dinge, 189 
zwingen / fondern vielmehr verfuchen Morgendg 
und Abends / oder um die vorhin gewohnte Zeit 
auf den Stuhl zu gehen/ und Damit eine Zeits 
lang continuiren / fo wird die Natur von felbs 
ften fich ihrer Schuldigkeit erinnern / und die 
Borige Ordnung bierinnen wiederum anneh⸗ 


men. 

Mit den Blut» Flüffen durd) die Naße / 
Mutter / und Guldene Ader / iſt es gleicher Ges 
ftalt beſchaffen; und da die Natur gewohnet ift/ 
foldye Entlaͤſtigung zu Erhaltung ihrer Geſund⸗ 
beit anzuftellen/ fo muß man fie Feines Weges 


darinnen irre machen /.fondern vielmehr gehörig 


unterhalten. 
Begibt es ſich aber’ Daß die Natur 
von ihrer Gewohnheit abwendig gema⸗ 
chet wird Daraus dann allerhand Ungelegens 
heiten im Keibe entftehen ; fo muͤſſen beſagte Gaͤnge 
fo wohl durch innerliche/ als Außerliche Mittel 
wiederum eröffnet werden. Hierzu num dienen 
vornehmlich Die Blut⸗Igel / das Aderlaffen/ und 
Schroͤpffen. Doch follen ſolche Mittel ohne 
dringende Noth nicht fo Feichtlich vorgenommen 
werden. 
Sonderlich aber ſollen junge Leuthe 
zu dergleichen Blut⸗laſſen ſich nicht ſo geſchwind 
entſchueſſen / dieweil nemlich Die Natur ſich als⸗ 
bald daran gewoͤhnet / das aber hernachmahls 
nicht ſo leicht wiederum abzubringen iſt. 


n keinem Stuck aͤuſſert die Natur 


ihre Empfindlichkeit oder Gewohnheit mehr / als 
eben in denen einmahl ſchon angewoͤhnten / nach⸗ 
mahls aber unterlaſſenen Blut/Luͤfftungen. Deñ 

| gemei⸗ 


gemeiniglich umb Die Zeit / und an dem Ort 
wo zuvor das Blut gelüfftet worden / fich eti 
Schmertz⸗haffte Empfindung äuffern wird. Acı 
tet nun der Menfch nicht Darauf / fo vermehn 
fich die Empfindung defto mehr / verurfacht & 
Trampffigtes S;pannen / und Schwehre deflil: 
ben Glieds; Ja bey fernerer Wiederſetzlichk 
entfichen allerhand Haupt s Befchwehrungen 
Kopf Schmersen/ Ohren» Gauffen/ Augen 
und Zahn⸗Wehe / Glieder⸗ Bruſt und Rucken 
Schmertzen. — 

Hiernechſt aͤuſſert ſich auch bey eim 
gen ein hefftiges Spannen und Drücken zn 
fchen den Scyulter , Blättern / mit einer aͤngſſ 
lichen Engbrüftigkeit / wodurch die Bruſt der 
maſſen beflemmet und zufammen gedrucket wirt! 
daß man faum Athen hohlen Fan. 

Dieſe und andere Vergleichen Zufälli 
mehr / verurfachetdie zuruck gehaltene Gewohm 
heit: Dahero wir denn Sedermann nochmahl! 
treulich ermahnen ; daß / wann er fich einmal! 
an das Aderlaffen/ Schröpffen/ Blut, Jaetı 
- Rontanellen/und andere dergleichen Reinigung: 
Mittel mehr / angewöhnet hat / er folche aud 
biß in das fpäthe Alter fortfeßen folle. Unter: 
laͤſſet er hingegen dieſes / fo darff er kecklich glanı 
ben / daß nicht nur obbemeldete Zufälle ohnſehll 

bahr / fondern auch plögliche Schlag» und 
Stoͤck⸗Fluͤße daraus erfolgen | 
werden. 
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Zwyeydter Theil, 
Die J. Abhandlung. 
Bon denen ſechs Richt⸗ Na⸗ 


tuͤrlichen Dingen inſonder⸗ 
heit. 


Das Erſte Lapitel. 
Von der Lufft insgemein. 


BER Yin vorigen Capiteln des Erſteren 
| S Thels nur aufeine generale oder alls 


fee nicht natürlichen Dingen gehandelt wor⸗ 
den / dabey wir aber gleichwohl noch vieles zus 
erinnern noͤthig befinden ; Als foll nunmehro/ 
don jedem derſelben / in einem befonderen Ca⸗ 
pitel behörige Meldung geſchehen. 


Sie werden “ber umb des willen % 


Nicht⸗Natuͤrliche Dinge genennet / wei⸗ 


ſie eigentlich kein Weſentliches Stuͤcke des 
Men⸗ 


© gemeine Weiße von denen fogenannten 


Bar 


192 Cap. ı. Von der Kuffe | 
Menſchen feynd / noch auch ihren Urfprung un 
mittelbar von ihme herhgben/ fondern nur dev 
auffen dem Menfchen beygebracht werden / de 
bey aber dDemfelben/ nach Unterfchepd des Gu 
brauches/ entweder wohl oder übel befommerr 
Der Zahl nach find deren instgemeni 
fecbfe: als: 1.) Lufft / 2.) Speiß uni 
Tranck / 3.) Die Bewegung und Ruhe 
4.) Der Schlaff und das. Wachen 
5.) Die Natürliche Reinigungen / um 
dann 6.) Die Gemuͤths Neigungen) od« 
Affecten. 
Die Lufft wird billig vorangeſetzett 
weilen ſie vor allen andern am nothwendigſtem 
und kein Menſch derſelben nur etliche Minute 
lang entbehren Fan ; fintemahlen folche die vor: 
nehmfte Urſache Des Lebens / welche je unfer 
geibern alle und jede / auch die allerfubtilfter 
Glieder anfüllet/ und die im Menfchen befindd 
liche Natürliche Feuchtigkeiten beweget / und get 
böriger maffen temperiret und moderiret. 
Und Diefes geſchicht ohnablaͤßig uni! 


unvermerckt / durch das Drucken und ’Prefl 


fen dee ung allenthalben umbgebendten und eim 
geſchoͤpfften Lufft welcher (mie ſchon geſagt 
Fein lebendiger Menſch entrathen Fan; denn fi 
bald ung diefe mangelt / fo bald hören wir auch 
auf zu leben. | > Se: 
Dahero träger folche auch ein gro⸗ 
fes bey zu Dem richtigen Umlauff unfer« 
Gebluͤts. Dann da folches an fich allzu⸗dickt 
licht der Lungen zugeführt wird / ſo wird ‘ - 
(2 \ 
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elbſt vermittelft der eingeathmeten Lufft verduͤn⸗ 


er weifen/ fo muß fie auch ohne Tadel , und wohl 
eſchaffen ſeyn. Denn wenn die Lufft unrein / 
nd mit allerhand ſchaͤdlichen Dünften vermiſchet 
ſt / foiftfiedem Menfchen niemals nutzlich / ſon⸗ 
ern vielmehr fchädlich ; Es ſeye denn / daß ſol⸗ 
he durch die wehende Winde beweget / verdim 
gert und verbeſſert wird, 
Da wir nun der Lufft ſo wenig als des Eſ⸗ 
ens und Trinckens entbehren koͤnnen / fo iſt wol 
‚u erachten / daß fie auch fein rein und nicht mit 
lerhand dicken / fehädlichen / ſchweffelichten / 
aleichten/ oder wol gar gifftigen Duͤnſten ange⸗ 
uͤllet ſeye. | Se 
_ Je Elärer und reiner nun die Lufft / je. 
eſſer wird auch diefelbe dem Menſchen uſchla⸗ 
en; Iſt ſie aber unrein / fü werden dieſelbe ine 
onderheit ſchwaͤchlichte Naturen alſo bald em⸗ 
finden. Sonderlich aber iſt ſolchen die naſſe / 
euchte / dicke und kalte Lufft ſehr nachtheilig. 
Hierzu aber thut gar viel die Gelegen⸗ 
eit Oder Gegend des Orts, als wovon die 
Refchaffenheit der Lufft gewaltig dependiret, 
Wo demnach) viel Waſſer ift/ da muß nothwen⸗ 
ig auch Die Lufft feuchte ſeyn; Fommt nun die 
daͤlte dazu / fo alteriret fie den Menichen deſto 
hender / und machet die natuͤrlichen Feuchtigfeie 
m dick / ſchleimicht und ſtockicht. — 
Da es aber nicht allezeit auf den Men⸗ 
—N ſchen 


194 __Cap.i.Vonbertufe 


men 


feben antommetfeine Gegend oder Ort zu ver 
ändern / fondern er. offtmahls gezwungen ift/ cu 


demjenigen Ort zu verbleiben / mobin ihn fer 


Stand oder Beruff gefegethat :fo follman don 
dahin bedacht ſeyn / dieſem Mangel der Lufft | 
viel moͤglich zu helfffenn. 
Waͤre demnach die Lufft zu hitzig um 
su trocken / ſo koͤnnen die Wohn⸗Zimmer m 


ſriſchem Waſſer befeuchtet oder beſprenget / od) 


auch nur mit allerhand gruͤnen Blaͤttern beſtreu 
werden. Iſt hingegen die Lufft kalt und feuch 
fo muß ſolche entweder mit einem Camin⸗ em 
oder gemäßigten Ofen» Wärme verbeffert wer 
den. Sfr die Lufft ſonſt neblicht/ ſtinckend / un 


mit ungefunden Dünften angefullet; fo fanımu 


folche durch gutes Rauchwerck / fonderlich ak 
durch lebendiges und angenehmes Zlach- Feuı 
reinigen. ee 
Sonderlich ift bekannt / daß die äu 
ſere Lufft auf unterſchiedliche Arc unfen 
Leibe beygebracht werde: fintemalhen fü 
che theils durch die Nafe in das Haupt / then 
auch vermittelft der Lufft- Röhre in die Kung) 
durch den Schlund aber in den Diagen/und gm 
gen Unter⸗Leib fich eindringet. 
Naeobſt vorbingemeldeten Gängen fü 
auch allenthalben am menſchlichen Eörper u 
zählige Deffnungen an der Auffern Haut zufn 
den / welche man insgemein Schweiß: Lich! 
zu nennen pfleget/ wodurd) ebenfafis alle Augeı 
blick die äuffere Luffe in unfern Eörper eindri 


gel. | : | 
IJee nachdem nun ſolche beſchaffen⸗ 
| ERS nat 
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nachdem wuͤrcket ſie auch in das Gebluͤt / und übris 
ge Saͤffte des Leibes; dahero wird man auch bey 
untetfchiedlichen Leuten gewahr / daß fie alsbald 
Die Veraͤnderung der Lufft mercken/ ehe fieein, 
mahl ausbeicht, Gonderlich aber wiederfähref 
foldyes denjenigen Derfonen / die z. &, einen alten 
Schaden am Leib teaaen; welche Leute dann ge⸗ 
meiniglich bey ſolcher Veraͤnderung gantz unlus 
ſtig und verdrießlich werden. Ja es gibt einige/ 
die dahero einen beſtaͤndigen Calender gleichſam 
an ihrem Leibe tragen; wie davon ein mehrerers 
Ban nachgelefen werden / in unferer Phyfiologia 
Medica, Cap. XI. $.23. pag. 412.fq. 


Das II. Capitel. 
Won der Lufft/ 
Nach den vier Jahrs⸗Zeiten. 


Veſchaffenheit der Lufft iſt haupt⸗ 
De auch nad) denen vier 5* 
Zeiten zu betrachten; weilen nemlich die Lufft als 
lezeit anderſt im Winter und Sommer / anderſt 
aber im Fruͤhling und Herbſt / ſich befindet. 
Winters⸗Zeitt iſt die Lufft gar kalt und 
ſtrenge. Denn da die Sonne gar zu weit von 
ung entfernet iſt / und. noch darzu gar eine kurtze 
Zeit uns ihre Strahlen gönnet; ſo kan es anderſt 
nicht kommen / als daß die Lufft nur immer kaͤlter 
werden muß. 
Iſt nun der Winter kalt und erockern, 
fo iſt auch Die Lufft nicht anderſt; und da dieſe 
Auffeve Falte und trockene Lufft die Haus und des 
Bi. Na ven 
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ren Schweiß, Löcher ziemlich zufammen ziehet 
fo wird das Geblüt von denen äuffern Sliedmaflı 
‚fen / nach den innern Theilen des Leibs bin getrie⸗⸗ 
ben ; dahero alsdann auch kommet / daß fonderi. 
lic) magere Leute gantz blaß zu ſolcher Zeit aus 


ſehen. | | — 
Iſt aber die Winter⸗Lufft kalt un 
feucht, fo bekommt fie dem Menſchen noch üb» 
ler / weilen ſie der Schweiß LöchergenHaut vollii: 
le / und folglich eine Stiliftehung der 
jeblüts len oder jenem Theil verurfach.ett 
Dahero ift auch diefe überaus Falte und ſeuchtt 
Winter⸗Lufft fehr geſchickt / allerhand Hauprt 
und Bruft- Catharren/ Huften/ Heiſerkeit 
Steck⸗ und Schlag» Flüffe / Seitensftechen uni! 
Entzündungen der Lunge / hervor zu bringen. 

Zu deren Prefervation ſoll alſo der 
Menſch fich billig mit warmer Kleidung well 
verfehen ; fich nicht allzu hefftig mit Arbeiten odee 
Gehen bemühen ; auch nidyt mit allzu vielem um 
hitzigem Getraͤnck anfüllen; midrigenfalls vor 
bin befagte Zufälle Defto ehender erfolgen werden 
Wie nun zur Winters⸗zeit bie kalte Luff 
das Gebluͤt verdickert / ſtockend und gerinnen 
machet; alſo gefehicht im Sommer grad da 
Gegentheil: denn da die Sonne als dann gra 
über uns ftehet / und die Lufft gar fehr erwaͤn 
met und erhißet ; ſo iſt fülche als dann auch fell 
geſchickt / das Gebluͤt dünn und flüchtig zu mai 
chen / und von den innern an die Außere Theil 
des Leibes hinezustreiben. et 
Iſtt demnach die Lufft zu heiß ſo ent 
zumder ſich das Gebluͤt gar zu ſehr / Rn d 
R 2 {1177 
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Natur zu vielen außetordentlichen und ängftlis 

den Schweißen; verutfa det Kopff » Schmere 

gen / Augenwehe / und allerhand hitzige Bieber. 

Denn die Erfahrung lehret es / daß die allzu⸗ 

hefftig⸗heiß und trockene Lufft die Menſchlichen 
Loͤrper gewaltig ſchwaͤchet; das Gebluͤt alljus 
fehr verdünnert und flüßig machet; den Appes 

fit benimmet ; die Däuung ſchwaͤchet; und zus 
gleich den Menfchen ziemlicher maſſen abmattef, 
ß Bekommt aber die Feuchte bey Der 
Wärme das Vorgewicht / ſo verurfachet folche 
eine Gaͤhrung / und endliche Faͤulung aller Na⸗ 
tuͤrlichen Saͤffte; daher dann der Menſch eine 
ungewoͤhnliche Schwachheit und Mattigkeit ſei⸗ 
ner Glieder zu empfinden pfleget. Wenn aber 
die Lufft mit einer temperirten Feuchte vermi⸗ 
ſchet iſt / ſo hat es ſo viel nicht zu bedeuten: denn 
teilen eine ſolche Lufft die Schweiß⸗vLoͤchergen 
der Haut gantz gelinde eroͤffnet / und dabey einen 
maͤßigen Schweiß befoͤrdert / ſo gereichet ſolcher 
alsdann der Natur zu einer ſonderbahren Er⸗ 

leichterung.. | ? 

Die Fruͤhlings⸗Lufft wird insgemein 

vor die gefundefte gehalten / und folche ift fie 
auc) in der That. . Hippocrares ſelbſten 
ruͤhmet die Frühlings, Lufft / und fpricht: Ver 
Raluberrimum, & minime exitiale. Denn da 
um dieſe Zeit die Sonne fich wieder zu ung wen⸗ 


det / Das Erdreich auffchlieffet und erwärmen | 


wird dadurch auch aufs neue die Kufft von uns 
zählichen Salpetrifchen Efluviis oder Düns 
ſtungen gleichfam gefehmwängert; worzu nicht 
Wenig beytragen Die mancherley aus der Erden 
| RR hervor⸗ 


198 Cap. 2. Von der ufft 


hervorkommende Kraͤuter / welche Die Lufft bie 
durch deſto nuͤtzlicher und geſunder machen. 

Da alſo der Menſch dieſe mit fo vielen 
nutzlichen Effluyiis geſchwaͤngerte Lufft ohm 
Unterlaß in ſich ziehet; fo iſt leicht zu erachtem 
daß ſolche den Menſchen aufs neue gleichſam bee 
lebe / und alle Lebens⸗Geiſter erquicke. 

Ob nun wohl die Fruͤhlings⸗Lufft fi 
Die geſundeſte gehalten wird, fo ſchlaͤgt fo) 
che jedennoch nicht allen Reuthen vollkommen zw 
tie Denn einige zu Eingang des Fruͤhlings / mı 
allerhand Fiebern und Catharren offtmahls b» 
fallen werden. | | 
HHileran aber find dergleichen‘ Leutt 
. meiftentheiig felbften fchuldig. Denn wenn ma 
der Urſach folcher Kranckheiten nachſorſchee 
will / ſo wird man finden / daß fie entweder do 
Winter⸗Kleider zu bald verwechſelt / und fi 
allzubloß getragen haben ; Oder aber fonfte 
noch viele gefammlete Unreinigkeiten in ihrer 
Leibe zurück. behalten: da nun der Leib nicht ben 
zeiten Davon befreyet und gereiniget worden / / 
iſt er auch nieht vermoͤgend / diefe Weränderun 
‚der Lufft zu ertragen. Dahero dergleichen Keurt 
gar wohl thun / wenn fie fich dieſer Lufft fo vi 
als moͤglich aͤuſſern; Denn weilen ſolche off 
mahls gar veraͤnderlich / und die waͤrme no⸗ 
gar ſchwaͤchlich; ſo kan ſolche gar leicht den Mer 


ſchen befchädigen. 
Die Herbſt⸗Lufft nun iſt von dr 
Fruͤhlings⸗Lufft gar wiel unterfcbieden 
‚and Kar ungejund. Hippocrates befräfft 
get folcyes gleichfalls / wenn ey ſpricht: Autt 
| ' mni 
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mnus longe periculofifimus eſt. Die Ur⸗ 


fache mag wohl diefe feyn / weilen zur Herbſt⸗ 


Bei die warme und truckene Lufft fich in eine 
alte und naſſe verändert/ welche dann auf ein» 
mahl infenfibilem Tranfpirationem entweder 
fchrwächet/ oder wohl gar zurück hält; Umb 
deßmillen dann / fonderlich zärtliche Perſohnen / 
fich mit bequemlichen Kleydern wohl bedecken 


follen/ Damit die plöglich einfallende Kälte ihnen. 
nicht fehaden möge ; welches defto glücklicher 


vonſtatten gehen wird wenn.der Menfch umb 
dieſe Zeit/ die im Sommer gewöhnliche Diät 
obſerviret / feinen Leib mit überflüßigem Effen 
und Trincken nicht befehmehret / und die fonds 
thige Ausdünftung des Leibes gebührend untere 
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halt, | 


Pradiciret aber der Menſch das Ge⸗ 


gentheil / fo folgen ihme insgemein allerhand 
Kranckheiten auf dem Fuße nach. Inſonder⸗ 
heit aͤuſſern ſich gerne allerhand kalte und hitzige 
Fieber / Durchbruch / rothe Ruhren / Haupt⸗ 
Glieder/und Bruſt/-Fluͤſſe / nebſt noch vielen 
anderen Zufaͤllen mehr. “ ; 
Hat eine zurjelben Zeitim Feld ſtehen⸗ 
de Armee das Ungluͤck / mit dergleiche Kranck⸗ 
heiten befallen zu werden / fo fiehet man mit Er⸗ 
ftaunen / wie ſchnell folche um fich greiffen/ und 
ſo manchen tapfeern Soldaten hinweg nehmen; 
welches Demnarh von nichtsanders / alsvon der 


fo offt veränderlichen Herbft- Lufft herfommere 


Denn’ da bekandter maſſen / ſolche 
Morgens und Abende ziemlich feucht und kalt / 
Mittags aber noch offtmahls gar warm bemer⸗ 
; RN 4 cket 
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cket wird; fo Ean fich Die Natur / in dieſe oͤffter 
WVeraͤnderung derfelben nicht fo gleich finden 

wannenhero dann nothiwendiger Weiſe obigı 
Kranckheiten ſich einfinden muͤſſen. Doch aben 
meiſtentheils nur bey dergleichen Leuthen / deren 
Leiber / wegen angehaͤufften vielen unreinen 
Feuchtigkeiten / gleichſam recht darzu diſponire 
find. Denn da die Natur davon allzuviel bei 
ſchwehret / und biernechft nicht mehr gefchickt ifti, 
ihre Unreinigkeiten durch Die gewöhnliche Weeg 
aus zu treiben / fo gerathen folche endlich in ein 
Jaͤhrung und Faͤulniß / und verurfachen folgs 
lich allerhand Land-ftreichende kalte / und higige: 
— Fieber / rothe Ruhren und Durch) 

ruͤche. — 


Hierzu contribuiret auch Kar viel went 
die Soldaten im Feld in ihren Zelten auf dem 
bloſſen boden liegen müffen / / wobon dann ſolch 
immer mehr und mehr erkalten / und dadurch ihr: 
Kranckheit immer ärger mahen. 

Ja /es iſt nicht zu beſchreiben was di 
kalte Erde zur Herbſt⸗Zeit vor Ungluͤck anrich 
ten koͤnne; dahero auch jedermann ſich billig dau 

vor hüten / und fein Lager vielmehr etwas er 
höher einrichten folle, a — 

Ich habe von dieſem Boden ⸗liegen 
zur Herbſt⸗Zeit obferviret/daß/ da arme Leu 

the ihre Krancken auf einem Bund Stroh in ihn 
zen Wohnſtuben auf den Boden geleget/ foldye 
auf einmahl alle Beweg⸗ und Sinnlichkeiten 
verlohren haben. Als aber folche hernachmalt 
in ein ander erhöhetes Lager gebracht / mit war⸗ 
um Tuͤchern alenthalben wohl gerieben / und: 


nach den vier Jahrs + Zeiten, 201 
‚innerlich. mit heiffem Getränef von Thee vder 
warmen Brühen wiederum beforget worden; fie 
aud) mehrentheils wieder zu recht gekommen, 
Ich führe dieſe Exempel um deßwillen an / das 
mit ein jeder fi) Davor beftens zu hüten 


wife | | | 
Wie nun Die Kuffe nach den vier 
Jahrs//Zeiten die Menſchen ziemlicher maſ⸗ 
fen alteriren Ban / als belohnet ſich wohl der 
Mühe / daß man fonderlich auf felbige wohl 
Achtung gebe / wenn Tag und Nacht gleich 
find; weilen alsdann die Lufft auf verſchiedene 
Art nuͤtzet oder ſchadet nachdem nemlich der 
Menſch wohl oder übel befchaffen ift. > 
Die Erfahrung überzesger uns/ daß 
wir im Fruͤh⸗Jahr / zur Zeit/ warn Tag und 
Macht gleich feind / eine meit gröffere Kälte has 
ben / als im Spät Zahr um folche Zeit. ‚Denn 
da umb folche Zeit/ der Erd» Boden noch nicht 
völlig aufgefchloffen / die Kufft auch noch vom 
Winter her gan verkaltet iſt fp wird auch eine 
viel längere Friſt erfordert / ehe die Sonne im 
Frühling die feurigen Atomos aus der Erden 
heraus ziehen und damit dag Überbleibfel von 
der Winter» Lufft alteriven / durch und durch 
erwärmen und erhigen kan. | 
Dabingegenbemercken wir zur Herbſt⸗ 
Zeit / wenn Tag und Nacht gleich/ Daß die Lufft 
weit warmer als im Frühling zu feyn pfleae/ 
ohnerachtet Die Sonne ebenfalls nicht länger und 
wärmer als im Fruͤh⸗Jahr zu folcher Zeit fcheis 
net ; wovon folglich Feine andere Urſach als. 
Diefe ſeyn Fan / Daß / weilen Die Lufft vom Som⸗ 
Ns mer 


| 202 Cap: 3. Don Verändern erung der Luffte 


mer ber annoch durchmärmet/ u und mit vorhin 
geineldeten feurigen Aromis angefüllet ift / foll 
che auch mit denen taglich fheinenden Sonnen 
Strahlen fich vereinigen: Daͤhero werden foll 
che mit ihrer Wärme in fo.lang erhalten / biil 
endlich die Sonne ſich allzuweit von unferm 
Haupt entfernet/ / wovon dann felbige ſich ebem, 
falis endlich verliehren müffen. 

Ob nun wohlbeyde Æquinoctia ʒiem 
lich von einander unterſchieden find audi 
jedes ( wie gefast) gan beſonders geartet / jet 
des auch gang befondere Kranckheiten zu erzeu 
gen tuͤchtig iſt; fo folget even daraus noch nicht! 
daß folche allen und jeden Menfchen müffen fer 
tal werden, Sintemahlen e8 hierinnen lediglict 
bey diefem oder jenem Subjecto auf Die Belchall 
fenheit feiner Natürlichen Säffte ankomme 
Wenn .diefe demnach wohl befehaffen find / dei 
Menfe auch fonft feine gebührliche Diät ii 
obacht nimt / und feinen Leib mit nöthigen Kley 
dern verwahret / fo wird ihm / die umb befagı 
‘Zeiten / fich einfindende beränderliche Lufft ſ 
leicht ſchaden. 


Das II. Capitel. | 
Bon Veraͤnderung der Lufft 
Nach den vier Danpf« Winden 
| und Geſtirn. 


Ste Veraͤnderung und Berbeffetang vd 
Lufft fönnen die Winde ein groffes ber 
Hagel, Es ſind aber dieſe eben ſo — 
i 


nach den 4. Haupt⸗Windenu. Geſtirn. 203. 


lich als die Lufft felbften / dann nach dem die Go 
gend befchaffen / woraus oder wordurch fie mes 
ben/ nach dem ermeiffen fie auch ihre Wuͤr⸗ 
ung. Es werden aber folche vornehmlich in 
vier Gattungen eingetheilet / und insgemein 
DE:-Sw: Well» und Nord Wind 
genennet. | | m: 
Der OfEs Wind iſt ein harter Durchs 

dringender Wind’ und zur Sommerd » Zeit 
gaͤr heiß und trocken ; Ja er iſt zu folcher ges _ 
ſchickt / mittelmäßige Fluͤſſe Teiche und Brüns 
nen auszufrocfnen. Zur Winters⸗Zeit hinge⸗ 
| Den bat diefer Wind eine durchdringende Kälte/ 
und die Krafft/ die Waſſer mit Eiß zu uͤberzie⸗ 


ben. | 

An ſich / ifE dieſer Wind ar geſund/ 
weilen er die Lufft beſtens reiniget / und aller 
Faͤulung wiederſtehet / dahero billig die Wohn⸗ 
Stuben gegen Aufgang der Sonnen zu halten. 
Sonderlich aber follen Gelehrte / und die ſonſt 
viel ſitzen müffen / gegen Zlufgang ihre Zimmer 
halten und darinnen die Morgens» oder Vor⸗ 
Mittags⸗Stunden zu ihren Studier » oder ſon⸗ 
ſtigen Gefchäfften anmenden : In dem befons 
ders in den DBormittagss Stunden Diefe Lufft 
gar gefund / und alle finnliche Geiſter erftifchet- 
5. Wenn Diefer Wind außerordentlich 
ſtarck und ſtuͤrmiſch wehet / dann verurfas 
chet er große Kopff⸗ und Glieder⸗Schmertzen / 
Augen» und Zähn » Klüffe / Seiten /ſte⸗ 
chen / und andere Zufälle mehr; Dahero man 
ſich mit tuͤchtigen Kleydern wohl verfehen folle/ 

damit derfelbe ung fg leicht nicht ſchaden — 
43 x 
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Der Sud⸗Wind Eommet von Mit 
tag / uͤberſtreichet die Mittellaͤndiſche See/unit 
andere warme und waͤſſerigte Laͤnder; daberr: 
ift er auch warm und feucht/ und bringet insi 
gemein Regen mit fih. Solches befräfftiger 
unſer Heyland ſelbſten Luce XIL ss. uni! 
ſpricht: Wann ihr febetdie Mittags⸗Win 
De wehen / ſo ſprecht ihr / es wird bald reg;, 
men’ und es gehet alſo. — 
Wann dieſer Wind außerordentlich 
warm und feucht wehet / und gar zu lange an⸗ 
hält / dann macht er die Lufft gar geſchwuͤhlig 
"und den Menfeben gang verdrießlich und Ang) 
ftio. Und bey denjenigen / welche mit Hauptt 
- Augen » Zahn» oder Glieder » Schmersen /oder 
ſonſt mit einem alten Schaden behafftet find) 
aibt er einen guten Calender ab / indem fie all 
fobald / bey Entſtehung diefes Windes / di 
Beränderung des Wetters mercken/ und zuvo 


fagen koͤnnen. | 5 er 
Mebſt dem verurfacher diefer Wind 
auch allerhand hisige und gifftige Fieber 
Haupt⸗Schwachheiten / Schwindel 2c, fonders 
lich / wann er allzuhißig und trocken ; ſintemah 
len er auf folche Art die Feuchtigkeiten des Lei⸗— 
bes zufehr verduͤnnert / vergehret/ und ſcharff zu 

machen pflegeeee. ee 
Dieſem vor zu kommen / follen die Zim⸗ 
mer oder Stuben mit allerhand grünem Laub / 
Roßen / oder Sea Blumen befireuet / oder im 
Ermanglung deffen nur öffters mit friſchem Waſſ 
ſer beipriget werden / fo wird Dadurch Die pr 
| itzig 


nach den Haupt⸗Winden u. Geſtirn. 20% 
hitzig⸗ und trockene Lufft gemäßiget / und der 
| Menſch fein friſch und munter bleiben, 

Dem Sud- Wind iſt der Weſt⸗Wind 
ent gegen geſetzet: Denn da der erftere warm 
und feucht / fo ift Diefer Ealt und feucht. Dies 


der da gerne groſſe Platz⸗Regen verurfachet, 
Da nun diefer Wind kalt und feucht / fo 
exreget er auch gerne Haupt⸗ und Bruft- Tlüffe/ 


dahero fich Darbey wohl vorzufehen/ daß man 
fich wohl warm halte/ und bey Verwechslung 
der naffen Kleyder fich nicht zuviel verkälte. 

>. Der Nord⸗Wind kommet von Mit 
ternscht ; und da diefer. aus fehr Ealten mit 
Eyß und Schnee bedecften Ländern oder Ges 
‚genden wehet / fo iſt er auch ungemein Falt und 
trocken / und machet ung des Winters alles 
offer zu Eyß. Geſellet fich aber zu dieſem 
Wind der Weſt/-Wind / ſo gibt es Schuee. 


Bleibet diefer Wind für fich allein? 


fo ift er zwar kalt und trocken / doc) darbey gar 
gefund / dieweilen er alle unreine gifftige Kufft 
vertreibete; und folglich die Menfchen frifch/ 
‚munter / und gefund erhält. Wird er aberüber 


Die Gebühr gar zu ftreng und Ealt / ſo kan er 


‚groß Unheyl anrichten und die fo nöthige uns 
vermerckte Ausdünftung am Menfchlichen Coͤr⸗ 
per verbinderen und unterdrücken. 
Sonderlich iſt er der Bruſt Kar su es 
fähr / verurſachet ſtarcken Huften / Seitens 
— Stechen / 


fer Wind kommet von Abend oder Niedergang. 
der E onnen her/ ift ein fehr ungeftümmer IBind/ 


Entzündungen der Lunge/ und Engbrüftigkeit; 


N 
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Etehen / und Lungen-Entzundung/ Beſchwer⸗ 
nuß im Schlund und Half / Engbruͤſtigkeit / 
Dummigkeit des Kopfis/ Zerfehlagung und 
Mattigkeit der Glieder 20. Gleich dann wir ley⸗ 


der im Ausgang des 1732ſten / und Anfang des 


733ſten Jahres zur Genuͤge erfahren haben / da 
eine Kand-ftreichende Bruſt⸗Seuche junge und 
alte plöglic) angefallen / welche obbefagte Zufälle 
faft alle in ſich begriffen / doch bey einem mehr/ 
als dem andern: mie dann junge Leuthe/ wenn 
fie anderft nicht verwahrloſet / oder fonften uns 


‚ordentlich und wieder die Gebühr beforget wor⸗ 


den / leichtlich durchgefommen find. Bey alten 
ET aber hat es ſchon härter gehalten/ und 
find folene / wenn fie zumahleinen alten Butzen 
auf der Bruſt ſtecken gehabt / gemeiniglich dar⸗ 
über zu Grunde gegangen — 

Wie nun die Lufft zuvoͤrderſt von 


dem ERinfluß des — dependiret; und 
die Sonne vorhin⸗ 


gemeldeter maſſen gar viel 
zur Veränderung det Lufft beutragen Fan: Als 
ift auch leicht zu begreiffen / daß der Mond / und 
die übrige Sternen ebener maſſen ein siemliches 
zur Veränderung det Lufft mit beytragen koͤn⸗ 
nen; je nachdem nemlich die Lufft auf Diefe.oder 

jene Weiſe Davon gedrucket wird. — 
Von dem Mond haben alle Feuch⸗ 
tigkeiten ihren Urſprung; darum heißt es 
auch : LunaHumorum Domina. “Bon Dies 
ſem hat auch / nad) einiger Meynung / das Meer ı 

feinen Ab⸗und Zufke use EN 
Die Sternen belffen groffes zur Hervor⸗ 


bringung der in der Lufft fliegenden gar des: 


ebels / 


nach den 4. Haupt⸗Winden u. Geſtirn. 207 
Nebels / des Thaus/ und des Megens. Wie 
ſie dann auch zur Erzeugung der mancherley 

Winde ein grofles beytragen / welche der allge⸗ 

waltige GOTT aus heimlichen Orten kom⸗ 
men läffet/ und fünften in allen vier Ecken dee 
Welt gleichfam eingefperret bat / von dannen 

fie nicht voẽ ſich felbften / ſondern aus des Groſ⸗ 
fen GOTTes Befehl ausbrechen koͤnnen. Und 
das alles zu dem End / damit die Lufft dadurch 
verbeſſert / und von ihren mancherley Unreinig⸗ 
keiten geſaͤubert werde. | 


Das IV. Capitel. — 
Von Veraͤnderung der Lufft / 
nach Unterſcheid des Orts / und 
der mancherley Gegend. 
Ur Veraͤnderung der Lufft traͤgt auch 
Egar vieles bey, der Ort / oder die Ges 
gend/ wo fich der Menfch aufhält. Gintemahe 
len es eine längft ausgemachte Sache ift/ Daß die 
Gebuͤrgs⸗Lufft beftändig den Vorzug habe; 
teilen an erhabenen Orten die Lufft allenthals 
ben beftens durchftreichen/ und alle dafelbft bes 
findliche Dünfte bemegen/ und zertbeilen Fan, 
Dahero höret man felten / daß auf / oder an ho⸗ 
ben Gebuͤrgen die Lufft leichtlich infiſciret und 


angeftechet werde; indem folche daſelbſt alezeit 


gar rein und leicht iſt wordurch nicht nur alle 
natürliche Säfte des Menfchlichen Coͤrpers in 
ihrem Weſen beſtens erhalten / fondern aud) die 
Daͤuung des Magens/ und nothwendige Abs 
Bi ſonde⸗ 
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‘ fonderung aller Zeuchtigkeiten deg Leibes / deſto 
beſſer befördert werden fan. ce 
Da hingegen in niedrigen Orten iſt Die 
Lufft dick und ſchwehr / und mit vielen Duͤnſten 
— welche fich nicht fo leicht zertheilen 

aſſen ee — 
Befinden ſich hiernechſt an dergleichen 
niedrigen Gegenden / viele / und abſonders ſtill⸗ 
ſtehende Waſſer / ſo wird die Lufft dadurch all⸗⸗ 
zuviel angefeuchtet; kombt endlich eine Kälte Dam 
= zu / fo werden Die Rataͤrliche Säffte des Leibes⸗ 
E dick und ſchleimigt. a 

. So aber zur Sommers ⸗ Zeit die Waͤr⸗⸗ 
me mit der feuchten Lufft vereiniget mwird/ fo 
 yerurfachet folches ſehr leichtlich eine Faͤulung im 
Geblüt. Daraus entſtehen dann allerhand 
— Slieder- Flüffe / hitzige und kalte: 
ieber. ee us 
Den Unterſcheid dieſer sweyfachent 
Lufft koͤnnen wir in diefem Ober» Ambt 901 
"Bar erkennen. ; Ja es miffen eg die Innwohne⸗ 
aus der Erfahrung / Daß nicht nur die Leuthe in 
der Ober⸗ Ambt⸗Stadt Germersheim / ſondert 
auch die ubrigen am Rhein liegende Aembtert 
nahmentlich Die Probſtey / Hörde / dag Unten 
Ambt Hagenbach und das unter⸗Ambt Selb 
mit allerhand @ranckheiten / am meiften aber bi 
gigen und Falten Fiebern befallen werden; meld! 
leßtere auch an befagten Dertern faſt niemah 
aufhören; und wann fie ja an einem Drt wo 
nachlaſſen / fo fangen fie bey Dem andern deſ 
härter wieder AN rn 


— — 
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Diie Urſach geben ſonderlich bierzu / 
der bey uns vorbey flieſſende Rhein / und die da⸗ 
von allezeit aufſteigende ſtinckende Nebel und 
Duͤnſte. So dann ſind wir ſo wohl in der 
Ober⸗Ambts⸗Stadt Germersheim / als den an» 
dern vorhin bemeldeten Oertern faſt allenthalben 
mit denen ſo genannten Alt⸗Waſſern umgeben / 
welche zwar bey hohem Rhein ſtarck anlauffen 
und anwachſen / bey deſſen Abfallaber auch nach 

und nach wieder abnehmen / und in ihre vorige 
Graͤntzen zuruͤck tretten. Indeſſen aber einen 
unangenehmen / feuchten / und ſchaͤdlichen Ge⸗ 
ſtanck zuruͤck laſſen; von welchen faulen und ſtin⸗ 
ckenden Daͤmpffen als dann / die Lufft aller⸗ 
dings verunreiniget werden / und obige Zufaͤlle 
verurſachen muß. | R 
Wir hierzu Bermersheim haben endlich. 
noch das Glück / daß auf der veften Land» Geite 
der Queich Fluß hart an der Stadt vorben fliefa 
fet/ da num deſſen Waſſer gar hart und friſch / 
und lang nicht, fo weich / als das Rhein⸗Waſſer 
ift/ fo kan er ung auch nicht fo fchädlich fallen? ⸗ 
ſondern bringet vielmehr geoffen Nutzen. Denn? 
da Zeit etlichen Jahren der / ausfelbigem ein Ca⸗ 
nal in das zwiſchen der Stadt und Vorſtadt lies 
gende Alt» Waffer geleitet worden / fo hat une 
Die Erfahrung gelehret / Daß bißher die hitzigen 
und falten Ficber nicht die helffte mehr fo ſtarck 
grafhren : welches denn hauptfächlich der immers 
währenden/ und von deflen Einfluß verurfachten 
Bewegung des gedachten Alt⸗Waſſers zuzus 
Bon. Denn da diefes nunmehro in ftäter 
ewegung fich befindet / a Fan es auch fo = 
9 ul 
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nicht mehr ſchaden; wellen dadurch deſſen fill 
ſtehende Faͤulung sjenimlicher maſſen verhinder 


N 


y 


Es wäre wohl zu wünfcben’ daß aue 
indas/ auf der andern Seiten der Stadt / lie 
ende groſſe Alt⸗Waſſer / der Queich⸗Fluß / koͤm̃ 
e eingeleitet werden / ſo blieben wir gewißlich Dre 
ſto geſicherter. Doch erſetzet deſſen Abgang do 
ben und um denſelbigen ſich befindliche hör! 
Eich⸗Wald / welcher Die Moraſtige Lufft gi 
diel verbeflert/ und an ſich ziehet. Zwar liege 


(noch) zwiſchen beyden viele Lachen und fumpfig 


Wießen / aus welchen ‚ebenfalls viele ſtinckeni 
Rebel und Dünfte aufzufteigen pflegen. Don 
find / durch Die kluge Deranftaltung biepign 
Magiſtrats / allenthalben durch die Wießer— 
tieffe und breite Gräben auffgeroorffen worden 
welche aljährlich ſorgfaͤltig unterhalten und g 
yeinigt werden / Damit Das aus dem Rhein a 
ftiegene roilde Waſſer feinen beftändigen un 
ungehinderten Abflug behalte ; wovon auch Ti 
‚Stadt doppelten Nutzen hat/ indem nicht m 
die Wieken / fondern auch) die £ufft dadurch « 
groffes gebeflert wird. — — 
Der Erd,Boden um Germersheim 
fandigt / und nicht gar zu fruchtbar / hingeg 
aber defto gefunder ; Indem derſelbige / gleich u 
fern ſchoͤnen und weit umb ſich greiffenden Eic 
Mäldern / die Movaftige feuchte Lufft verbeffer 
verdinnert und aufteöcnee Br 
9b nun wohl Die Kuffe ſo wohl bin 
als vorhin ‚gemeldeten Rhein⸗Orten nicht zu 
beſten beſchaffen / ſo iſt hingegen ſolche in d 
Mori 
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übrigen heilen des Dber» Ambts/ gegen en das 
Gebürg zu / defto geſuͤnder. Sintemahlen 
man daſelbſt gar Ki von Fiebern / will ges 
ſchweigen von andern anſteckenden eanckhei 
ten das mindeſte gehoͤret. 

Ja es hat uns die Erfahrung — bey 
anfteckenden Seuchen / don der Güte der Ges 
buͤrgs⸗Lufft die befte Probe gegeben. Dennda 
Anno 1666, die Peſt fo wohlallbier in der Ober⸗ 
Ambts/-Stadt / als anderen Orten des Ober⸗ 
Ambts / ſtarck gewuͤtet; fo find doch. unſere im 
Ober⸗Ambt liegende Gebirge, Derter völlig 
Damit verfchonet blieben. 

Die nun nach Unterſcheid der Gegen⸗ 
den die Lufft unterſchiedlich befunden wird; alſo 
ſollen auch jederzeit die Berg oder fonften hohe 
Dexter / ſtatt den niedrigen und feuchten erwaͤh⸗ 


let werden. Wer aber je genöthiget fan niee 


dern und feuchten Drten zu wohnen / der foll 
wenigſtens fich befleißigen umb die Wohnungen / 
Baum » Blumen » und Kräuter » Gärten zu 
pflantzen; ſintemahlen die vielerley Dünfte kraͤff⸗ 
tiger und vwvohl⸗ riechender Kraͤuter / Blumen und 
Baͤume / die dicke und unreine Lufft ziemlicher 
a verduͤnnern / verbeflern/ und ſtaͤrcker ma⸗ 
en. 
Ran jemand an fruchtbaren gebuͤrgig⸗ 
ten Orten feine Wohnung aufjcblagen/ 
fo hat er wohl Urſach / fich Darüber zu erfreuen, 
Weilen er fo dann / wegen der reinen und 08 
funden Lufft / groffen Vortheil vor vielen ane 
dern Perfohnenhat. Muß man aber ſeine Woh⸗ 
hung auf einem ebenen / und wohl gar jeuchten/ 
O 3 Lande 
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Lande aufbauen ; fo fol man doc) wenigftends 
dahin bedacht ſeyn / feine Wohn, Stuben gegeim 
Morgen oder gegen Mittag au ftellen. = 
Reiche und vornehme Perfobnen fönnem 


im Srühling diegegen Morgen ftebende Zimmer 


beziehen; welche hernach mit anfahendem Soma 
mer gegen · Mitternacht zu verwechslen. Sm 
Herbſt aber find die Zimmer gegen Abend) und 
im Winter die gegen Mittag zu erwaͤhlen; fin« 
temablen auf folche Weiſe die Lufft allezeit aut 
beiten bekommen wird. Ä 

Iſt es möglich / fo foll niemahls das un⸗ 
tere / ſondern allegeit das obere Stockwerck zum 
Wohnung genommen werden. Weilen die Lufff 
in der Höhe allegeit leichter / Dünner/ und geſuͤn⸗⸗ 


der iſt. Umb dieſer Urſach willen / fol auch) je⸗ 


der / der ein Hauß bauen will / dahin bedach 
ſeyn / daß er die Wohn⸗Stuben wenigſtens 11. 
biß 12. Schub hoch) verfertigen laſſe; denn dc 


 gemeiniglich Die Land Leuche Winters > Zei 


ſtarck einfeuren / und darbey Des Abends mei⸗ 


ſtentheils ſtinckendes Oel brennen / und ihre Stu⸗ 
ben mit dergleichen Dampfziemlicher maſſen an⸗ 
füllen; fo koͤnnen dadurch / beſonders in niederen 


Stuben / allerhand Ungelegenheiten / ja woh 
gar Schlag / und Steck⸗Fluͤſſe / zumahl bey oh) 
ne dem ſchwaͤchlichten Keuthen/ erwecket werden 
Da im Gegentheil/ wenn die Stuben hoch find 
der Dampff in die Hoͤhe fteigt / und um fo die: 
defto weniger ſchaͤdlich fällt. 

Benebſt ift mic Neu⸗ erbauten Woh⸗ 
nungen diefe Worfichtigkeit zu gebrauchen 


daß felbige niemahls cher follen bezogen werden! 
rn. | 4 
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es feye dann / daß fie zuvor wohl ausgetrocknet / 
und der fchädliche Kalch⸗ Geruch vergangen ſeye; 
indem dadurch die Lufft gar ſehr geſchaͤrffet und 
verdorben wird. Man hat viele Exempel / daß 
davon Schlag: und Steck/-Fluͤße / Contra⸗ 
eturen/ Engbruͤſtigkeiten / und andere Zufaͤlle 
mehr erfolget ſind. Dahero denn ſolche Zimmer 
wohl luͤfftig zu halten / und mit gnugfamen Fen⸗ 
ſtern zu verfehen find / damit die Lufft fein als 
Ienthalben durchfireichen möge, 

Es iſt und bleibet wahr, daß eine eine 
geſperrte Lufft allerhand Unreinigkeiten an fi) 
nimmet / Dahero folche auf ale Weiſe zu verhüs 
ten. Und gleich wie offtermahls gefchicht/ daß 
in einem Hauß / fonderlich an unferm Rhein⸗ 
Strohm verborgene Gewoͤlber oder Be⸗ 
halter unter der Erden verfertiget ſeind / welche 
auſſer den Kriegs:Zeiten ſelten oder wohl gar 
nicht geöffnet werden ; als hat man fich bey de⸗ 
wen Eröffnung mohl in acht zu nehmen / daß bey 
Abhebung des Darauf liegenden Stein / oder 
Aufmachung der Thuͤre / der Kopff aufdie Seite 
gehalten werde: oder / melches noch befier/ ſo⸗ 
gleich auf die Seite gehe / biß die eingefchloffene 
verdorbene / faule/ und unreine Lufft verftrichen 
fene ; niedrigen Falls es ohne Gefahr felten abs 
‚sehen wird. Und hatıman wohl ehe und mehr: 
mahls gehöret / Daß viele Menfchen auf folche 
Weiſe plöglich umbgefommen. Be 
Ein ſolches haben auch unfere Win⸗ 
gerts - oder Gebürgs , Leuthe zu bemercken; Daß 
. nemlich zur Herbſt⸗Zeit in Feinen / mit vielem 
und würcflich jährendem Moft angefüllten Kele 
% “A ler 
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un 


ler gehen follen / es ſeye dann / daß die Keller abs: 


— 


lenthalben gnug Lufft haben / ſonſten leichtlich 
eine Erſtickung folgen koͤnnte. Wie denn eim 


folches / vor etlichen Fahren / an unferm Gebuͤrg / 


einem geroiffen reichen Mann roiederfahren. 
G.leiche Vorſichtigkeit ware wohll 
billig auch in Anſehung unſerer Kirchen zu Dem 
obachten / Daß felbige nicht nur mit genugſamem 
Renfternverfehen / fondern auch fein Sommers⸗ 
Zeit unter waͤhrendem Sottes-Dienft geöffnett 
tv dem, Denn es ift leicht zu erachten / daß 
das viele und vielerlen Außathmen der Leuthe / 
die eingefchloffene Lufft gar leichtlich alteriveny/ 
corrumpiten/ und nad) Beſchaffenheit dew 
Complexion, auch inficiten inne 
Sind dergleichen Rirchen von dickenn 
Bemäuer aufgeführee/ fo ift die Lufft deſter 
mehr gepackt; und da das Gemaͤuer mehrentheile: 
kalt und feucht zu feyn pflenet / fo if der Scha⸗— 
de deſto eher zu yermuthen. Sonderlich aber 
haben diejenige Perfohnen / welche erft Eurkt 
vom Fieber aufaeftanden / fich wohl zu hüten), 


daß fie nicht fo gleich die Kirchen wieder befun 


chen / meilen fie-fonft gerne ein Recidiv Daher zu 
gewarten haben. NE ne 
> Kan nun auf die vorhin, gemeldete 
zweyerley Art die Lufft in den Kirchen ver 
fchlimmert werden / wie vielmehr mag folcher 
durch die vielfältig darein begrabene Todten 


. Eörper gefeheben. Denn da die Erde in der 


Kirchen mehrentheils trocken ift/ fo Tan der Ge 
ſtanck defto beffer duechdringen / und den Kleben 
digen einen Eifel verurſachen; Dahero Denn zu 

” N Hintere 
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 HWinterssZeit fleißig darinnen geraͤuchert / zur 
Sommers ⸗Zeit aber allezeit die Fenſter offen ge⸗ 
halten werden ſollen / damit alsdann die Lufft 
beſtens durchſtreichen koͤnne. Wird aber dieſe 
Vorſichtigkeit unterlaſſen / fo koͤnnen ſchwaͤch⸗ 
lichte und kraͤncklichte Naturen groſſen Scha—⸗ 
den dadurch empfinden. | 
Die Menſchliche Mumia eines Todten⸗ 
Coͤrpers hat eine groſſe Gemeinſchafft mit ei⸗ 
ner gleichfoͤrmigen Natur eines noch lebenden 
Maenſchen / und erbet ſich gern / vermittelſt der 
Aus duͤnſtung / an einen ſolchen Menſchen an. 
Wenn dieſe Mumia im Leichnam zu faulen ans 
hebt / fo entſtehet daraus / vermittelft det Fer- 
mentation oder Jaͤhrung / ein über die maſſen 
fubtiles/ / durchdringendes / und gleichfam geiftis 
ges oder flüchtines Weſen. Findet nun diefes 
* flüchtige Mumialifche und geiftige Weſen bey 
einem fchwächlichten oder ungefunden Menſchen 
einige ihm ähnliche Difpofition / fo wird Dies 
ſelbe alfobald von ihr angeſteckt / und zur Faͤu⸗ 
lung tuͤchtig gemacht; woraus hernachmhals al⸗ 
lerhand hitzige Faͤulungs⸗Fleber / Lungen⸗ Such⸗ 
ten / Auszehrungen / und andere Kranckheiten 
mehr / herentſtehen koͤnnen. 
Es iſt bekannt / Daß die LTatur vom 
Athem⸗hohlen / fich dee Bruſt als eines Blaß⸗ 
Balges bedienet. Denn wenn dieſelbe ſich aus⸗ 
einander dehnet / ſo wird die Lufft / durch die 
Lufft⸗Roͤhre / in die Lunge gezogen; und wenn 
dieſelbe wieder zufaͤllet / fo wird die Lufft auch 
wieder heraus getrieben. Iſt nun die Lufft uͤbel 

beſchaffen / und anſteckend / fo Fan ſolches an⸗ 
ı EIER ſteckende 


216 Cap. 4. Von Veränderung der Lufft 
ftecEende Weſen gar leichtlich durch Das Athemı 
hohlen der Lunge / und von dar/ den übrigen 
Theilen des Leibes beugebracht werden. 
Bey Vermerckung alſo dergleichen 
unreinen Lufft iſt nöthig/ folche fo gleich müi 
dienlichem Rauchwerck oder Tlamm » Feuer zu 
verbeffern 5 morzu fonderlich der Weyraud) 
Maftir / Angelick⸗ und Alant⸗Wurtzel ſich gar 
wohl ſchicken: Wachholder/Beeren / Wach⸗ 
holder ⸗Holtz / und die grüne Reiſſer deſſelben 
verrichten gleiche Dienſte. Aa man kan auckh 
‚Öffters / MWachholder» Beeren oder Angelick⸗ 
Wurtzel Fäuen / ingleichem die Stuben uni! 
Wände mit Holdersoder Rauten⸗Eßig befpreni 
gen und anfeuchten; fo wird auf diefe Reife di 
Lufft uns fo leichtlich nicht ſchaden Fönnen. 
Es find vorhin » gemeldter maſſen ziwex: 
Wege, wodurch die Lufft inden Menfehlichen 
Coͤrper eindringet. Der erfie Weg ift den 
‚Mund fambt der Naſen / als wodurch) die Lufff 
in Die Lunge fällt. Der andere Weg ſeinl 
die Schmweiß-Löchergen der Haut / welche noth⸗ 
mendiger Weiſe allzeit offen feyn müffen / daı 
mit Die unvermerckte Ausdünftung dee fchadli 
chen Zeuchtigkeiten beftändig unterhalten werde: 
Hiernechſt iſt auch zu mercken/ dall 
der Menfch / bey einer ungefunden und anfte 
enden Lufft / des Morgens frühe niemahls 
lange nüchtern bleiben/ noch weniger aber/ ohnu 
etwas gegeflen / oder eine Pfeiffe Toback ge 
rauchet zu haben/ alſo nüchtern aus dem Haufl 
geben folle / meilen alsdann das Athem-hoblen 
weit ſtaͤrcker ift / und die aͤuſſere Lufft . 
— na 
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nad) den inneren Theilen hingegogen wird; da 


dann nachmahls/ wenn der Magen noch leer / 
oder die liederlichen Seuchtigkeiten noch nicht ges 
nuofam ausaeworffen feind / leichtlich eine ders 


‚Hleichen anfteckende Kranckheit anfegen kan. 


Anbey iſt vorbin gemeldere Yusdüns 
fung auf alle Weiſe und Wege wohl zu unters 


halten / damit die Natur fich dadurd) gebuͤh⸗ 


render maffen reinigen / und von ihren überflüfs 
figen und fchadlichen Feuchtigkeiten befreyen - 


Tonne Jedoch ſoll man ſich auch für allzu⸗ 
ſchneller Veraͤnderung der Lufft beſtens in Acht 


nehmen; weilen uns die Erfahrung gelehret / daß / 
wenn jemand in einer allzuhitzigen Stuben eine 
zeitlang ſich aufgehalten / und von der Hitze am 


Leib gantz ſchweißlicht geworden / ſo dann aber 
auf einmahl ſich in die kalte Lufft hinaus⸗bege⸗ 


ben / es gewißlich ſelten mit ihme beſtens abge⸗ 
loffen / ſondern gemeiniglich hierauf Haupt⸗und 
Glieder⸗Fluͤſſe / Bruſt⸗Schwachheit / Seitens 
Stechen / oder andere dergleichen Zufaͤlle mehr 
erwecket habe, | 


Die II. Abhandlung. 
Son der Speifien Roth: 
wendigkeit. 
Das Erſte Capitel. 
Von derſelben Beſchaffenheit 


„und Zubereitung. | 
SS ift eine ausgemachte Sache / daß die 
Br GSpeiflen zur Erhaltung Menſchlichen Les 
| 85 beas 
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\ ERBE — ag: RETTET ERTEET 
bens ohnentbährlich vonnöthen find. Ja die Na⸗ 
tie hat auch nach denfelben einen Appetit / wel⸗ 
eber nichts anders ift/ denn der Wille / oder das 
erlangen derfelben nad) dergleichen Dingen / 
fo fie zur Erhaltung ihres Leibe und Lebens für! 
nöthig befinde Hat fienun ſolches empfaus 
gen / fo höret der Appetit auf/ und fie ift folger 
lich völlig vergnuͤgt. Be | 

Diefes Verlangen nun bat allezeit ein 
nen vorhergehenden Mangel des Nahrungs⸗ 
Safftes. So bald nun die Natur folchen ver⸗⸗ 
mercket/ fo bald hat fie ein Verlangen denfelw 
ben durch die Speiflen wieder zu erfegen. Fol⸗ 
get nun der vernuͤnfftige Menſch dieſem Triebo 
der Natur / fo kan er miemahls irren. Doc iſt! 
ſich darbey allezeit beſtens zu pruͤffen / vb nicht! 
befagtes Verlangen aus einer blofen Gewohn⸗⸗ 
heit herrühre : denn es Fünnte feyn / daß eim 
Menſch Mittags eine ſtarcke und Lange Mahle 
zeit gehalten / zur Abends,Zeit aber umb Die gem 
wöhnliche Tiſch⸗ Stunde abermahls einen Ap⸗ 
petit bekaͤme: da nun von der erſtern Mahlzeit 
annoch überflüßiger Nahrungs-Safft vorbans 
den/ fo wäre nicht noͤthig folchem neuen und ans. 
gewoͤhntem Verlangen Folge zu leiften / weilen 
alsdann das zur Unzeit angefteltte Eſſen / da die 
vortgen Speiſſen noch nicht alle völlig verdauet 
find / gar fchädlich Fund allerhand Cruditeetem 
verurfachen Fönnte. Dahero dann billig feche 
biß fieben Stunden zu warten / ehe man wie⸗ 
der etwas zu fich nimmt / weilen fonften die ft 
nöthige Kochung oder Däuung niemahls rech 
‚ gefchehen Fan. SER N 
Me) | Damii 
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Damit nun ſolche gebührend erfolgen 
moͤge / fo ift noͤthig die Speiffen nicht fo ges 


ſchwind / und nur halb gekauet hinunter zu fehlus 


cken / fondern vielmehr zuvor wohl zu verkauen / 
damit der im. Mund befindliche Speichel mit 
demſelben hefteng vermenget werde / als welcher 
mit dem: auflöfenden natürlichen Magen» Saft 
eine groͤſe Berwandnuß hat / und folglich" gar 


- Biel su deſto leichterer Verdauung beyträgt. Ehe 


aber der Menſch Die Speiffen felbft zu fih nimt/ / 
fo iſt nötbig / / daß fie vorhero auch wohl zubes 
veitet / und entweder genugfam gefotten oder ge⸗ 

Zum Kochen pflegt man insttemein 
Erdene/ und Eiferne / oder aber innwendig mit 


Zinn überzogene kuͤpfferne Gefäffe zu gebrau⸗ 


chen. 2 ; : I’ 
Die erfteren find zwar gering und gemein/ 


jedoch aber am allerdienlichften / weilen in fols 
chen die Speifen vollfommen gefehmackhafft/ 


natürlich / und gefund verbleiben. Umb dieſer 
Urfach willen haben auch) unfere Vorfahren / 


vor viel hundert Fahren / Feine andere als Ers 
dene Gefchirre zum Kochen gebraucht / und fich 


beftändig wohl dabey befunden. ' 
NMach den Erdenen find in den neuern 
Zeiten Die zwey legtere Arten aufgefommen ; 
und gebraucht man fich ſolcher hauptfächlich 


umb der Bequemlichkeit willen. Hier zu Land 


find die Leuthe mehrentheils mit.eifernen Häfen 
verfehen / worinnen fie fo wohl ihr Gemuͤß / als 
ihr Fleiſch zu Eochen pflegen. Sie haben aber 
dieſen Vortheil davon / daß ein folcher —* 

| aſen 
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Hafen ihnen die Zeit ihres Lebens aushält/ als 
les auch geſchwind darinnen kochet / wie nichtt 

minder weniger Dolg erfordert, | 
Die übersinncen kupffernen Gefcbirre 
endlich find in groffer Herren Küche / wie auch 
im Feld / und in den Klöfteen / wegen ihrer 
Bequemlichkeit gang gemein ; fintemahlen Das 
rinnen alles gar geſchwind und ohne fonderbaret 
Mühe Fan aekochet werden. Mit alle dem abert 
iſt eine große Vorfichtigkeit bey ihrem Gebrauch 
in Dbacht zunehmen ; denn wenn Diefe Geſchirret 
nicht vecht und wohl uͤberzinnet / die Speiſſem 
auch allzulang darinnen Eochen / oder fonft fle=- 
ben bleiben / fo areiffen fie / wegen denen einge“ 
ſchluckten ſcharffen Kupffer-Theilgen / den Mas 
gen gewaltig an/ machen denfelben mund / und 
bringen ihn gar zu einee Geſchwaͤhrung und 
Säulung / woraufdann ein befchmehrliches Nas 
gen/ Brennen / und Beillen/ wie auch Erbre⸗⸗ 
chen / bartnädigte Verftopffung des Stuhla 
gangs / und endlich wohl gar der Todt zu ers 

folgen pfleget. > zug 
Dieſem Übel nun vorzukommen / follem 
die Fupfferne Geſchirre fleißig und offt befichtie 
get / und fo fie mangelhaft / aufs neue wiede⸗ 
zum überzinnet werden. Gleiche Bewandnuß 
bat esauch / mit denen Meffingenen Geſchirren / 
welche demnach mit eben folcher Behutſamkeil 

zugebrauchen. er 

Am beften und ficberften wäre ges 
than / wenn wir fein unfern alten Vorfahren 
nachfolgen / und gleich ihnen mehrentheils er⸗ 
dene Geſchirre gebrauchen wolten / ſo würden 
wir 
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wir nichts wiedriges dahero zu beforgen haben/ 
fintemablen doch darinnen fo wohl die Gemuͤß⸗ 
und Mehl» Speiflen/ als auch die Fleifch » und 
Fiſch⸗Speiſſen gar gemächlic) Eönnen gekocht/ 
gebacken / und gebraten werden. | 

Sur Kochung der Sleifch- Speiffen, 


und zwar ſonderlich des Rind⸗Fleiſches / neh⸗ 


men unſere Weiber oder Köche meiſtentheils das 


Brunnen⸗Waſſer: der gemeine Gebrauch hier⸗ 


bey iſt / daß fie das Fleiſch mit heiſſem Waſſer 


zuvor wohl abwaͤſchen und ſaͤubern und fe. 
dann ſolches in das bey dem Feuer ſtehende heiße 


Waſſer werffen / ſich ſo dann wenig bekuͤmm⸗ 
rende / ob das Fleiſch wohl geſchaͤumet werde 
oder nicht. Da aber dieſes eben keine ſo loͤb⸗ 


liche Gewohnheit iſt / fo ſolte fie billig von uns 


ſern Koͤchinnen abgeſchaffet werden. 
Die Erfahrung lehret uns / daß dass 


jenige Fleiſch / fo mit heiſſem Waſſer gemafchen/ 


und auch fo gleich ins ſiedende Waſſer zum Kos 
den geworffen worden/ nicht wohl fehaumen/ 
auch nicht fo mürbe fich Fochen wird. Die 
Urſach ift / meilen das ins heiffe Waſſer fo ploͤtz⸗ 


lich geworffene Fleiſch aufseinmahl zufammen 


ſchnurret / da dann deflen Pori ſich verftopffen/ 
daß die im Fleiſch ftecfende Unreinigkeit durchs 

Kochen nicht heraus Eommen Fan. 
 Dierzu träge auch ein groffes bey, die 
üble Gewohnheit der Mebger / daß fie nemlich 
das Kind» Vieh insgemein vor den Kopff und 
Darnieder ſchlagen / che fie ihm Die Kehle abſte⸗ 
hen. Die Bernunfft aber gibt es / daß hierauf 
eine ſchreckhaffte und gichtiſche Alteration in dem 
aArmen 
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armen Diebe entfiehen müffe ; da hingegen 
wenn folches unterlaflen/ und das Zieh nad 


Fudiſcher Art geſchlachtet würde / koͤnnten alle 
noaturliche Saͤffte des Viehes in ihrer behoͤrigem 


Circulation verbleiben / und Feine gichtiſche Al-- 
teration oder Verftopffung fich vet fegen. 
Den Unterſcheid von beyderley Artem 


Fleiſch kan man im Kochen gar wol erkennen 


in dem das auf Juͤdiſche Art geſchlachtet / und! 
nachmals abgekochte Fleifeh/ weit mehr Unrath! 
Bon fich geben und fehäumen wird / als das erſte⸗ 
te: Und das darum weilen Die fleifchigte Theili 
durch. keine fehrecfhaffte Empfindlichkeit vers 
ftopffet/ oder zufammen gegogen/ fondern in ih⸗⸗ 
ter. behörigen Deffuungerhatten worden. Das 
heto auch imgKocyen/die im Fleiſch zuruͤck geblie⸗ 
beneunreinigkeit/ deſto ungehindert und haͤuffigert 
heraus ſchaͤmmen ka. 2... 
Parbey aber iſt auch in. acht zu neh⸗ 


men, daß das Fleiſch nicht mit heiſſem / fonderm 
altem Waſſer zugefebt werde ; denn weñ dieſes 


gefchicht/fo Eönnen fich DieLöchergen des Fleiſches 
nicht leichte verftopffen / und wird aud) auf diefe 
Reife das Fleiſch gar zart und mürbe werden. 


Jedoch ift auch darbey im Kochen gewiſſe Maaß 
zu halten/ daß man ſolches nicht gar zu weich Eos 


che / teilen auf folche Weiſe alle Krafft in die 
Bruͤhe tritt / das Fleiſch aber gang ungeſchmackt / 
und ohne Krafftblibl. 

Gleiche Bewandnuß bat es auch mit 


den andern Arten des Fleiſches; denn wenn 


ſplche allzu lang / und allzu weich gekocht werden) 


ſo bleibet kein Geſchmack mehr darinnen ap 
au 
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auch nachmahls wenig Nahrung mehr zu hof⸗ 
fen, ® N * 
Die beſte Krafft iſt in gebratenem 


Neiſch zu finden, ja es gibt folches auch die bes 
fie Nahrung: jedod) fol es nach einiger Mey⸗ 


nung nicht ſo leichte zu verdauen feyn/ und gehoͤ⸗ 


ret dannenhero mehr vor geſunde als krancke Per⸗ 
ſohnen. — — 


Das II. Capitel. 


-fonderbeil. 


Von den Fleifch,Speifen in⸗ 


i NER nunmehro Das Slafcb inſonder⸗ 


beit anbetrifft/ fo iſt ſolches gar unters 
febiedlih. Sintemahlen daſſelbe entweder von 


ahmem oder wilden Viehe zur Speiß gebraucht 


wird: e ee  . 
Unter der erſten Gattung find das Rind⸗ 


Fleifch / Kalb » Fleiſch Hammel, Fleiſch / und 


Schweinen, Steiif®d am gemeinften. Non 


Wildpret ift das Haaſen⸗Hirſch⸗Reh⸗und 
Schweinen: Ibildpret zuvoͤrderſt gebräuchlich. 


Bon dem zahmen und wilden Feder ieh mers 


den fonderlich alte und junge Huͤner / Cappau⸗ 


nen / welſche Huͤner / Tauben’ Gaͤnſe / Endten / 
Feld/Huͤner / Haſel⸗Huͤner / Buͤrck⸗Huͤner / 


Waſſer Hüner/ Schnepffen / Kramets ⸗Boͤgel / 
en Phaſanen / und viele andere mehr/ ge⸗ 


Vor Alters haben zwar die Menſchen 


ſich gar wenig an das Fleſch/Eſſen gewͤhnen 
J— un 


- Sigel, 
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und zu ihrer ordentlichen Koft nur Gemuͤß⸗ untt 


Meel Speiſſen genommen, Heutzu Tag aber ifll 


- die Gewohnheit Fleiſch zu eſſen allgemein gewor⸗⸗ 


den / und da Deswegen von dem lieben GOtt Fein 


Gebott uns Menfchen gegeben worden / daß füls, 


ches durchgehends zu meiden feye; fo darff mam 
fich auch Fein Bedencken machen / folches zum 
Nothdurfft zu gebrauchen: Inſonders / weilem 
diefes für allen andern am beften nähret und ſaͤt⸗ 


Doch iſt auch hierinnen gebuͤhrende 
Maaß zu halten / indem das allzu viele und 
tägliche Fleifch » Efien dem Menſchen über Die 
Maffen fehädlich; geftalten foiches ( wenn es zu⸗⸗ 
mabl fett darbey ift) Das Gebluͤt zu fehr erhitzet / 
und endlich wegen feiner fetten und oͤhligten Theile 
gen/ in dem menfchlichen Leib eine Faͤulung vera 


urſachet woraus dann hernachmals allerhand 


kaite und hitzige Bieber/ Lungen» Befchwehrung U 
Magen⸗Wehe / Durch⸗Bruͤch / Glieder » und 


Huͤfft⸗Wehe entftchen koͤnnen. Darum heißtt 


€8 auch nicht unbillig/ in Anfehung dieſes übere: 
mäßigen Fleiſch⸗Eſſens / Plures occidit Gula 
.. Gladius: Der Vielfraß tödtet mehr 

enfehen als der Krieg. i 
Gleich wie nun Das zahme Sleifch am 
meiften / zumal bey dem gemeinen Mann im 
Gebrauch ift/ als foll man auch dahin bedacht 
feun/ die Megger anzubalten/ daß fie fein geſund 
und fatt«gemäftetes Viehe fehlachten ; und folte 
ihnen billig nicht aeftattet werden / daß fie derglei⸗ 
chen Viehe / das etwan in der Lungen / Der Leber / 
oder ſonſt andern Gliedern angeſtecket / oder roh) 
gai 
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‚gar von einem wuͤhtigen Hund gebiffen mors 
den/ verfauffen doͤrffen. Sintemahlen gar 
leichtlich dergleichen Schaͤdlichkeiten dem menfch« 
lichen Coͤrper mit uͤberbracht werden. Gleich 
dann vor wenig Jahren in einem benachbar⸗ 
ten Biichöfflichen Dorffgefchehen/ da eine gea 
wiſſe Grau von einre/ durch einen wuͤhtenden 
Hund gebiffenen / und hernach nefchlachteten 
fetten Sau etwas gegeflen / Darauf aber aller⸗ 
band betrübte Zufälle erfahren müflen. | 
| Das beſte und geſundeſte Fleiſch ges 
‚ben uns Die, verfehnittene und fett gemäftete 
Ochſen. Hier zu fand find infonderheit die 
Haͤlliſch⸗ und unfere Langen» Eandler Ochſen 
bekannt / doc) haben die erftere insgemein den 
Borzug; weilen fie/ nach) verfchiedener Mey⸗ 
nung / ein weit wohlgeſchmackieres Fleiſch / als 
Die legtere haben follen. Die Urſach fol ſeyn / 
Daß jene überflüßig Saltz zu lecken befommen / 
die Zangen, Candler aber etwas fparfamer das 
mit umbgiengen. Die Erfahrung aber bezeus 
get/ daß die Langen» Candier Dechfen denen 
Haͤlliſchen nichts nachgeben /und jene aleich die» 
a fett und wohlgeſchmacktes Fleiſch 
haben. — N 

Unter den ausländifcben find fondere 
lich die Ungariſchen Ochſen berübme, ale 
lein man muß doc, auch diefes fagen/ daß / 
‚wenn fie biß heraus in unfer Land gebrachtmwers 
den / das Fleiſch gar viel von feinem Geſchmack 
verliehret/ und wiſſen alle diejenigen/ die in 
Ungarn geweſen / daß ihnen dafelbft nichts beſ⸗ 
ſers geſchmecket / als ein wohl gekochtes Stück 
' aa P Ochſen⸗ 
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Ochſen⸗Fleiſch. Unſere Haͤlliſche und Cand) 


ler⸗Ochſen geben ihnen gewißlich / wenn fie nem, 
lich biß zu uns heraus gebracht worden / weni 


oder gar nichts nach. 


Es iſt eine ausgemachte Sache / daı 
ein wohl gekochtes Stück Ochſen⸗Fleiſch / fu 


geſunde und ſtarcke Leuthe eine treffliche un 


nahrhaffte Koſt abgebe / auch dahero billig all 
len andern vorzuziehen; alte Leute aber / um 
die fonft ſchwaͤchlicht oder zärtlich find/ follen 
wenig oder nichts Davon eſſen / ſtatt deflen aber 
die davon gemachte Fräfftige Suppen geniefler! 
Wo demnach mit dem Rind ⸗Fleiſch zugleicı 
ein altes Huhn / oder Cappaun / und etlich 
Kalbs/Fuͤſſe abgekochet werden / fo giebt es eim 
trefflich frärckende und nahrhaffte Bruͤhe / mer 
che fehwachen und ausgezehrten Leuten ge 
wohl befommet. | St 
Es iſt faſt allenthalben die Gewohn 
beit das Ochſen⸗Fleiſch Cinfonderheit geger 
dem Winter zu) theils einzufalßen / und einzu 
poͤcklen / theils aber in den Rauch zu hängen 
oder auch jezuweilen in Eßig einzubeigen. Die 


ſe Gewohnheit ift endlich nicht zu ſchelten / Don 


dienet ein ſolches Fleiſch alsdann nicht vor ji 
dermann / Meilen darzu gute und ſtarcke Mi 
gen erfordert werden. | 


Das eingefaltzene Fleiſch ſchmecket zwe⸗ 


dem Mund trefflich gut / allein es giebt lang 


nicht ſo viel und gute Nahrung / als das friſch 


Nind ⸗Fleiſch; fintemahlen es die natürliche 
Feuchtigkeiten allzuviel austrocknet und ſchaͤrt 
fet. Das eingepeitzte Rind⸗Fleiſch iſt 
| er ja 
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eher zu erlauben/ weilen folches Durch den Eßig 
etwas zart gemacht worden ; Doc) gehüret es 
auch nur vor gefunde und daurhaffte Leuthe. 
Das geräucherte Fleiſch taugt am allerwe⸗ 
nigften/ weilen es den Magen gewaltig beſchweh⸗ 
ret / undallerhand Verfiopffungen verurfachet; 
dahero auch folches mehr zur Luft als Gefunds 
heit dienet. 

Und dahero gehoͤren alle diefe drey Ars 


ten Rind» $leifcbes nur allein fuͤr flarcfe und 
arbeitſamme Leute Die aber nicht viel Bes 
wegung haben/ follen garfelten davon geniefen/ 
ſtait deffen aber fich mit_ dem friſchen und wohl⸗ 
geſottenen begnügen laffen; worbey Doch alles 
zeit allerhand gute Kräuter und Wurtzeln von 
Selleri/ Pererfilien / Scorzoneren / Artefifen/ 


und dergleichen follen gefochet werden. Bey 


DTiſch aber ift gar zufraͤglich Meerrettig oder 
Senff darzu zu effen/ / als wodurch die Ver⸗ 
dauung deſto beſſer befördert wird. 


Nach dem Ochſen⸗Fleiſch folget das 
junge Stierel-und Kalb⸗Fleiſch. Er⸗ 


ſteres giebt eine wohlſchmeckende und geſunde 


Koſt / vb es gleich nicht fo kraͤfftig als das 
Ochfen Fleiſch felbften / fo iſt es doch leicht zu 
derdauen, Werden anben nach ein paar Kalbs⸗ 
Fuͤſſe darzu geworffen / fo giebt eswor Lungene 


ſuͤchtige / oder auszehrende Leute eine leichte / 


verdauen; daherdo ae und zärtliche 
ME \3 


» 


narhaffte und ſtaͤrckende Brübe, . 
Das Kalb: Fleifch an ſich ſelbſten ift 
zart/ und gefund zu effen/ auch gar leicht zu 


Ders 
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Derfonen folches ohne Bedencken eſſen mögen, 
Am gefundeften aber find dergleichen Leuten 
die Fuͤſſe und der Kopff / woran jedoch Din 
Haut muß gelaffen werden/ weilen darinnern 
ein gar nüßlicher und Fleberigter Safft fterfet 
welcher magern und ausgezehrten Keuten mohil 


bekommet. Zu dem Ende aber follen befagkt 


Theile niemahls gebraten oder gebacken / fon 
dern nur allein gefotten werden; indem fie gan 
wohl anfeuchten / und leichter zu verbauen find) 
Das Gebratene Kalb - Fleifch ſchme⸗ 
cket zwar appetirlicher / und gibt auch 
beſſere Nahrung / doch iſt eg im Magern 
ſchwehrer zu verdauen. Sonderlich muͤſſen ſich 
doͤrrſichtige Leute davor huͤten / weilen es an⸗— 
bey allzuſehr austrocknet. | 
Das Fleiſch von den Farrem 
taugt gar nicht viel, es ſeye denn / daß fie 
zuvor verſchnitten / und aufeiner Weyde fett gem 
macht worden; dann Fan das Steifch. endlich) 
dor arbeitfamme und ſtarcke Handwercfsskeus 
te noch mit unterlauffen.. es | 
| Eben ſo iſt es such beſchaffen/ mil 
den alten ausgenutzten Zug⸗oder Schurg⸗Och⸗ 
ſen / wie auch mit den alten Kuͤhen. eydee 


haben ein hartes unverdauliches Fleiſch / wor⸗ 


aus die Natur keinen tuͤchtigen Nahrungs Safff 


verfertigen Fan: Doch iſt das Fleiſch von Kuͤ⸗ 


hen noch beſſer und verdaulicher als das von 
den Zug⸗ Ochſen / ſonderlich wenn fie noch nicht 


gar zu alt find, 


Wenn 
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Wenn endlich die zwey letzt⸗sbenahms⸗ 
te Stück Dieb im Fruͤh⸗Jahr auf eine fette 
Wenyde gethan werden / fo befommen fie noch 
‚ein fettes / zartes und wohl⸗ſchmeckendes Fleiſch / 
Das da noch mit unterlaufen Fan. | 
Das Hammel: Fleifch iſt gemeinis 
lich gar fere und zäbe und madet dem - 
Magen öffters viele Befchwehrung ; ann die 
Hammel aber nicht zu alt find/ dann ift ihr 
Fleiſch nicht ungefund / wenn es zumahl wohl 
weich gefotten/ und mit einem guten Zugemüß 
ehen ſt. | N 
| Gebraten ſchmeckt folches am beffen/ 
und ift auch am gefundeften: doch foll es von 
Rechts wegen eine Zeitlang in der Lufft haͤngen / 
ſodann mit Salben oder Knoblauch wohl ges 
ſpicket werden / wornach es dann auch noch 
wohl für einen zärtlichen Magen mit unterlaufe 
fen Fan. , Doch heißt es auch bier: Ne quid 
nımis. Fe 
Die davon gekochte Brühe befommt 
im Durchbruch und rother Ruhr gar mohl 5 
und fan folche fo wohl warm in Suppen/ als 
au kalt zum Durft » Iöfchen / genommen 
werden. IR 
Alte ausgetragene Schaafe taugen 
nichts / wmeilen fie immerdar ein garhartesund 
zaͤhes Fleiſch befißen; wenn fieaber noch zwey⸗ 
Jaͤhrig / und aufeiner Frühlings /Weyde Eöns 
nen fett gemachet werden / dann befommen fie 
ein mürbes und wohl⸗ſchmeckendes Fleiſch. Mite 
ten im Sommer aber I fie nicht mehr fo gut/ 
P 3 am 
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am allerwemgſten aber taugen fie gegen das 


Spaͤt⸗ Jahr zu ; dahero man alsdannfolchee 
zu fehlachten nicht mehr zulaffen follte. 

- Die davon geworffene junge Kammer: 
haben ein zartes und wohl⸗ſchmeckendes Fleiſch / 
das leicht zu verdauen iſt und fo wohl geſot⸗ 
ten / als gebraten einen gar angenehmen Ges 
ſchmack hat. Weilen fie aber mehrentheils gar 
fett find / fo befommen fie einem ſchwaͤchligten 
Magen nicht zum beften; dahero folche allezeitt 


mehr gebraten / als gefotten/ und anbey mitt 


dienlichen Gewuͤrtzen wohl verfehen feyn follen.. 
Gleiche Eigenſchafft haben auch die 
junge Zickelgen over Geyßen; welche / auff 
vorhersbemeldete Art zubereitet / eine gute und) 
mwohl-verdauliche Koft abgeben. Am beftem 
aber find folche zur Frühlings » Zeit: denn dan 
ſolche alsdann nebit den Kräutern / mehrentheils 
auch das Zaubvon Bäumen freffen/ fo Eönnem 
fie auch um deßwillen allezeit vor gefund geach⸗ 
tet werden. Dahingegen ift der alten Geyßem 
und Röcke Fleifch niemahls gefund/ weilen es 
ſehr ſchwehr zu verdauen: um deßwillen auch 
ſolches nur fuͤr arbeitſamme und ſtarcke Leuthe: 
gehoͤret. a ’ 
Das Schweinen: Fleifch ifE weich 
feucht und ſchleimigt / auch dahero eher zurt 
Faͤulung geneigt/ als anderes Fleiſch / ſonder⸗ 
lich wo fie im Stall gemaͤſtet worden. Wenn 
fie aber Winters-Zeit in denen Eichel» Wal, 


dungen Finnen gemäftet werden / fo bekommt 


das Fleiſch eine etwas mehrere Trockenheit. 
Zum 
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Zum haͤuß ichen Gebrauch follen Feine 


gar zu altes noch weniger fettsgemachte Loßen 


dder Schweins, Mütter genommen werden / wei⸗ 
fen deren Fleiſch gar hart und unverdaulich iſt; 
Diejenigen aber / welche jährig / oder etwas dar⸗ 
unier oder drüber ſind / koͤnnen für die beften 
gelten / als deren Fleiſch eben ſo übel nicht bes 
ſchaffen / und noch wohl zu verdauen ift; fons 
derlich wenn folches eine Zeit lang in die Luft 


gehänget/ und fodann gebraten roorden ; teilen 


es / auf folche Weiſe zubereitet / nicht fo leicht 


in die Fäulung verfället: doch foll man fich des 
Fettes Auffern / fo viel als moͤglich / weilen fols 
ches niemahis gefund.  Dahero auch / umb 
eben dieſes vielen Fettes willen / die Spanferck⸗ 
fein nicht gar zu geſund zu eſſen / als deren Fleiſch 


viel feuchter und ſchleimigter iſt und garleicht — 
Beſchwehrung des Magens / Falte Fieber / 
Grimmen des Leibes / Erbrechen / und Durchs 


bruͤche verurſachen Fan. 

Es wird das Schweinen⸗Fleiſch bier 
zu Lande / und auch an andern Orten / offtmahls 
eingeſaltzen / und in den Rauch gehangen; welches 
auch den Land⸗Leuthen ihre beſte Nahrung ab⸗ 
giebet: es bekommt ihnen auch ſolches nicht uͤ⸗ 
bel / denn da ſie ſolches uͤber zwey oder drey 


mahl in der Wochen nicht eſſen und darbey 


jederzeit hart ſchaffen / kan es ihnen eben nicht 
ſchaden / ohnerachtet fie wider die Erinnerung 
der Scholæ Salernitanæ, ſtatt des Weins nur 
Waſſer darauf trincken. Be. 
Studirende/ und diejenige / welche 


viel fügen müffen, u. fich deffen/ ſo viel 
m * 4 & ; ec: 


möglich 
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möglich/ enthalten: indem .e8 ihnen den Magen 
beſchwehret / und viele Blähungen verurſachet 
Inſonderheit vermehret das Fett Davon die Gal⸗ 
le / und erreget gerne Fieber; dahero auch diew 
jenige / welche kurtz vom Fieber befrenet mprden, 
fich Deffen eine Zeit lang völlig enthalten muͤſſen / 
wo fie nicht miedrigen Falles / ein Recidiv über 


das andere bekommen wollen. 


Die davon gemachte: Wuͤrſte / warm 
fie mie Eewürg und Bräutern wohl ver⸗ 


ſehen / find endlich nicht zu verachten; doch 


gehören fie auch nicht für fehwache Mägen fI 
teilen fie ſolche ziemlicher maſſen beſchwehren. 

Das wilde Schweinen⸗Fleiſch iſt 
noch beſſer / als das zahme / weilen ſoͤlches 
nicht fo gar ſeucht / ſondern eines etwas mehr 
trockenen Natur iſt / dahero es auch eine befs; 


ſere Nahrung giebet. 


Sonderlich hat unter dem Wildprett 


das Hirſch⸗Wildbrett den beften Ruhm ;doch) 
iſt es auch nicht für jederman/ indem. es eine: 


gar zu trockene Eigenfchafft hat auch ſchwehr 
zu verdauen iſt: und gleichwie ſolches einen gro⸗ 
ben Nahrungs⸗Safft abgiebet / mithinauchein. 
dickes Geblüt ver irſachet / fo ift es auch ges 
ſchickt allerhand Berftopffungen der innern 
Eingemende zu verurfachen/ woraus hernach⸗ 
mahls Falte Fieber / und andere Zuftände mehr 
zu erfolgen pflegen. ahero denn müßige Leu⸗ 
te / und die fo einen ſchwachen Magen haben / 
fich davor beftens hüten möüflen, | 


Am 


© infonderheit. in 233 | 
Anm ſchaͤdlichſten iſt dergleichen Mild⸗ 


brett zur Sommers⸗Zeit / wann es zumahl auf 


Der Jagd gar zu viel geaͤngſtiget worden / ins 


dem folches alsdann gar geſchwind in eine Faͤu⸗ 
lung verfällt/ und obige Zufälle defto eher er⸗ 


wecken kan. Zur Wintersund Frühlings, Zeit 


gehet es noch an; doch hat allezeit dasjenige den 


Vorzug / welches ohne vorhersgegangengs ſtar⸗ 


ckes Jagen gefället worden. 


Die von Hirſch⸗Kuͤhen geworffene 


Raͤlber find am allergefündeften / als deren 
Fleiſch feucht und zart/ und gar leicht zu vers 
dauen ift. Es geben demnach foiche eine aute 
und geſunde Koft ab für ſchwaͤchlichte und zaͤrt⸗ 


liche Perſonen. 


Mit diefen Fommen die ſo genann⸗ 
te Reh⸗Boͤcklein überein/ indem diefe ebens 


falls ein gar zartes/ mürbes/ und geſundes 
Fleiſch haben / das leicht zu verdauen ift/und 
einen guten Nahrungs⸗Safft giebet. Diejes 


nige Reh⸗Boͤcke aber/ welche ſchon alt/ find 


| 


| 
| 


zwar! nicht fo zart/ als erfisgenannte junge Reh⸗ 


Boͤcklein / Doch aber meit gefünder/ als dag 4 


Hirſch⸗Wildprett / zumahl wenn deren Sleifch 


in eines gefchicften Koches Hände kommet. 


Fetten und corpulenten Perfonen bes 


kommet das Wildprete nicht übel, ſinte⸗ 
mahlen es die überflüßigen Feuchtigkeiten auss 
troͤcknet und verzehret.. Don einer gleichen Eis 


genſchafft ft auch das Haafen, Wildprett ; das 


hero folches im Durchhruch und der tothen 
Ruhr / wegen feiner austroͤcknenden Eigenſchafft / 


gar wohl bekommet. 
$ eK 


\ 


taugt nicht gar viel. 


234_Cap.2. Von den Fleiſch⸗Speiſen 


Es giebt der Haas / wenn er anderfi 
nicht gar zu alt iſt / eine gute / geſunde / wohl⸗⸗ 
ſchmeckende / und verdauliche Koſt ab; dahero 
auch Marrtıauıs ſchon / ihme zu Ehren / die⸗— 


fen Vers gemacht: 


Inter quadrupedes gloria prima Lepus. 

Zum Effen ſollen mehrentheils junge 
Halbsgewachfene Haaſen erweblet werden, 
Dierveilen fie ein zartes und wohlsfchmechendee: 
Sleifch haben. Alte Haaſen hingegen habert 
ein grobes hartes Fleiſch / daß da ſchwehrlich zu 
verdauen iſt / und Dahero ein Dickes träges Gen 


bluͤt machet. 


Daß aber die Haaſen ohne Unterfcheitl 
ungefund / und die Melancholie verurfachen foll 
fen’ ift eine leere und laͤppiſche Einbildung 
Vielmehr Fan man das Gegentheil erhaͤrten 
und behaupten / Daß fonderlich das junge Hanı 
fen, IBildprett ein dünnes feichtes Gebluͤt / unit 
froͤliches Gemuͤth machet / und zwar Darum) 
weilen die Haaſen nichts dann eitel geſund 


% „Kräuter freffen / fodann ſich faft immer berott 
gen/ und hin und her ſpringen; und wenn füi 


ja fehlaffen / fo gefchicht ſolches nur des Fagı 
über / in der Nacht hingegen find fie allezei 
munter / dahero ihnen Die dicke Nacht ‚Ruf 
nicht ſchaden / noch aud) ihre natürliche Feuch 
tigkeiten verdickern Fan. N 
Mir den Haaſen kommen die Can 
ninigen faft überein  fonderlid, die wilden 
indem folche ein zartes und twohl-fehmeckende 
Fleiſch beſitzen. Der zahmen Fleiſch hingege: 


De 


wi 2 
— 


infonderbeit. 235 


Der vorbinsgemeldeten [9 wohl zah⸗ 

men / als wilden Thiere Eingeweyd ift 
niemahls fo gefund / als dag Fleiſch felbften ; 
"und dahero aud) nicht jedermann norzufegen. 
Die fd genannte Sülgen, Bläger/oder 
Ruttelfleck geben zwar arbeitfammen Keuten 
eine gute Koſt / fie muͤſſen aber wohl weich ges 
kocht / und etwas gewürget feyn. 
Noch beſſer und etwas gefünder find 
Das Maul und die Fuͤſſe: meilen fie einen noch 
fo zimlich guten Nahrungs⸗GSafft geben. Sons 
derlich aber bekommen ſolche / zumahl deren Eles 
brichte Brühe / in der Lungen» Sucht/ und vers 
februng des Magens gar- wohl: meilen deren 
a anhält / befänfftiget/ und 
heilet. 

Die Lunge, Keber, und Bebröß von 
den Baͤlbern / geben/ wo fie gebührend zubes 
weitet worden / eine wohlsfchmecfende und ges 


fünde Speife. Von altem Vieh aber taugen 


dieſe Stück nicht viel. | 
Das Herz und die Nieren beftchen aus 
‚einem harten und dichten Fleiſch / find ſchwehr 
zu verdauen / und machen ein grobes Geblüt, 
Von gleicher Befchaffenbeit find auch 
Die Euter oder Dutten der Kuͤhe: doch 
wenn fie wohl zugerichtet werden / geben fie eis 
ne gute Nahrung / und find endlich fo übel nicht 
zu verdaun. | 2 
Das Gehirn / fonderlid aber von 
Baͤlbern / ift unter allen am weichſten und zaͤr⸗ 
teſten / hat aber doch einen fchleimichten Safft 
‚im fich verborgen ; dahero es mit Gewuͤrtz wohl 
veb⸗ 


— 
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| verfehen werden muß. Don Dchfen und Ku 
hen aber / taugt es gar nicht viel / und follen 
billig zärtliche oder fchwächligte Leute fich deffen 
völlig enthalten. ni ee 
Noch geſunder bingegen iſt Di 
Zunge; denn wenn ſolche wohl weich gefochee 
wird / fo giebt fie eine wohl⸗ſchmeckende / naht: 
haffte/ und gefunde Koft ab. Gedörret aber, 
oder geräuchert/ ift fie zwar. dem Geſchmack 
nach / noch angenehmer / jedoch bey weitem nich) 
2 fo gefund; und fo man zu viel auf einmahl dan 
von gehieffel/ fo Fan der Magen ziemlich da 
I durch beſchwehret / ja auch ein hitziges Fiebe: 
erreget werden: gleichwie ich denn aus der Er: 
fahrung habe/ daß / da ein geroiffer junger 
in Mann vor etlichen Fahren einegedörrte Dchfem 
Zuunge gegeſſen / und bald hernach einen Schop) 
pen. von ſtarckem Rhein⸗Wein getruncken / er 
die Nacht darauf mit ſtarckem Brechen / umlt 
darauf erſolgtem hitzigen Fieber befallen wor: 

den. Darum heißt es auch hit! 
Pone gulæ metas, & erit tibi longior atas, 


Das III. Capitel. 
Bon Mil / Butter / und 


EI Je Milch iſt unterſchiedlicher Gat 
SScung / und immer eine von der ander! 


unterichieden / und das/ fo wohl in Anfehun) 
der Thiere / als auch des Mitch ſelbſten. 


En 
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Erſtern $alls differiret Die Rübs 
Milch von der Geiß⸗Schaff, und Eſels⸗ 
Milch / anderer Arten anjego zu geſchweigen. 
„Kestern Salls hergegen/ ift die Milch 
ebenmäßig der Güte nach von einander unters 
ſchieden; indem fie von frifch melckenden Thie⸗ 
ven allezeit beffer iſt als wenn fie ſchon gar hoch 
tragen. Ingleichem ift fie weit Träfftiger im 
Fruͤh- und Spät, Fahr/ ais mitten im Soms 
mer oder Winter, | 
Inter aller Gattung Milch behält 
gleichwohl Die Weiber: Mild) den Vorzug: 
weilen dieſelbe aus den herrlichften Theilgen bes | 
ftehet/ und dahero auch dem Menfchen am bes 
ften zuſchlaͤgt. Die Erfahrung befräfftiget füls 
ches bey Fleinen Kindern / welche vonder Muts 
ters Milh am beften gedeihen/ und gefund das 
‚bey bleiben. Dahero aud) Eleine Säuglinge | 
felten andere Nahrung bedörffen/ aud) davon fo 
deichtnicht erfrancken/ es feye denn / daß die 
Er jelbften fich Franck oder ſchwaͤchlicht bes 
finde. Ä Pe 


In der Schwind⸗ oder Lungen-Suche 
befommt die Mutter⸗Milch denen darmitbehaffe 
teten trefflich wohl / indem fie fo wohl heilet alg 
naͤhret: doch muß der Leib vorher erſt wohl das 
zu proeparitt/ und Die im Leib befindliche Saͤu⸗ 
Yecorrigivet werden. N 
„.. Lach der Mutter⸗Milch folget billig 
Die Kuͤh⸗Milch. Diefe uͤbertrifft die Geif⸗ 
und Schaf Mild) an der Fettigkeit; wie dann 
fölche / bekannter maſſen / viel Butter und Kaͤß 
Masten abzugeben pflegen. a | 
ı | e ie 


238 Cap. 3. Don Mich 


a ae Shhalr Milch hingegen ift vi 
dicker als die Kuͤh⸗Milch / bat auch) mehr Kl 
bey fich/ als jene. Dahero fie dann / wege: 
ihrer geoffen Settigkeit / dem Magen ziemlich 3 
tiber ift / und denfeiben hefftig beſchwehren. 
Die Gef: Mild) iſt mittelmaͤßig⸗ 
Natur/ auch nicht fo fett und Fäßigt / als rev 
die Kuͤh und Schafe- Milch :_ und ift anbey ee 
was wärmer nach ihrer Eigenſchafft / dahero ſ 
auch niemahls fo viel Nahrung giebet. © 
führet diefe Milch viele waͤſſerigte Seuchtigkeite: 
oder Molcken ben fich / dahero fie auch bey ee 
lichen Naturen gerne laxiret dod Fommt ı 
hierbey auch viel auf das Kutter an/ von wee 
ehem die Geißen freffen. Wie dann folcheg/ zu 
em Sommers ⸗Zeit / beftändig be 
er und gefunder / als mie zur Wimters/⸗Zeit g 
ſunden wird. Arme Leute wiſſen ſolche wo⸗ 
u nutzen / und gebrauchen demnach dieſelbe taͤn 
Lich zu ihrer Nahrung / befinden fich auch in 
gemein gar wohl und geſund darbey. 
Die Güte der Buͤh⸗ und Geißen 
Muqh wird hauptſachlich daran erkannt / wer 
ſolche ſein weiß iſt / einen lieblichen Geruch 
und ſuͤſſen Geſchmack hat / ſodann nicht zu Dil 
oder zu dunn / auch nicht zu fett oder kai: 
iſt. Bey folcher Beſchaffenheit iſt fie jederme 
geſund / naͤhret wohl / und machet inſonderh 
einen guten Nahrungs⸗Safft; und da folk! 
ohnedem füß ſchmecket / und mittelmäßig kuͤh 
und anfeuchtet/ fo it fie ur Erhaltung menft 
licher Geſundheit deſto zutraͤglicher / inden 
El 


| 
* 


+ 
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Natur Feine groffe Mühe hat / einen tüchtigen 
Milch/⸗Safft daraus zu verfertigen / und her⸗ 
nach folchen in Blut zu verwandeln. Dahero 
dann folche Leute / Die ſich meiftentheilg daran 
geroöhnen / viel lebhaffter und gefunder ausfes 
nen / als diejenigen / welche ſich an Fleiſch⸗ 
Speiſen / und alerhand higiges Getränk ges 

möhn:t haben. - | | 


Zum Exempel Eönnen allbier dienen 
unſere erfte Eltern / und dero Nachkommen biß 
auf Rod Zeiten/ welche mehrentheils Milch ges 
Helfen und getrungfen haben/ und gleichwoͤh⸗ 
len darbey eine fehr lange Zeit frifch und gefund 
verblieben. FR. | 
Es bat die Mich auch eine groffe 
Krafft / viele Kranckheiten zu curiren ; fons 
derlich Dienet fie in der Schwind » und Lungens 
Bucht / innerlicher Geſchwuͤhrung des Magens/ 
der Gedaͤrme / und der Blaſen / wie auch im 
Durchbruch / der rothen Ruhr / dem Schar 
bock / und Podagra. Es kan folche/ in den 
meiſten von bemeldeten Zuftänden / alfo warm/ 
‚von Der Kuhe oder Seite gemolcken / getruncken 
Werden. In den Durchfällen aber/ wie aüch 
In der Ruhr / wird fie mit gluͤenden Kieflels 
Steinen / oder einem gluͤenden Stahl / etliche 
mahlen abgeſchroͤcket / und ſodann waͤrmlicht 
getruncken. Inſonderheit dienet die Schafs⸗ 
Milch hierzu am beſten / indem fie gar nach⸗ 
druͤcklich anhaltet und ftopffet, Ks 


Die Efeld- Milch if in ſchwůnd⸗ 
füchtigen Zuftänden nad) des Mutter: Milch 
#: | | | am 


| 
FE 


⸗ 
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am beften/ ja alerübrigen Thiere Milch gaͤntz 
lich vorzuziehen; dieweil fie dünn und flüßig 
dabey aber wenig mäfferigte Seuchtigkeit/ uni 
am wenigſten Käß- Matten in ſich führe. Sit 
Eiihlet demnach / und befeuchtet / und giebt eber 
nicht überflüßige Nahrung / doch wird fie leicht 
lid) verdauet/ und gehet bald durch. Sie hin 
eine befondere Krafft zu reinigen und zu heilen | 
Dahero fie in Lungen» Geſchwuͤhren / und an 
dern innerlichen Verletzungen unvergleihlid)) 
Dienfte leiftet. en 
| Beym Gebrauch der Milch / und zwau 

fo wohl bey / als auffer dem Tiſch / iſt billig it 
acht zu nehmen / daß folche vor dem Effen/ untl 
fonderlich Morgends nüchtern / gleich dem Thee;, 
mit Zucker verſuͤſſet / muͤſſe getruncken werdem. 
Den Tiſch aber / und zumahlen mit fauren! 
Speiſen oder Getraͤnck genommen / bringef fi 
groffen Schaden/ teil fie alsdann im Mageır 
gerinnet / und denfelben gar fehr beſchwehrett 
Daher auch die Milch / und die Davon gemache 
te Speifen/ nicht vor IBein-Mägen gehören | 
Dieweit fich fonften alfobald der Fäßigfe Theil 
abfeheidet / auch öfters im Magen zu deflert 
gröfter Beſchwehrung / lange Zeit liegen bleibett 
und ein empfindliches Drügfen und Aufbläi 
hung verurfachet. Sr er 

Wenn nun jemand zum Gebrauch der 
fäffen Milch ſich entſchlieſſen will / der mul 
anf alle IReife dahin bedacht feyn / die allzu— 
'groffe Säure im Magen zu verbefferen / uni 
fodann erftdie Milch / mit Zucker vermenget / At 
trincken. | 

Dı 
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Da aber die Milch nicht jedermann zus 
ſchlaͤgt / und weder für einen Falten noch allzu— 
hitzigen Magen dienet / foiche aud) in Fiebern 
und Haupt-Flüffen gar ſchaͤdlich faͤllt / ais muß 


olche vertragen koͤnne / oder nicht, 


er 
Insgemein bekommet die geſotten⸗ 


und warme Milch beſſer als die alte; waͤh⸗ 


rendem Kochen aber ſoll der Raum / oder die Fei⸗ 
‚tigkeit der Milch / fleißig und oͤffters abgcho— 
ben werden / fintemahlen folche dem Magen 
hoͤchſt ſchaͤdlich iſt und auch die Galle gar 
ſtarck vermehren. | | | 

Die kalte / obgleich füfe Milch / ift bey 
‚weiten nicht fo gefund / indem fie gar leicht im 
Magen fauer wird: wenn fie aber zuvor abges 
fotten/ und hernacher kalt / mit vermengfem 


Weiß⸗Brod / genoffen wird / kan fie zur Som. 


Beat gefunden Mägen eben fo ſchaͤdlich nicht 
ſeyn. 


iſt warmer und feuchter Natur / giebt eine wohl⸗ 


ckener Natur find / und mit Hartleibigkeit ges 
Dlaget werden, Ingleichem nußet fie gar wohl 
in allerhand Halß-und Bruſt⸗Beſchwehrun⸗ 


gen/ Heyßerkeit und Huſten: meilen ſolche / 


—9 friſch ausgeftoffen / trefflich anfeuchtet / 
beſaͤnfftiget / erweichet / und heilet. Hitzigen 
und gallſuͤchtigen Leuten hingegen / dienet fie 
nicht zum beſten / weilen fie die Galle vermehret / 
% Re anbep 


ein sr fich felbft prüfen und acht haben/ ob | 


Die von der Milch kommende Butter 


ſchmeckende Koſt / uud gefunde Nahrung. Son⸗ 
derlich bekommt fie denjenigen wohl / welche tro⸗ 


| 
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len fie des Gifftes Sc 
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anbey etwas erhiget /. und den Sod verur—— 


fachet. m ! 
Auſſer dem bringet fie groſſen Nutzen 
in vermundeten oder gefehmwührigen Gedärmen)) 
Mägen/ und Blaſen. Ingleichem in Nieren 
und Stein, Befchwehrungen / 2. und follen Dex 
gleichen Perfohnen folche allezeit in Speiſen / o⸗ 


der auch alſo friſch aufs Brod geſchmiert / ge⸗— 


nieſſen. 
yHier su Land bat man die Gewohn⸗⸗ 
heit/ die friſche Butter allezeit zum Nachtiſckh 
zu geben ; iſt aber weit nicht fo gefund / all 
wenn fie kurtz vor Tiſch / oder welches noch ge: 
fünder/ Morgends früh genoffen wird. Weilen 
aber mehrentheils gebräuchlich / daß ſolche nach 
Tiſch gegeffen wird / fo fol man jedoch nie« 
mahls zu viel Davon eflen / fintemablen fie leichtt 
lich einen Eckel erregen und die Dauung ver 
bindern Fan. ee 
Gecgen den etwan bekommenen Gift 
ifE die friſche Butter ger dienlich; ſintemah 
rffe hindert und daͤmpff 
fet/ ja oͤffters auch durch das Erbrechen wie⸗ 


derum auswirfft. 


xEs wird swar auch am vielen Orten 
von Geiß⸗ und Schaf Mild Butter gemacht: 
ift aber mit der Küb » Butter niemahls zu ver: 


gleichen / indem fie gar weiß ausſiehet / auch 


einen widrigen und eckelhafften Geſchmack atı 
ſich zu haben pfleget. Um deßwillen denn auch 
die Kuͤh⸗Bultter allen andern billig vorzu⸗ 


iehen. 


Son 


/ N 


Butter’ und Kaͤß. Bas 
Sonderlich iſt dieſem ge Sutter, welche 
im Monat May ausgeſtoſſen wird / überaus 


‚fett / lieblich / gefund / und angenehm. Denn 


da um die Srühlings,Zeit die Kühe allerhand 
wohl⸗naͤhrende und geſunde Kräuter freffen / ſo 
iſt leicht zu erachten / daß fo wohl die Milch/ 
als Die Davon verfertigte Butter eben alfo bes 
ſchaffen feyn muͤſſe. Man pfleget auch allents 
halben die Mayen» Butter ihrer Vortrefflichkeit 
wegen entweder einzufalgen/ oder aber auszu⸗ 


laſſen / mithin folche zum ordentlichen Gebrauh 


Das Fahr hindurch aufzuheben. | 

. ‚Dur Herbſt/⸗ Zeit iſt Die Butter zwa 
ziemlich fett/ und wohl» gefehmackt/ jedennoch 
aber mit dem Mayen» Butter bey weitem nicht 
zu vergleichen. | ee 
_ Ponder Sutter kommt die ſo genannte 
Butter⸗Milch ber: diefe iſt eines trefflichen 
und guten Geſchinacks / Eühlet und Löfchet den 
Durft/ befommet dahero hißigen Naturen ſehe 
wohl / indem fie folche trefflich abkuͤhlet und 
darbey etwas lapivet. a 
In hitʒigem Wagens Brennen leiſtet 
Die Butter Milch gute Dienfte / fintemablen 
A Magen beftens abEühlet / und den Sod 

illet. 


Zur Sommers⸗Zeit/ fonderlich aber im 
Ray / iſt ſie am gefundeften; dahero denn fol« 
e vornehmlich um felbige Zeit zu gebrauchen. 
och iſt Dabey zu bemercfen/ daß man felbis 


S nicht mit andern Speiſen vermengen / fons 


dern kurtz vor der Mahlzeit / oder Morgens 
nüchtern trincken folle/ fo wird fie nichtnut nicht 
j Qa ſcha⸗ 


— 
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chaden/ fondern auch zugleich laxiren. Well— 
ches denn ſonderlich diejenige zu mercken haben / 
die zur Hartleibigkeit geneigt find. 


"in groffer Fieber⸗Hitze / auch in den 
Dörr« und Lungen⸗Sucht / iſt fie nicht zu der. 
aehten/ und Fan folche denen Krancken auf ihn 
fehnliches Verlangen / gar wohl erlaubet wer: 
den ; indem folche Diefelbe trefflich erquicket / kuͤh) 
let / und bey der Oeffnung erhält. Bey Lunı 
gen⸗ſuͤchtigen aber muß fie nur Anfangs gegee 
beny hingegen bey ohne dem flüßigem Leid 
gänglich unterlaſſen werden. 


Die Sauer⸗Milch iſt allent halben 
bey dem Land⸗Mann bekannt / weilen füi 
folche zur Sommers-Zeit mehrentheils zur Nah 
rung / wie auch zu Loͤſchung des Durftes gee 
brauchen. Hier bey uns am Rhein⸗Strohm 
ift fie gar gemein/ und pflege fo wohl Dil 
GWwelſch⸗Korn⸗Hacker / als Erud⸗Schnitter 

folche Nachmittags mit eingebrocktem Brot 
alfo Falt zu effen / des Nachts aber bie Suppp 
davon zu machen / und befinden ſich darauf ga 
wohl / weilen fie ſolche theils abkuͤhlet / theill 
aber ihnen den Durſt loͤſchet. | 
Da ſolche aber eine überaus kuͤhlend 
Natur hat/ als muß fie auch mit Vorſich 
tigkeit 7 und nicht von jedermann gebrauch 
werden; tweilen ſolche ſchwaͤchlichten Naturen 
und die ſonderlich einen Falten Magen haben 
mehr fehadet als nutzet; dahero auch / aus di 
zen Mißbrauch / allerhand kalte und hitzige Ti 
ber/ Haupt⸗und Glieder » ————— 
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Sichter / und Laͤhmungen entftehen koͤnnen. 
Dor Sallsfüchtige Leute hingegen iſt die Sau⸗ 
er- Milch nicht zu verachten / indem fie Die higige 
Galle vortrefflich Fühlet / zuruͤck treibet / und 
daͤmpffet. U. 
Die von der Milch gefebiedene Mole 
den yat mit der Sauer- Milch, faft gleiche Eis 
genfchafft/ außer daß fienicht fo wohl zur Nah⸗ 
rung dienef / hingegen ift fie gleichmäßig Falte 
und feuchter Natur / und hat die Eigenſchafft / 
vermoͤg deren in ſich habenden ſalpetriſchen und 
waͤſſrigten Theilen / zu kuͤhlen / anzufeuchten / 
zu verduͤnnern / zu reinigen / zu eroͤffnen und zu 
laxiren; und Tan demnach / vermoͤg ihrer fo be⸗ 
ſonderen Tugend / mehr zur Artzney / als Nah⸗ 
zung dienen, Gleichwohlen ift der Lande Man 
vielfältig gervohnet/ die Molcken zum Durſt⸗ 
Töfchen / täglich zu gebrauchen/ folche aber vor⸗ 
ber zu dem Ende abzufochen, 
Am befken iſt jedoch diejenige / welche 
von füffer Milch / entweder vermittelft des fo 
genannten Laabs / Sauerampfers / oder andes 
zer ſauerlichten Dinge geſchieden worden / weie 
en eine dergleichen abgefonderte Molcken gar 
ſuͤß und angenehm ſchmecket. Inder Schweiß 
At das Land Dolck durchgehends gemohnt/ die 
ſuß /abgeſchiedene Molcken / zu ihrem ordents 
lichen Getraͤnck zu gebrauchen / ja es befindet 
ſich daſſelbe immerdar ſehr wohl dabey. | 
Außer Dem nutzʒet fie vortrefflich in hi⸗ 
tzigen Fiebern / Verſtopffungen des untern Leibes / 
Miles / und Gekloͤßes / als melde fir insge⸗ 
—* | in fans 
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ſamt vortrefflich eroͤffnet / ausfuͤhret / und abfünlett 


| In der Melancholie hat fie ihres gleichen nichti, 


und foll man demnach folche allezeit zum Ger 
brauch mit Tamarinden zurichten / und fodanır 
ordentlic) Davon trincfen. Um der Blaͤhung 
willen Fan allezeit etwas Zimmer / Aniß / oder 
Fenchel mit abgekochet werden / fo wird fie als 
dann niemahls fonderliches Leibweh verurfas 


hen. u. 
Diie Kaͤſe haben gleichfalls ibren Ur⸗ 


ſprung von der Milch/ find aber ebenfalk: 


gar unterſchiedlich. Sintemahlen eine andern 
Art Kaͤß / von der Küh» Milch / eine anderevonr 
der Schaafrund Geißen- Milch) / her entftehet.. 
Unter Diefen werdendie Schaaf⸗Kaͤſſ 
für die gefundeften geachtet / weilen fie gar anı. 
genehm zu eſſen / und leicht zu verdauen feind 
auch eine gute Nahrung abgeben. — 
Die Geiß-Kaͤſe werden zwar übe: 
beſchriehen / und für ungeſund gehalten; je: 


doch beſtehet alles nur in einer leeren Einbill 


dung / fintemahlen fie im Eſſen recht zart uni 
wohl⸗geſchmackt / auch nicht fo übel zu ver: 
dauen find; doch müffen fie nicht zu alt/ fon 
dern fein frifch ſeyn. | | 

Die Kuͤh⸗-Kaͤſe find vor allen am 
dern am gemeinften, und bedienen fich fol 
cher Die Land⸗Leute am allermeiften. Es wirt 
aber derfelbige / nach abgenommenem Raum 
aus der geftandenen Sauer⸗Milch verfertiget 
Es pflegen nemlich die Weiber ſoiche Sauer: 


Milch in erdene oder hölgerne / allenthalben 


Durch, 
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durchlöcherte Kaaren oder Seyhr Becken aus» 
zuſchuͤtten / die Molcken ablanffen zu laſſen / und 
fo dann aufzutröcknen. | 

Dieſe alſo frifch + verfereigte Seyh⸗ 
Kaͤſe effen Die gemeine und, arme Keute am als 
lermeiften / fowohl Sommers, als Winters⸗ 
Zeit / und befinden fich beftändig mohl darauf. 
Es find auch folche nicht gaͤntzlich zu verachten ; 
indem fie / mit Saltz beftreuet/ einen guten Ge⸗ 
ſchmack haben / und noch wohl zu verdauen 
find; higigen und gefunden Mägen aber geben 
‚sie eine angenehme Nahrung / indem fie ſolche 
ſo wohl Fühlen als naͤhren. | | 

Jaoa es pflegen ſo gar armer Keute 
Kinder / folche frifche Seyh⸗Kaͤße / in hitzigen 
Fiebern / Kinder⸗Blattern / und Roͤdeln / mit 
groͤſtem Appetit zu eſſen / ſie empfinden auch kei⸗ 
nen Schaden davon / doch muß niemahls all⸗ 
zuviel auf einmahl davon genoſſen werden / wei⸗ 
Ten ſolches alsdann den Magen gar zu ſehr abe 
Tühlen und beſchwehren würde, | | 
Diie davon aufgetrochnete und zeitige 
Kaͤſe find zwar angenehmer und appetitlicher 
zu eſſen / doch aber nicht ſo leicht zu verdauen / 
indem ſelbige / zumahl wenn ſie ſchon gar alt 
ſind / in einem ſchwachen und uͤbel⸗dauenden 
Magen viele Säure und Schaͤrffe zuruͤck⸗laſ⸗ 


fen; auch gemeiniglich den Sod / empfindliche 


Magens Schmergen/ Haupts und Mutter 
Wehe / Verſchleimung der Nieren und Bla⸗ 
fen/ ja auch oͤffters eine hartnaͤckigte Verſtopf⸗ 
‚fung des Leibes verurſachen. en 
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ei 
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- Man bat Zrempel / daf der alte Käfl 


offt lange Zeitim Magen liegen blieben / und her⸗ 
nachmahls ſtuͤck⸗ weiſe durch den Stuhl gang ab» 


sangen. Dahero fehwächlichte Naturen felbis 
gen aänslich menden ſolten: und menn fie ja 
der Geluft Dazu antreibet/ fo muß folcdher allen 
zeit fehr fparfamy/ und beſtens gekaͤuet / genoffen 
werden. | | 
Nach Tiſch genommen, Tan er endlich 
fo viel nicht fehaden / indem er die Däuung bei 
fördert / und den Magen fehlieffet. SEN 

s giebt der Baͤß für ſtarcke und 
arbeitſamme Heute feine unebene / fondert: 
ziemlich Dauerhafte und ftarcfe Koft ab / dü 
lange wiederhält/ und dem Magen gar ange 
nehm iſt / auch Dahero billig als ein / zur voll 


 Tommenen Nahrung gehöriges Stuͤck / kan am 


geſehen werden. Die Erfahrung bekräfftige: 
es auch / daß gemeine und arbeitſamme Leute 
welche mehrentheils zu ihrer Nahrung Kaͤß uni! 
Milch⸗Speiſen genieffen / nicht nur ſtarck un! 
gefund bleiben / fondern auch mehrentheils zu 
einem hohen und geruhigen Alter gelangen. 
Der ſo genannte Sauer⸗Kaͤß/ iftwe 
gen feiner allzugroffen Schärfe gar ſchaͤdlich 
fintemablen er den Magen allzufehr angreiffet 
und oͤffters verleget ; fo dann Magen-Schmert 
Ken und Feibess Grimmen verurfachet. Fuͤ 
ftarcke und arbeitfammeLeute Fan er endlich noch 
mit lauffen / doch muß er fein fparfam genoflen 
und auf das Brod gefchmieret werden. _ 
Diejenige Kaͤße / melche zur Frühlings: 
Beil Aus einer guten Milch verfertiget Bu 
u 
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find allezeit am beften / dahero auch für allen 
andern zu errvehlen. , 
Unter denen ausländifchen find ſon⸗ 
derlich die Hollaͤndiſche Limburger / Parme⸗ 


fan/ Schweißer / Schabziger/ und die fü ges 


nannte Canter⸗Kaͤſe bekannt. Cie find insge⸗ 
mein wohl⸗ſchmeckend und appetitlich zu eflen. 
Am angenehmfien und gefundeften jedoc) find 


die Schweitzer⸗Kaͤße / zumahl wenn ſie wohl 
und gebuͤhrend bereitet worden / indem ſolche 
insgemein ſehr zart ſeind / und den Magen nicht 
ſonderlich beſchwehren: wie denn die gemeine 


Leute in der Schweitz ſolchen vielfaͤltig ohne / ja 
gleichfam ſtatt Des Brodes eſſen / und gleichwohl 
ſich niemahls übel darauf befinden. 
Die Schabziger oder grünen Kaͤſe 
find wohl⸗ſchmeckend und noch ziemlich 


geſund zu effen/ müffen aber zum Gebrauch 
geſchabt oder gerieben / und fo dann auf Buts 
ters Brod geftreuet/ genoffen werden. _ Auf ſol⸗ 
che Weiſe find, fie alsdann nicht ungefund / in» 
dem fie den Magen nicht fonderlich beſchweh⸗ 
ren / und fi) noch wohl verdauen laflen. - 


Canter⸗Kaͤße ſind gar hart und zaͤhe / 


mithin nicht gar geſund zu eſſen / beſchwehren 
den Magen / und ſind uͤbel zu verdauen. 


Eben ſo ſchlimm ſind auch die ſo ge⸗ 


nannten Limburger⸗Kaͤße zu achten’ 
denn ob wohl folche dem Mund gar angenehm 


auch niemahls wohl N loffen ; dahero 


ſchmecken / fo taugen fie doch im Magen nicht 


viel/ weil fie gar zu zäbe und ſchleimigt fih 


folche 


L 


ae dlap. 3 Don Milch/ 
folche alsdann allerhand Verſtopffungen der im 
nern Eingeweyde / fonderlich aber der Nieren un 
Blaſen / zu verurfachen pflegen / mithin da 
Fundament zum Stein und Lenden⸗Grieß fehh 
leichtlich legen koͤnnen. | 
Die Hollaͤndiſchen / wie auch dü 
Parmeſan-Kaͤße / find eben nicht gar um 
gefund/ Doch da fie ziemlich fcharff / muß man 
folche in gebührender Maaß mit Butter, droit 
vermenget effen; folchen Falls beſchwehren fti 
eben den Magen nicht fonderlicy / fondern bet 
fördern vielmehr die Daun. 
Am beiten find die ſo Yenanntı 
Srießländifche Kaͤße; denn da ſolche aus 
der gang füllen und noch mit ihrer Fettigkei 
perfehenen Milch bereitet werden / fo find fie weil 
zaͤrter / uud wohl⸗geſchmackter zu eſſen / ale die 
vorgenannten / koͤnnen auch den Magen nicht ſer 
leicht beſchwehren / es ſeye denn / Daß manallı. 
zuviel davon eſſen wollte. EA 
Unter den auslaͤndiſchen find abfondets, 
ich Die Böhmifchen Hand : Kafgem 
berühmt. Man Ean ihnen auch mit Wahrheitt 
nachfagen/ daß fie gar angenehm fehmecken / und 
für einen gefunden und wohl⸗dauenden Magen 
Sich beftens ſchicken. ES 
Mit diefen kommen auch faſt unftre 
Hand⸗ und Kümmel» Käßgen überein 
dach haben fie bei weiten Eeinen fo angenehmen 
Geſchmack als die Böhmifchen Kaͤße. Son⸗ 
ften befördern folche den Appetit a 
SLR —— und) 
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und ſchmecket darauf ein guter Trunck Weins 
| oder Biers vortrefflich wohl, | 
Uberhaupt gehören die Kaͤße meiftens 
nur für ſtarcke / arbeitſamme / oder fünften ges 
ſunde Leute. Gelehrte und muͤßige aber / oder 
fonft ſchwachlichte Perſonen / follen fich derfelben 
billig enthalten/ oder wenigftens fehr fparfam 
damit umgehen, | 


Das IV. Capitel, 


Dom Feder» Mich, | 
MNter dem Feder⸗ Vieh hat billig das 

Huͤner⸗ Fleiſch den Vorzug / als wel⸗ 

ches einen trefflichen Geſchmack hat / und fo 
wohl ſtaͤrcket als naͤhret. Hiervon aber wer⸗ 
den die alten ahnen ausgenommen / fonems 
lic) ein gar grobes / hartes / und ungeſchmack⸗ 
tes Fleiſch haben; wenn fieaber noch jung find/ 
oder zu Kappen gemacht worden/ fo befommen - 
fie ein zart und mohlsfchmeckendes Fleiſch / dag 
nn für ſchwache Mägen fich gar wohl fchis 
cket. 


Wenn die Cappaunen gar alt find / ſo 
haben fie zwar ein etwas hartes und zaͤhes Fleiſch; 
dahero denn auch zum braten nur die juͤngern 
zu erwehlen ſeind / die gar alten hingegen ſollen 
zur Bruͤhe aufbehalten werden. 
BGleiche Bewandnuß hat es auch mit 
denen Hennen / welche / wenn fie gar alt 
find / nicht wohl zum Eſſen taugen/ hingegen 
geben ſolche mis Kinds» Anochen und Selle 
Fuͤſſen 
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Fuͤſſen vergeſellſchafftet / eine trefflich‚nährend! 
und ftärcfende Confume oder Krafft » Brühe 

Diejenigen aber’ welche zum Eſſemn 
taugen ſollen / müffen billig über ein Jahr nich) 
alt feyn: noch delicater aber find ſie / wann 
fie zuvor caftrivet worden / weilen ihr Fleiſch als 
dann viel zärter/ fafftiger/ und wohl. geſchmack 

ter zu ſeyn pfleget. a. 

Die innwendigen Theile der Hühnen 
als die Keber und Maͤgen / ꝛc. geben eine gutt 
und gefunde Koft/ und können ſolche auch Dil 
Krancke genieffen. Das inwendige Haut; 
lein am Hüner⸗ Magen hat eine ungemein 
Krafft / den ſchwachen Magen des Menfchen 
zu ftärcken / deffen Schmergen zu ſtillen / unit 
feinen abgefehabenen Schleim wieder zu erfes 


gen Das Gehirn hat (nach einiger Mey 


nung) eine befondere Krafft das Gedächtnüfl 
des Menfchen zu ftärcfen ; dahero denn altı 
Leute fich fonderlich deffelben bedienen Eönnem 
Die da von gemachte Bruͤhe iſt ungemeit 
kraͤfftig und allen andern vorzuziehen / es bei 
Fommt folche gar wohl in allerhand Bruſt⸗Bee 
fchwehrungen / Engbrüftigkeit / Blut⸗ Speyen 
innerlicher Verwundung des Magens / Mutter: 
und anderer Eingeweyde mehr. Wird eine foll 
che Brühe von einem recht alten Hahnen ver: 
fertiget / fo ift fie noch Erafftiger / weilen folchı 
wegen ihrer falpetrifchen. Eigenfchafft veftens 
eröffnet / reiniget den Leib erleichtert / und. di 
Winde zertheilet : dahero ſolche fonderlid) in 
Magens Befhmehrungen und deſſen Verwun 
dungen / wis auch im Erbrechen / gute ne 
| | eiſtet 
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leiſtet / wo man nemlich alle Morgen und Nach⸗ 
mittags / etliche Taſſen wohl warm davon trin⸗ 
cket / auch des Tages einmahl / ein halb Quint⸗ 
fein Huͤner⸗Magen/Pulver darinnen einnim⸗ 
met. — 
Nach unſern gemeinen Huͤhnern wer⸗ 
den auch die ſo genannte Welſch⸗oder In⸗ 
dianiſche Huͤhner bey Tiſch vielfältig genoſſen; 
‚Da ſolche aber Fein fo zartes / ſondern ziemlich gros 
bes und hartes Fleiſch beſitzen / als gehoͤren ſie 
auch nicht für zarte und ſchẽ che Maͤgen. Weñ 
fie aber noch jung find ; Min gehen fie noch 
mit; doch find fie in alle Weg gefünder geſotten / 
als gebraten, | wo 
Die groffe Wellhe Hahnen werden 
felten gekochet / fondern mehrentheils gebras 
ten auf Die Zaffel gefeße. Wenn folche nun 
eine Zeit lang eingefeffen und fonften wohl faffe 
tig gebraten worden / fo find- fie eben nicht zu 
‚verachten / doc) ift das Fleiſch immer an einem 
Zcheilbeffer/als an dem andern; mie denn dag 
Fleiſch auf der Bruft/ wegen feiner Zärtliche 
keit / billig den Vorzug behält / an den andern 
Theilen deg Keibes aber ift eg insgemein hart und 
zaͤhe / und folglich ſchwehr zu verdauen. 
Der Bopff davon ſoll niemanden zu 
eſſen gegeben werden / weil man aus der Er⸗ 
fahrung hat / daß Leute die ſolche gegeſſen / 
groſſes Grimmen und Aufblaͤhung des Leibes be⸗ 
‚tommen haben / nicht anderſt / als ob fie rech⸗ 
18 Sifft empfangen hätten. Die Urſach mag 
wohl dieſe ſeyn / daß / da einige die ung "en 
Br aben 
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haͤben / ſolchen Welſchen Hahnen vorhero Bram 
denwein einzuſchütten / und eine lange Zeit an dent 
Fuͤſſen aufgehängt zu laſſen; da denn auf foll 
che Weiſe das arme Thier über die maffen alte: 
riret und alle ſchaͤbliche Unreinigkeiten / nacı 
dem abhangenden Kopff zugetrieben werden. 
Die Tauben geben eine ziemlich gun 
te und geſunde Boſt/ fonderlich wenn fü 
noch jung find / und die alten ihnen ihre Fuͤtt 
terung aus dem Feldeholen ; denn da fie zugleich 
allerhand nügliche® Beſaams und Sand⸗Koͤrm 
fein mit hinein » ſchlatken / welche fie hernach der 
Jungen wieder ein⸗aͤtzen / ſo gedeyhen ſolche dan 
von fehr wohl / und merden trefflich fe. Da 
fie aber gleichwohl einer bißigen und trockenen 
Natur find / und folglich ein dickes und groben 


Geblüt machen/ fo follman niemahls zu vie 
auf einmahl davon eflen. Gebraten fchmecken 


fie zwar am beften/ doch find fie allezeit ger 
fünder / wenn fie gefotten werden. 

Alte Tauben hingegen taugen nichh 
zum effen, weil fieein grobes / trockenes / uni! 
hartes Fleiſch beſitzen; dahero allezeit nur dii 
jungen zur Speiſe zuermählen find / und went 
ſie wohl bekommen follen/ fo müffen fie allezei 
mit etwas Eßig oder Zitronen ⸗Safft bereite: 
merden. Hibigen und magern Leuten /ja auch 


denen die mit Haupt Flüffen oder Gichtern bez 


hafftet ſind / find fie insgemein ſchaͤdlich: d« 
ſie hingegen dicken und corpulenten Perſonen 

allezeit beſſer bekommen. RT a 
Die (9 genannte Turtel⸗ und mild 
Tauben übertreffen Die zahmen an dev ein 
| weilen 


$ 
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weilen ſolche mürber / und nicht fo fett find als 
wie die zahmen/ ihr Steifch auch um vieles feuch⸗ 
fer iſt /als der vorher⸗gehenden. | 

Das Ganp- und Endten: Zleifch 
iſt hart und ſchwehr zu verdauen,/ auch 
wegen ſeiner allzuvielen Feuchtigkeit zur geſchwin⸗ 
den Faͤulung ſehr geneigt; dahero es dann ein 
boͤſes / zaͤhes und dickes Gebluͤt machet / wor 
aus hernachmals allerhand Magen » Fieber / 
Aufbleyungen / Verftopffungen der inneren Eins 
A Haupt/⸗ und Blieder, Flüffe herents 

eben. | N | 

Das Endten⸗Fleiſch iſt gleichwoblen 
dern Gaͤnſen-Fleiſch um vieles vorzuziehen / 
weilen e8 viel zarter als jenes; doch füllen hierz 
zu nur die juͤngern erwaͤhlet werden/ deren Fleiſch 
gar wohl ſchmecket / und auch noch ziemlich 
eicht zu verdauen iſt; wenn ſie zumahl wohl 
zen und mit Gewuͤrtz und mwohkriechens 
Jen Kräutern ausgeftopffet worden. Geſotten 
ber find fie nicht fo geſund / und Eönnen leicht 
ich ein Fieber verurfachen. . 
Wilde Endten bingegen find viel ge⸗ 
Under; denn da foldhe ſo Tags als Nachte in 


der Lufft fich befinden / und ſolche gar vielmahls 
urchſtreichen / ſo ift auch deren Sleifch weit zar⸗ 
er und gefünder zu eſſen. | | 
Von Gaͤnſen find die jüngern niche 
tänglich zu verachten, fonderlic) diejenige) 
pelche noch nicht völlig ausgewachſen. In 
em Rhein, Strohm pflegt man folche ing» 
emein Winters⸗Zeit / (onderlich um Te — 
heru 
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herum hauftig zu ſchlachten / vorhero aber zwer 
big drey Wochen lang mit Weiſch⸗Korn zu 
ftopfieny wovon fie eine ungemeine Fettigkei 
und fehr grofle Lebern befommen. 


Vor geſunde und ſtarcke Leute gebert 
die fettsgemäftete Gaͤnſe eine Delicate Speiſe ab 
und laffen fich von ihnen noc) wohl verdauem 
Die aber einen fchwächlichten Magen haben 
müffen nicht zu viel Davon effen / wellen dadurch 
ihr Magen ziemlicher maflen beſchwehret un) 
aufgeblähet wird. —— 

Die Leber von fetten Gaͤnſen iſt ga 
zart und demnach geſund zu eſſen; doch mu 
fie einem geſchickten Koch unter Die Hände kom 
N / der folche auch gebührend zuzurichtee 
wiſſe. | 
Das Gänfer Sete iſt nicht ungefund 
und. bat Dabey einen guten Geſchmack 
dahero es aud) insgemein von unfern Weiber 
und Köchinnen unter DAS Gemuͤß geftecfet/ um 
darinn zerlaffen wird. Es bat fonften ein 
arme / verduͤnnrende / und zertheilende Krafff 
und übertrifft bierinnen das Huͤner / und Schrei 
nen⸗Feit. In Hart ⸗Leibigkeit / Bruſt⸗B 
ſchwehrung / Huſten / und Seiten⸗Stechen ii 
ſolches nicht su verachten / ſintemahlen es 
wohl erweichet als aufloͤſte. 

Die geraͤucherte Gaͤnſe geben zw⸗ 
Winters⸗Zeit/ unter den blauen Kohl geſt 
det / eine wohl⸗ ſchmeckende Koſt / find at! 
nicht für jedermann und gehöret gewißlich «: 

‚guter Magen Daraw wer ſolche wohl verdau 


will. 
| Will 
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Wilde Ganfe/ wenn fie jung fine, 
werden billig den zahmen vorgezogen; denn da 
fie beftändig Ciwie oben von den wilden Endten 
aud) gefagt worden) in der Lufft ſich befinden / 
d iſt deren Fleiſch auch um gar viel muͤrber und 
eſuͤnder. 


Unter denen Voͤgeln ſind am beſten 


Kramets⸗Vogel / die Wachtel / die Lerche / 
as Feld⸗Huhn / das Haſel⸗Huhn / das Birck⸗ 
Juhn / die Schnepffe/ der Phaſan / und der 

aehabh / anderer vielen / fo wohl groffen als 
leinen Feder⸗Thiere anjego zu geſchweigen. 
Doch find unter ‚allen Diefen der 
Kramets⸗Vogel und Die Lerche am ge 
meinften / und auch am gefundeften. Esiftaber 
der Kramets Vogel an ſich einer marmen / 


und etwas trockenen Natur’ dahero er auch 
bor ſchwaͤchlichte und krancke Perfohnen wohl 
jugelaffen werden fan. Gonderlich aber bes 


Fommt er gar wohl im Durchbruch / der rothen 
Ruhr / den Gicht⸗ und Nieren-Schmersen, 


Naoach dem Aramets- Vogel werden 


Die Lerchen am meiſten gefirche/ ſind auch 
ur Herbſt-Zeit / wenn ſie nemlich ihren Strich 
yalten/ in groſſer Anzahl / und noch in billigene 


Dreiß zu befommen. Es geben ſolche gebrge 
en / eine ſo angenehme als leicht-verdauende? 


Speiſe ab/ dahero fie aud) den Krancken nicht 
‚u verfagen find. Sonderlich aber bekommen 
ie in Nierensund Stein Beſchwehrungen gar 
ohl / nach dem bekannten Sprichwort: Tur- 
us & alauda, Nephriticorum folatium. 


. wo 
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Die MWachteln Eommen faſt mic dem 
Nercben / ihrer Eigenſchafft nach / ziemlich üm 
berein: doc) muß man aud) Diefes von ihnem 
fagen/ daß ihr Fleiſch nicht ſo zart/ auch nicht 
fo gefund feye/ als wie der Lerchen ihres. Den 
da dieſe gar vielfältig und lange in Der Euffet 
fehweben/ jene aber immer auf der Erden blei⸗ 
ben/ fo Fan auch deren Fleiſch nimmer fo zart! 
ſeyn / folglich auch Eeinen fo guten Nahrungs⸗⸗ 
Safft geben. Daß aber ſolche / wenn ſie nem⸗ 


ſmch bflers genoſſen werden / die Gichter / 


Schwindel / und GliederSucht verurſachem 


ſollen / iſt eine leere Einbildung. 


Nach den Wachtein folgen, der Groͤſ⸗ 
fe nach / die fo genannte Feld: oder Reb⸗ 
Huͤhner / welche aber wegen ihrer Theure 
nicht für gemeine Leute/ fondern nur. für groſſe 


Herren gehoͤren. Es iſt aber das Feld⸗Huhm 


warmer und trockener Natur / hat ein gutes 
und geſundes Fleiſch / das wohl zu verdauem 
iſt / und einen guten Nahrungs Safft giebet. 
Mit dieſen kommen die Haßel Huͤh⸗ 
ner / Phaſanen / Birck⸗ und Auer⸗Huͤhner 
in allem uͤberein; dahero ich denn Bedenckem 
endet von einem jeden allhier ins befondere zu 
% NM — 
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behalten die Huͤhner⸗Eyer den Borzug/ zu 
welchen auch der Feld, Hühner /Haßel⸗Huͤhner / 
Schnepffen / und Phafanen » Eyer koͤnnen ges 
technet werden. Gemeine Reute pflegen zwar 
auch) die Endtensund Gaͤnß⸗Eyer in der Küche 
A aebrauchen / fie kommen aber den Hühnero 
hern bey weitem nicht bey; fintemablen fie eis 
nen unangenehmen und ſtrengen Geſchmack has 
ben/ und nicht fo leicht zu verdauen find / mits 
hin Feine fo gute Nahrung und Geblüt machen 
. Da bingegen geben die Huͤhner⸗Eyer 
eine treffliche geſunde Nahrung und gu⸗ 
tes Gebloüt / find gar leicht zu verdauen / bes 
Tommen dem Magen / der Bruft/ und denen 
übrigen Eingeweiden des menfchlichen Coͤrpers 
gar wohl,  Giemüffen aber allezeit frifch feyn ; 
und dann find fie auch gefund / und nähren fehe 
wohl, Drum beißt es nach dem gemeinen 
Sprichwort: Friſche Eyer / gute Eyer. 
ind die Eyer aber alt / dann find fie nicht ſo 
lar und lauter/ fondern ganß dicklicht und 
aben einen dabey unangenehmen Geſchmack. 


Ob nun wohl die Eyer cine gar leichte 
md gefünde Koſt abgeben / fofind ſie doch 
nicht für jedermann/ weil gar viele Naturen 
ölche nicht vertragen koͤnnen / dahero auch fols 
he niemand wieder Willen auffzudringen find. 
Inſonderheit find fie den Gallsfüchtigen und 
faref-verfehleimten Mägen ziemlich zu wider /,- 
ge folche wegen ihres vielen und fetten bey 
ich führenden Oehls / nicht nur die Gallevers 
1 R 2 mehren / 
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mehren/ fondern auch einen Eckel und Erbre⸗ 
chen zu machen tüchtig find. Me, 
in jedes Ey bar eigentlich zwey 
Theile, den Dotter nemlich/ und DAB 
Weiße. Der Dotter/ oder das Gelbe ifl 
warmer und feuchter Natur / giebt eine leichte 
und gefunde Nahrung / welche der Magen gan 
feichtlic) verdauen / und einen guten Mil» Safff 
daraus verferfigen Fan. | 

Es iſt nichts unter allen Speifen zu 
finden das den Magen weniger beſchwehret 
und fo gefehmind fich in einen tüchtigen Chy' 
lum verwandeln läßt/ ais eben die Eyer; ji 
08 wird daraus ohnftreitig das allerreineſte Ger 
bluͤt erzeuget. Nur kommt es Darauf an / DAN 


die Ener zum Gebrauch wohl zugerichtet ſeyen 


Denn da bekannter maſſen die Eyer auf man 
cherlen Weiſe verfertiget werden/ fo iſt leicht z 
erachten / daß diefe verfchiedene Art nicht jet 
dermann koͤnne angenehm oder geſund ſeyn. 
Am allergeſuͤndeſten find mit Red) 
Die geſottenen Eyerzu achten / doch muͤſſe 
ſolche nicht zu weich / auch nicht zu hart. ſeyr 
Wadhr iſt es zwar / daß hart⸗geſottene Eyer et 
ne ſtarcke Nahrung geben/ und lange wieden 
halten/ es gehören aber aud) gute Mägen d« 
zu’ und die ſtarck dabey arbeiten. Arm 
Boaurs /Leute find gewohnt / dergleichen harı 
gefottene Eyer mit fich in den Wald zu nef! 
men / und laffen fich folche/ ftatt der Mittag: 
Mahlzeit/ gar wohl ſchmecken / ohne/ daß | 
fich übel darauf befinden folten. Das aberi 
darbey in acht zu nehmen / daB man = — 
a 
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Ss wohl beftreue/ fo befommen fie hernach⸗ 
mahls deſto beſſer / koͤnnen fie hiernechſt in Ef 
ſig eingedunckt werden / ſo ſchaden ſie noch we⸗ 
niger. Inſonderheit bekommen dieſe / auf letz⸗ 
—— genoſſene Eyer / im Durchbruch ſehr 
wohl 
Es werden auch die harten Eyer bey 
Tiſch auf den Salat geleget / und alſo ges 
noſſen. Nun iſt zwar nicht zu laͤugnen / daß ſie fie 
den Mund zwar folcher Geftalt wohl ſchmecken / 
aber auch manchem gar übel bekommen / und ob | 
wohl der Efig felbige einiger maffen corrigien 
koͤnnte / fo wird dod) gleih wohl des Eßigs Krafft 
Durch den rohen Salat gebrochen / und in ſei⸗ 
ner Würckung verhindert. Dahero empfinden 
gemeiniglich ſchwache Maͤgen darauf ein ſtarckes 
Magen» Drücken / und oͤffters hartnaͤckigte 
Verſtopffung des Leibes. Einige bekommen 
zuweilen ein ſtarckes Wuͤrgen und Brechen / und 
dieſe find noch für gluͤcklich zu achten; weilen 
ſie auf ſolche Weiſe ihrer Beſchwehrung loß 
kommen. Wienun hart⸗geſottene Eyer ſchwehr 
zu verdauen / und fuͤr ſchwache Maͤgen gar 
nicht gehoͤren; alſo ſollen ſich dergleichen ſchwach⸗ 
dauende Maͤgen im Gegentheil der weich⸗ geſot⸗ 
tenen Eyern ſich bedienen. Be 
ii Ks wird aber auch Im Aufſieden der 
Eyer ein Unterſcheid beobachter/ indemfie 
entweder wachs⸗weich / oder aber nur gang 
duͤnn gefotten werden. Auf die erftere Art fer 
ben fie bey Eröffnung gantz Dicklicht / und 
gleich ſam geronnen aus / fättigen zwar auf dies 
fe Weife gar wohl / — 25 lang wieder ⸗ 


ſind 


» 


N N 
find aber nicht fo leicht zu verdauen / als die 


sank weich⸗geſottene; und bey Diefen lebt ge« 
nannten fiehet Das Weiße gar dünn / und nun 


ein wenig milchicht aus ; ingleichem ift der Dot⸗ 


ter noch fluͤßig / alfo daß fie fich leichtlich aus⸗ 
trincken laffen.. _ | — | 
Das Weiße / ob es wohl fonfe Ealkı 


; \ 
— * 7 


und trockener Natur / mithin nicht gar wohll 


> berdauen iſt fo fan eg doc) auf eine folch« 


dünne und flüßige Art nicht fehaden ; fonderlid} 
ob am folches erhigten Mägen gar zu 
wohl, | EN 

Schwind⸗ und Kunten « füchtigen 
Leuten / und die fonft auf der Bruft nich) 
wohl verwahret find / bekommen die Ever fon- 
derlich gut indem fie nicht allein wohl naͤhren 
fondern auch darbey lindern und heilen. tr 


‚ Innerlicher Geſchwuͤhrung des Magens / der Ne— 


ren / Gedaͤrme / und Blaßen / koͤnnen fie audi 
groſſe Huͤlffe und Linderung ſchaffen / dabereı 
ſolche / mit eingeruͤhrter friſcher Butter / der: 
Tages Über oͤffters auszutrincken. Damit gu 
ber die Auflöfung im Magen deſto ehender ger 
ſchehe / fo fol allezeit etwas Salt oder Zucker 
mit darein gerührt werden / als welches trefflich! 


darzu dient. 


Es haben auch Die Weiber im Ger 
brauch friſche aufgefchlagene Eyer ins Waffen 
fallen zu laſſen und auf den Suppen oder Se: 


muͤß aufzutragen/ welchen Falls fie auch nicht zu 


verachten / weil fie auf folche Weiſe geſchmack⸗ 
hafft und gefund zu eflen find. Beſſer ift ex 
jedoch / wenn folche alfo friſch gekloͤppert — 

* N, | RM 
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die Suppen gerühret werden / indem fie here 
nad) weit Eräfftiger ſchmecken. 

Die eingefchlagene und in Butter ge⸗ 
backene Eyer find ſchwehr zu Herdauen / und 
folglich fehr ungefund zu eſſen. Sonderlich 
taugt die davon hartsgebackene Kruftegar nichts/ 
Dahero ſchwache Maturen fich befiens Davor 
hüten muͤſſen. | — 
Naoch beſſer bekommen die davon ges 
machte Pfannen⸗Kuchen / oder Amulets, 
ingleichem die geruͤhrte Eyer als: welche bey⸗ 
derſeits noch leichter / und viel beſſer zu ver« 
dauen find. Snfonderheit ſchmecken die geruͤhrte 
Eyer dem Mund gar angenehm / ſtaͤrcken den 
Magen / laſſen fich leicht verbauen / und mas 
chen ein gut Geblüt. Für alte abgemattete 
Beute fehigken fich diefe gar wohl / indem fiefels 
bige/ fo wohl nähren als ſtaͤrcken. Überhaupt 
dienen fie allen ſchwaͤchlichten und von lang» 
wühriger Kranckheit abgematteten Derfohnen / 
und follen folche billig der Eyer - Speilen fi) 
‚vielfältig bedienen ;  infonderheit aber dieſelbe 
unter Fräfftige Hühner s Brüben / frifch ger 
kloͤppert / vermengen / und öffters alfo ware 
austrincken. | | en 
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ESdpeiſien; welche ob fie wohl keine jo vollkom⸗ 

miene und dauerhaffte Nahrung geben / fo muß 
man doch Diefeg ihnen zum Ruhm nachfagen j/ 
daß fie nicht / gleich dem Fleiſch / eine folche ſchaͤd⸗ 
liche Faͤulung verurſachen / noch auch den Maus 
gen fo leichtlich beſchwehren. Denn da folchee 
im Magen fich leichtlich aufloͤſen fo ift auch 
nichts widriges bon ihnen zu befürchten. Son 
derlich bekommen folche hitzigen / trockenen / und 
Gallſuͤchtigen Naturen gar wohl ; denn weis 
len die Fiſche kalt und feuchter Natur find /fo geas 
ben fie dergleichen Leuten die befte und gefündefte 


Nahrung, an, 
Diejenigen aber/ welche einen Ealtem 
und ſchwachen Magen baben/ oder fonftem 
feuchter und fluͤſſiger Natur find / follen ſich / fe 
viel als moͤglich / davor hüten / oder wenigftenet 
nicht zu niel davon effen. Inſonderheit ſollen fir 
ſolche mehr gebacken / als gefotten effen; meiler 
fie alsdann die überflüflige Feuchtigkeit woh) 
austeocfnen. Magere / undzur Dörrfucht gen 
neigte Leute aber / können fich ſolche Eochen/ und! 
mit einer dienlichen Brühe zurichten laffen. 
Insgemein bekommen die Siche/gleic 
Anfangs der Mahlzeit / und zwar allezeit mehn 
warm als Ealt genoffen/ gar wohl. Denn du 
die Fiſche ohnedem kalt und feuchter Natur find, 
fo ift leicht zu beareiffen/ daß ſie warm genoſſen/ 
Wweit beffer. und gefünder feyn muͤſſen als wenn 
fie kalt genoffen werden. a 
In Bereitung der Fiſche ſollen fie fonder: 
lich mit Saltz und Gewuͤrtz wohl verſehen wer⸗ 
den / indem dadurch ihre allzuſeuchte be 
Roh i ziemu 
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ziemlicher maſſen verbeſſert wird: wenn ſolche 
aber gar zu lange / ja viele Tage oder Wochen 
eingeſaltzen bleiben / ſo taugen fie nicht viel, 
Noch ſchaͤdlicher find Die geraͤucherten Fiſche / 
und gehören ſolche nur für ſtarcke und arbeit 
famme Leute. Hier bey uns am Rhein⸗Strohm 
find wir überflüßig mit Fiſchen verfehen / ins 
dem nicht nur der Rhein / fondern auch die dar⸗ 
bey liegende Alt⸗Waſſer / Dueich - und andere 
Klüffe, uns folche gar reichlich mittheilen. 
| m beften find Die Fluß und Rheins 
Fiſche / unter welchen fonderlich die Hechte / 
Perſche / Karpfen/ Schleyhen/ Karaufehen/ 
Braͤſam / Barben/ Aale / Aalrauppen / Fo⸗ 
er Aſchen / und Brundeln den Vorzug 

aben. 

Der Hecht iſt unſtreitig ein ſo wohl 
angenehmer als geſunder Fiſch / einer ge 
maͤßigten Eigenſchafft / und deſſen Fleiſch fuͤr 
allen andern wohl⸗ geſchmackt / zart / trocken 
und gar wohl zu verdauen iſt; dahero ſolcher 
auck denen Krancken erlaubet werden kan. Klei⸗ 
ne/ und mittelmäßige Hechte / find jedoch den 
‚gar zu geoffen und alten vorzuziehen / als welche 
ein gar grobes/ hartes und underdaulichee 
Fleiſch beſitzen. 

Mit dieſem kommt Der Perſch der 
Güte nach ziemlich ůberein; und hat dieſer 
Fiſch ebenfalls ein ſchoͤnes / weifles / zartes/und 
wohl⸗ſchmeckendes Fleiſch; doch muß felbiges 
billig den Hechten nachftehen / in Betrachtun 
‚Daß deffen Fleiſch niemahls fo feſt / auch nicht fo 
wohl⸗ſchmeckend iſt. 

Rs Nach 
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Nach dieſem folgee der Karpffi 
deffen Fleiſch ift zwar nicht fo gefund / als di 
Hechte und der Perſichen ihres ; doch) Fan « 
eben auch einem gefunden Magen nicht ſchadern 
Und kommt eg gar viel auf Die Landes Art hie 
rinnen an; denn ein Fluß» Karpff ift ohnftreitii 
weit wolgefehmackter und auch gefunder/ als det 
welcher in Teichen und. andern ftillsftehenden Mo⸗ 
raſtigen Waſſern ſich aufhaͤlt. Dahero unfen 
Rhein⸗Karpffen billig für Die] edelften gehaltemn 
auch um deßwillen weit und breit verfuͤhret werd 
Ihr Fleiſch iſt insgemein hart weich und etwa 
fett / dahero es auch einem Falten und ſchwache⸗ 
Magen nicht zum beften bekommt / und kanıma 
gar bald ein Fieber daran effen / infonderhe: 
aber an den Teich ⸗Karpffen / denn Da dere 
Fleiſch gar weich und ſchleimigt ift/ fo pflegt ee 
auch eher zu faulen / dahero muß ſolchen mı 
nöthigem Saltz / Gewuͤrtz / Wein / oder Effi 
geholffen werden / als wodurch die uͤberfluͤßig 
Feuchtigkeit und Schleimigkeit verbeffert um 
verzehret wird. ES : 
- In Butter gebacken find die Karpfie 
fehon nicht fo gefund / weil man ihnen alsdam 
9 ſo noͤthige Gewuͤrtz nicht ſattſam mittheiler 
AN. \ 
Am beſten moͤgen wohl diejenige bei 
kommen / welche erftlich blau abgefotten / bett 
nacher aber alfo warm / aus einer/ aus gerik 
benem Meer Mettig / Zucker/ und Eßig beftehen 

den Sauce , genoffen werden, 

Die Schleyhe har faſt gleiches Sleifd 
REN 
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ie dem Barpffen / nur iſt Diefer Fiſch viel 
chleimichter und muß dahero zum Gebrauch 
orerſt wohl vor feinem Schleim geveiniget 
erden, Jedoch ift diefer Fiſch darum fo ſchlimm 
icht / als man ihn ausfchreyet / indem er einen 
ortrefflichen Geſchmack hat/ er muß aber einem 
rfahrnen Koch unter die Hände kommen: wenn 
r aber nur auf gemeine Art in einer Zwiebel⸗ 

rühe gefochet und aufgefeget wird / fo kan er 
Nerdings ſchaden / und regen feiner fehleimiche 
en Feuchtigkeit eine Werftopffung der inneren 

ingeweyde verurfachen. Wird er hingegen 
nit Gewuͤrtz wohl verfehen/ und auf gefchickte 
Art in einem fein behebtem und zugedecktem 
Stoll» Haffen/auf gelindem Kohl » Seuer wohl 
erdämpffet/ fo wird Dadurch alle ſchaͤdliche und 
chleimichte Feuchtigkeit verzehret / und das 
Fleiſch hart und wohl ſchmeckend doch muß 
nan auc) nicht zuviel auf einmahl davon effen. 
Der Karauſche ift ein von Leib breit/ 
nd mit einem hohen Rucken verfehener Fiſch / 
eſſen Kopff hingegen gang Elein if, Es bat 
erſelbe ein hartes und geſundes Fleiſch / das 
ute Nahrunggiebt/ Doch beffer gebraten oder 
baten] alg gefotten zu feun pfleget. R 
Der Brafan iſt ein bekannter und 
aber Fiſch/ fiehet einem Karpffen nicht 
‚ar ungleich / außer daß ex breit und dünn ift/ 
ahero er auch von einigen. ein byeiter Rarpffe 
enennet wird. Sein Fleiſch ift zwar etwas 
eichlicht / doc) Dabey trocken / und wohls 
chmeckend / und ift allegeit beſſer gebraten als 
eſotten. | Be 
Des 
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Der Barbe it ein wohl⸗ſchmecken 
Der und geſunder Fiſch / hat ein zarten um 
etwas trocteneg- Fleifch / deſſen Maul infonden 
heit gar fleiſchicht it / und von einigen für ein 
Delicatefle geachtet wird / iſt auch in der Th 

nicht zu verachten / wenn zumahl der Fiſch fen 


groß iſt | 
e Es läßt fich Diefer Fiſch gleich einen 
Hechten zurichten / und hat faſt gleichen 6) 
ſchmack mit ihm / nur Daß fein Fleiſch um viell 
weicher iſt. Wenn diefer Fiſch leichet / fo iſt 
nmemahls geſund; ſonderlich aber find deſſen €} 
er überaus fehädlich / weilen fie oͤffters ſtarck 
Erbrechen/ Durchbruch / und Obnmachten 
erregen pflegen, < | ee 
Der Nal / und die Aal⸗Rauppe / hab⸗ 
beyderſeits ein weiches und ſuͤſſes Fleiſch. Go) 
derlich aber ift das Aals Sleifeh weichlicht un 
ſchleimicht und muß dahero mit Saltz und G 
wuͤrtz wohl verfehen werden. — 
Geoeſotten taugt dieſer Fiſch nicht vii 
wenn er aber gebraten / und mit Salbey wu 
durchſpicket / oder mit Reb⸗Laub umleget win 
fo ift er. eben ſo ungefund nicht; doch muß mu 
niemahls zuviel. aufeinmahl davon eflen. Der 
da diefer Fiſch ungemtin fett zu feyn pfleget/ fü 
auch für andern Fiſchen in feinem eigenen F 
brätet /fo Fan der Menſch leichtlich ſich ein Fieb 
davon an Halß fen. 
Die Aal⸗Rauppen find febon gefüi 
der zu eſſen / indem fie fich gemeiniglich 
harten Fluͤſſen aufzuhalten pflegen, Giehab: 


1 


Re 
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in ſuͤſſes und zartes Fleiſch / das leichtlich zu 
erdauen / und einen guten Nahrungs⸗Safft 
bgiebet. Es haben dieſe Fiſche insgemein große 
ebern / welche ſo wohl geſund / als auch delicat 
u eſſen ſind. — 
Unſere rauſchende Gebuͤrgs Fluͤſſe ge⸗ 
en ung in Uberfluß Die Forellen / Aſchen / 
nd Grundeln. Alle drey Arten haben 
inftreitig den Vorzug für allen andern vorhin 
emeldeten Sifchen. | 
Sonderlich haben die Forellen einzare 


tes /weichlichtes und wohlsfehmeckendes Fleiſch / 


das da gar leicht zu verdauen; dahero folcheg 
auch Krancke ohne Bedencken eſſen mögen/ wenn 
zumahl die Forellen annoch klein und mager find; 
wenn fie aber gar aroß und fett fich befinden / 
dann koͤnnen fie den Krancken / wegen ihrer zaͤ⸗ 
ben Fettigkeit / leichtlich ſchaden. 

An unſerm Gebuͤrg hat man gar viele 
Sorellen-Teich / worinnen fie in groſſer Menge 
aufbehalten werden: Es find aber Diefe bey wei⸗ 
tem nicht fo gefund / als diejenige / welche in 
freuen / Falten / und flarck »raufchenden Bergs 
Fluͤſſen fich befinden. Denn da diefe Fiſche fich 
alsdann weit mehr bewegen / und von dem rau⸗ 
——— Fluß bald da / bald dorthin / getrieben 
werden / ſo wird dadurch ihr Fleiſch auch weit 
muͤrber / zaͤrter und geſuͤnder. — 
Diie Aſchen kommen in allen Stuͤcken 
mit den Forellen überein’ weilen fie gleich» 
falls nur in frifchen / ſteinigten / und rauſchen⸗ 
den Klüffen fich aufhalten, Ihr Fleiſch ıft in 
|  Jale 


> kr a 
falls gar zart / weichlicht / und wohl⸗ſchmeckend⸗ 
dahero auch einige / umb des angenehmen Gew 
ſchmackes willen) fülche denen Forellen noch dort 
ziehen wollen, Zmar iftnicht zu läugnen / dat 
deren leifch einen angenehmen Kräuter » Gen 
ſchmack hat / das faftdem Thymian gleich Form 
met; dahero auch diefer Fiſch ohne Zroeiffel den 
Lateiniſchen Nahmen Thymalus empfangen. 

Nach dieſen folgen billig Die ſogenañte 
Grundeln / welche ebenfalls in frifchen / fteii 
nigten / und auch fandigten Fluͤſſen fich aufhall 
ten. In unferm Ober⸗Ambt werden fie an, um 
terſchiedlichen Drten in Eleinen fandigten Bacher 
in groffer Menge gefunden / find aber doch nich) 
ſo gut und gefund / als diejentaen / welche fich itr 
fteinigten Gebürgs-Stüffen aufhalten. Es ha⸗ 
ben die Grundeln ein Delicates / zartes/ und ge 
fundes Steifch/daß einen guten Nahrunge-Saffi 
giebet / und leicht zu verdauen iſt; dahero folch« 
Er denen Krancken gar wohl erlaubet werden 

oͤnnen Er. 
Wenn diefe einem geſchickten Koch 

‚unter die Hände Eymmen/ der fie auf gehoͤ⸗ 
vige Art zugurichten weiß / fo doͤrffte man wohl 
fagen / daß fie allen andern Fiſchen vorzuziehen 
wären: Sintemahlen alles Davon gut und ge— 
ſund / ja es Eönnen folche / zumahl wann fie ge⸗ 
backen / gantz ( und Sprich⸗Worts weiße zu 
reden) mit Haut und Haar verfchlungen wer⸗ 
den / ohne daß man etwas Davon wegzuwerffen 
nöchle Banane 0 | 

- Diejenige welche oͤffters Nieren⸗ und 
Stein⸗Beſchwehrung haben füllen — 
| ‘ 

\ 
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je Frätigte Theile mit eſſen indeme folche eine 
inderbare Krafft heſitzen die Nieren und Blafe 
zu reinigen / und den Sand abzutreiben. 
Nicht viel geben den Brundeln die & 
enannte en nach / welche ebenmäßigin 
ergleichen Fluͤſſen fi) aufhalten / und ein ziems 
ch hartes und gefundes Fleiſch beſitzen das gute 
ahrung giebet / und leicht zu verdauen iſt; Das 
ero fölche auch denen Kranken nicht ſchaͤdlich 
* koͤnnen. | 
__ Unter den gemeinen Fiſchen find die 
VPeiß⸗ Fiſche / Mymfen / Roth⸗Augen / und 
daaßen die gewoͤhnlichſten. Erſtere haben gar 
in weiches Fleiſch / von keinem ſonderlichen 
geben gar wenig Nahrung / doch 


nd fie eben auch nicht ungeſund / indem fie 
on den Fiſchern und gemeinen Leuten täglich 
avon überkommen folten, | 
Die Roth: Augen find mie ihnen 
iſt einerley Geſchlecht/ Doch ift deren Fleiſch 
was härter und wohl⸗ſchmeckender / und das 
to auch gefünder: Gekocht aber taugen fie 
it den Weiß⸗Fiſchen nicht viel; gebacken find 
e Noch beffer und gefunder. Gemeine Leute 
ni folche insgemein mit einer Zwiebel⸗Bruͤh / 
d befinden fich ſehr wohl darbeh. | 
Noch beffer find die jo genannte 
daaßen / welche zur Frühlings, Zeit / und auch 
nften in unſerm Rhein⸗Strohm haͤuffig ges 
ngen werden. Im Maͤrtz und April find fie 
iv fett / und alſo auch am beften, ———— 
| | ein 


enoſſen werden / ohne daß fie einen Ehaden 
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ein weiſſes und weichlichtes Fleiſch / das fir 
eben nicht gar wohl zum Kochen fchicket ; wen 
fie aber fein groß find / und innwendig mit es 
nem guten Fuͤlſel / oder auch mit Thymian um 
Gewuͤrtz wohl verfehen/ und alsdann gebrateı 
1 werden / fo geben fie eine wohl⸗ſchmeckende um 
4 gefunde Koft ad, 
“@ Die Mymfen find der Form nacı 
| 1 den Naaßen niche vielunglaich / find ab» 
a fleifchigter / runder / und mit groͤſſern Schun 
pen verfehen / werden auch viehgröffer als & 
Raaßen. Sie lieben etwas harte Waſſer / du 
hero fie auch vor jenen ein härteres und geſurn 
deres Fleiſch haben / das einen guten Geſchman 
hat / und leicht zu verdauen ite. 
Die Orffen werden zwar bier zu Lam 
nicht gefangen / doch find fie in andern Det 
nicht unbekannt / und werden um ihrer ſchoͤn 
glängenden Farbe willen / in denen Stadk-odı 
Schloß-Sräben vielfältig aufbehalten. S 
haben ein zartes und trockenes Fleiſch / das mo» 
ſchmecket / und leicht zu verdauen iſt / Do» 
feind fie allezeit beſſer gebacken / als gefotten. 
Man finder zwar noch viclerley a 
ten Eleiner Fiſchlein/ die aber/ ihrer Eigen 
ſchafft nach / von andern ſchlechten Fiſchen nic 
viel unterfchieden find; dahero ich für unnoͤth 
achte / von deren Eigenfchafft etwas mehren 
zu melden. J 
Unter den frembden Fiſchen / welc 
unſern Rhein⸗ Strohm herauf ſteigen / ſind fo) 
derlich Die fo genannte Mäyen, Fifche und Sc 
men bekannt, a“ A 
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¶ Die erſtern werden deß wegen Mahen⸗ 
iſch genennet / weil man ſolche insgemein 
ur in dem Monat May zu ſehen bekommet/ 

d werden fie alsdann zu gantzen Kaͤrchen voll 
uf den Marckt gebracht. Es hat dieſer Fiſch 
in gar meiches und ungefundes Sleifeh/ das 
ar leicht faulen/ und. ein Fieber verurfachen 
an / dahero ſchwaͤchlichte Leute ſich Dafür bes 
ens hüten follen. Jedoch wenn ſolche mit 
Saltz / Gewuͤrtz / und Gefräutel wohl verfe> 
en / und alsdann aebraten werden/ fo koͤnnen 
ie endlich noch pafliren. 
59 ungefund nun die Mayen⸗Fiſche 
seichaffen/ To gefund find hingegen Die Sal⸗ 
ven. Es iſt dieſer Fiiſch gewohnt / im Fruͤh⸗ 
Jahr / ſonderlich aber zu Anfang des Maps 

onats aus dem Meer in unſern Rhein⸗ 
Strohm / und andere Flüffe herauf zu fleigen/ 
on wannen er alsdann offtmahls hauffig ges 
angen wird. Es hat derfelbe ein ungemein 
artes / weichlichtes und wohl⸗ ſchmeckendes 
steif) / das gar geſund zu eſſen / und leicht zu 
erdauen iſt. Gleichwie ſie aber der Groͤße 
ad) unterfchieden/ alſo iſt auch darnach der 
zeſchmack befchaffen. | | 
Am beſten find Die von mittelmäßis 
er Bröße/ als deren Fleiſch nicht zu weich 
oc) zu hartift / der Kopff ift gemeiniglich gat 
tt / und wird um deßwillen auch am delicate⸗ 
en geachtet / iſt aber gleichwohl nicht fuͤr jeder⸗ 
ann / und Tan man ſich gar leichtlich ein Fie⸗ 
daran eſſen. Sie werden hier zu Land 
S oleich 
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‚gleich denen Forellen zubereitet / und find au 

auf diefe Weiſe gar gefund zu effen. Kinge 

falgen und geräuchert befommen fie ſchon nie 

1b wohl / und gehören alddann gute Magı 
arzu. 

Nebſt den Salmen ſteigen auch & 
Stoͤr und Haußen aus dem Meer in u 
fere Fluͤſſe; fonderlich aber werden ſolche in ww 
garn in der Donau vielfältig gefangen / bei 
haben ein hartes und unverdauliches Fleiſckt 
worzu gewißlich ein ſtarcker Magen gehoͤree 
bwenn fie jedoch noch jung ſind / fo geben 
alsdann eine wohl « fehmeckende Koft ab ii 
a noch gar zart/ und leicht zu verdau 
MI. | 


Das 11. Capitel, | 
Bon eingefalgenen und geräll 
cherten Meer⸗Fiſchen. 


ze denen eingeſaltzenen und ti 

Wdräuchercen Meer⸗Fiſchen find fond) 
lich bekannt der Stockfiſch / Laperdon / Cal 
liau oder Bolch / Scheeififch / Blatteiß / Sch 
len/ Haͤring / Buͤcking / Bricken oder Net 
Augen / wie auch die Sardellen / und Anch 


vien. 
„Der Stockfiſch ft ein allenthall 
bekannter Such welcher in groffer Mer 
verſpeiſet wird. Wenn derſelbe wohl gew 
ſert / und hernachmahls mit gnugſamem &; 
und Butse vechi aubeneifes und genoflen si 


von geraͤucherten Meer⸗Fiſchen. ars 
d giebt er eine wohl⸗ſchmeckende und dauerhafte 
Koſt ab / die fich jedoch für ſchwache Mägen 
niemahls wohl fehicket/ indem fie ſehr leichtlich 
iemliches Magen; Ißely zu erregen pfleget. 
Der ſo genannte Laperdon / Cabeliau 
der Bolch / und Scheel-Fifch/ find von 
em Stockfiſch gar viel unterſchieden; indem 
ie weit zaͤrter und viel leichter zu verbauen 
ind / jedoch erfordern fie allezeit eine gefchickte 
ubereitung ; denn / wenn fie zu viel / oder aber 
u wenig geroäjlert worden / fo heſchwehren fie 
benfalls den Magen/ und find ſehr ſchwehr zu 
yerdauen. | 
Am beften iff darunter der Scheel⸗ 
Fiſch / fonften aud) Rhein » Fifeh genarie / deſ⸗ 
en Fleiſch gleich den Hechten/ gar zart / und 
vohl⸗ſchmeckend iſt. — I 
Die Blatteiße und Schollen Haben 
in etwas hartes und dichtes Fleiſch / Das zwar 
ine gute Wahrung giebet/ und noch wol zu 
erdauen iſt / Doch gehören fie allegeit nurfür ges 
unde Mögen. Schmächlichte Keute hingegen 
pllen fich derfelben jederzeit billig enthalten. 
Der Haͤring iſt ein durchgehends 
ekannter Fiſch / welcher in groſſer Menge 
erſpeiſet wird und auch jederman zur Nah⸗ 
ung / ohne ſonderbahre Zubereitung / dienen 
an. Gleichwie denn viele gewohnt find / folche 
fo roh / frifch aus der Tonnen heraus zu efe 
en; Doch muß man das Brod darbey nicht ſpah⸗ 
n/ meilfie wegen des vielen Salkes, gar 
icht den Magen angreifen und verwunden 
* S4 boͤnnen. 
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276 Cap. 2. Von eingeſaltzenen 
fkoͤnnen. Es haben fonft Die Haͤringe ein fchi 
nes/ weiſſes / und zartes Fleiſch / Das leichtlii 
zu verdauen. 2 
Wem der Magen mit allzu⸗vielen 
Schleim beſchwehret iſt / fo daß auch di 
Appetit Davon erlofchen / dem dienet hierzu nich) 
beffers / als ein folcher roher Häring / friſch au 
der Tonnen verzehrt: Zärtliche Leute aber/uu 
Die einen gar febrachen Magen haben / Eünnu 
folche etwas waͤſſern / und den aufgefchnittenn 
Ruͤcken alsdann mit geftoflenen Wacholder 
Beeren füllen / und alfo braten, 
Etliche pflegen ſolche auch mit Efii 
Baumoͤhl / ‚Elein gefehnittenen Zwiebeln 0% 
Aepffeln zu verfertigen zaufmelche Weiſe fie zw 
Dem Mund beftensfchmecken / bey weitem abs 
nicht fo gefund find. Will man folche alfo vi: 
- bey Tifch genieflen / fo follen fie allegeit vor dere: 
ſten Speiß oder Suppe genoffen / und hernm 
die andern Speifen darauf gefeget werden/ / 
verurfachen fie Feinen außerordentlichen Dur: 
Zur Faften » Zeit bekommen fie am beften/ 3 
- mahl wenn fie wohl gewaͤſſert und auf obi 
Art gebraten werden. | | 
. Die grünen Fiſche/ als der Hecht / d 
Perſich / und andere mehr, können dieroh) 
Häringe ziemlich verbefleren / und denenfelb» 
einen guten und gefunden Geſchmack geben/ nic: 
anderft/ als wenn fie mit Sardellen oder Al 
chovien zugerichtet wären. Es wird zu de 
Ende entweder die Haͤrings⸗Milch / oder der: 
Fleiſch / gang Elein und länglicht / fo viel noͤthi 
darzu gemenget / und auf gehoͤrige Art bereitet 


und geräucherten Meer⸗Fiſchen. 277 
Von den Haͤringen werden auch die ſo 
genannte Buͤckling oder Buͤckinge berei⸗ 


chicht / woher auch die beſten und ſo genannte 
uͤße Buͤckinge her kommen / welche gewißlich ei⸗ 
e angenehme und wohl⸗ſchmeckende Koſt abge⸗ 
ben; doch muß man ſolche niemahls zu offt oder 
zu viel eſſen / weilen fie den Magen leichtlich 
Schwächen / und das Geblüt verderben Eönnen, 
Noch ſchaͤdlicher aber find diejenigen / / welche 
ſchon eine lange Zeit im Saltz gewefen/ und here 
nachmahls erſt getrocknet worden. 
Die Brüden oder Neun = Mugen 
werden in Säfjern eingemacht / zu uns ges 
bracht, und find zwar / dem Mund nach/ recht 
wohl⸗ſchmeckende Fiſche / erfordern aber Alles 
zeit einen guten Magen ; indem fie fehr unver⸗ 
daulich / und leichtlich ein Fieber erregen Eönnen/ 
Dahero bey ihrem Gebrauch) immerdar ein gut. 
Glaß Wein darauf zu ſetzen. Bir 
2 Unfere bier zu Land  tenannte 
Meer » Grundeln oder Stein + Beifler 
haben faft einerley Eigenfchafft mit denen Bri⸗ 
cken / und Eönnen auch auf gleiche Weiſe eins 
gemacht und genoffen werden, je% 
Die Sardellen und Anchovien find 
Beine Meer Fiſchgen / haben ein weiches und 
zartes Fleiſch / und mögen leichtlich ein wenig 
Feuer empfinden / fü ru felbiges fie ce 
> 3 | 


a Cap. 3. 

den mehrentheils zu andern Speifen gemengett 
welchen fie auch einen vortrefflichen Geſchman 
geben. Im verlohrnen Appetit find fie fondet 
lic) dienlich 7 indem fie folchen gantz befonden 
ſtaͤrcken Man pflegt auch Davon einen Salt 
zu machen / welcher gar niedlich fehmecketz ;: 
viel aber davon gegefien beſchwehret den Magen 


3 x 


und blähetfelbigen auf. 
| Das III. Capitel. 
Von den Wuſchel⸗Fiſchen. 


RO den Fiſchen gehoͤret billig auch da 
Nuſchel⸗Geſchlecht / als da find D 
Krebſe / Schnecken / Auftern und Muſcheln. 
Was nun erfilich Die Krebſe anb» 
trifft / fo haben ſolche insgemein ein hartt 
Fleiſch / und erfordern einen guten und ſtarck 
Magen/ dahero diejenigen / welche öffters Mi 
gen⸗Beſchwehrung leiden / ſich davor billig: 
maſſen hüten müffen / oder wenigſtens follen || 
niemahls viel Davon effen ; mann aber die Kreb 
mit andern Speifen vermenget/ und mit Gemüt 
wohl verſehen find / Dann Eönnen fie noch pafl 
ren. Schwind⸗ und dörrsfüchtigen Leuten bi 
Tommen fie nicht übel / indem fie folche beſten 
anfeuchten und ſtaͤrcken zumahl wenn daran 
Träfftige Suppen verfertiget werden. 

Die Krebſe / alſo ganz geſotten / ziert 
den Tiſch / und geben eine angenehme Koſt / 
muͤſſen aber mit Kümmel / Saltz / und Pfeff 
wohl verfehen werden/ und dann — 

| end 
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endlich für einen geſunden Magen / und konnen 
eine gute und dauerhaffte Nahrung abgeben. 

Die Schnecken geben gleichfalls eine 
harte Boſt ab, und fehicken ſich nicht für 
ſchwache Mägen/ indemefie eime kalte und feuch⸗ 
te Natur haben / und ſchwehr zu verdauen find. 
Für ſtarcke und gefunde Mägen aber gehen fie 
noch an / und geben eine gute Nahrung. 
Schwind » und Dre + füchtigen Leuten 
befommet die davon gemachte Brühe trefflich 
wohl / indem fie fo wohl Eühlet/ ald anfeuchtet: 
Noch beſſer aber wuͤrcket fie/ wenn gantze Krebfe 
und Kalbe Füffe Darunter gekochet werden. 
Die Auſtern find eine Meer⸗Muſchel 
Art / und nunmehro auch in Teutſchland wohl 
bekannt. Dem Geſchmack nach geben ſie eine 
treffliche Koſt ab / find aber nicht für jedermany 
fintemablen fie Falter Natur find/ und fich 
Ichwehrlich verdauen laffen / dahero folche auch 
ein grobes und fehleimichtes Nrutriment abgeben. 
Rohe genoffen/ und mit Citronen⸗Safft beſpren⸗ 
get/ fehmecken fie zwar dem Mund gar anges 
nehm / befördern auch auf folche Weiſe den 


Stuhlgang; fie find aber doch ſchon manchem 


febe übel bekommen / indem einige entfegliches 
Magen» Wehe / andere aber ein langmwiehriges 
Fieber von ihnen erhalten. Man mil zwar far 
gen/ daß / wann fo gleich ein rechtſchaffen gut 
Glaß Wein darauf geſetzet wuͤrde / ſich ſelbige ſo 
gleich verzehren: Es iſt aber gar ſehr hieran zu 
zweiffeln / und vielmehr davor zu halten / daß 
eben durch das darauf geſetzte allzuviele und hie 
tzige Wein⸗Trincken / die alſo roh hineinge⸗ 
—— S 4 ſchluckte 


fchiuckte Auftern ſich nur verhaͤrten 7 wennabe 
nur ein und ander Glaß / und hernach nur milt 
telmäßiger und geroohnter Tiſch⸗Wein darauı) 
getruncken würde Eönntedie Derdauung wer 
beſſer geſchehen. — — 


Nooch ſicherer find fie gebraten zu ſic 
- su nehmen / wenn fie zumahl mit Pfeffer / um 
anderem nöthigen Gewuͤrtz wohl zubereitet mon 
den. Dabey aber iſt noͤthig / jede Auftern m 
Citronen⸗ Safft zu beſprengen; als wodurce 
nicht nur der Gefchmackniedlicher gemacht / ſorn 
dern auch die Verkochung deſto befler beförden 
wird. Schwache Naturen/ und die fo eine 
blöden Magen haben / follen nicht fo viel auf eirn 
mahl davon eflen / meilen fie fonft alfobald Pic 
gen⸗Schmertzen überfommen. Wo fie hingu 
gen mäßig genoffen werden / fo fehaden ſie ihnee 
nicht / indem fie/ vermög der mit ſich⸗fuͤhrendee 
falgigten Feuchtigkeit / dem Magen eben nicht 3 
wieder find / fondern vielmehr felbigen zum Ap 
petit anreiben | a 
Lungen ſuͤchtigen Leuten find die A 
ſtern insgemein fehädlich / denn da folche m 
hitzigem Gewuͤrtz / und fcharffem Citronen Saft 
bereitet werden) fie auch ein ſcharffes Meer⸗Sal 
- zugleich bey fich führen / fo ift leicht zu erachten 
Daß dadurch die geſchwuͤhrige Lunge nur mell 
und mehr wuͤrde angegriffen werden. 
Mit gleicher Vorſichtigkeit find auc 
die Muſcheln nach ihrer unterſchiedlichen Al 
gu beurtheilen. Insgemein geben fie gar weni 
Nahlung / und deſchwehren nur den Magen 
Wege 
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wegen ihrer ſchleimgten und Falten Eigen 
ſchafft; dahero denn folhe Billig wohl zus 
bereitet / und nur von ſtarcken und gefunden 
Mögen zum Effen erwehlet werden füllen. 


Dirie IV. Abhandlung, 

i Das Erſte Capitel. 

Von dem / zur Verbeſſerung der 

Speiſen / gehoͤrigen Gewuͤrtz / 
und dergleichen. 


SE? iſt eine laͤngſt auogemachte Sa⸗ 
che / daß die Fleiſch/und Fiſch⸗ Speiſen 
von fich felbften zur geſchwinden Säulung fehr 
geneigt find / dahero foll man allerdings dahin 
bedacht ſeyn / folche mit nöthigem Gewuͤrtz / und 
‚andern Dingen /befteng zu verfehen; als welche 
‚der beforgenden Fäulung einiger maffen wider⸗ 
ſtehen / und ſelbige verhindern koͤnnen. 
Hierzu nun dienet ſonderlich das Saltz / | 
der Pfeffer / der Imber / die Mufcat-Blürhe/ 
die Muſcat⸗Nuß / die Naͤgelgen / der Zimmet / 
die Cardamoͤmlein / der Saffran / die Wach⸗ 
holder⸗Beeren / ꝛc. Ingleichem Senff / Kuͤm⸗ 
mel / Aniß / Tenchel] Coriander / Zwiebeln / 
Mettig ’ Meer Rettig/ Eßig / Baumoͤhl / Car 
pern / Citronen / — Zucker / und 
andere Dinge mehr / als welche insgeſammt die 
Qualität der Fleiſch⸗ und Fiſch⸗Speiſen veraͤn⸗ 
deren und verbeſſeren. 

Da nun ſolche —— nöchig, 


282 Cap. 1. Von dem’ sur Verbefferung 
und Feine Speiß ohne ein oder anders Gervütt 
dem Menfchen geſund feyn kan / ale twird roll 
der Mühe werth fenn / ein jedes derſelben inet 
befondere zu unterfuhen. 


Was demnach erftlib das Sall 
anbetrifft / fo ift ſolches unterſchiedlich; fint« 
mahlen es theils aus der Erde gegrabem 
theils aber auch aus dem Brunnen » um 
Ser » Waffer zubereitet wird. Bey um 
am Nhein - Strom ift fonderlich das Coll 
nifche / Hälliiche / und Dußer- Salk bu 
Fannt. Das Erftere aber / weil e8 gar grol! 
weiß / und ſcharff if / / wird denen übrigen von 
gezogen. Das Haͤlliſche hingegen iſt auch nick 
zu verachten / indem es gar ſchoͤn weiß / woh 
geſchmackt / und vor vielen andern Saltzen fett 
aefund ift/ dahero fich folches zu Tiſch am beftee 
Dicke 2. 2 | 

Zu Zeiten der Erſten Oele’ dad 
Fleifch-Speifen noch nicht befannt geweſen / bi 
man nicht viel vom Galtz aemuft : Nach der 
aber die Menfchen das Fleiſch⸗Eſſen ſich angı 
woͤhnet hatten / fo mufte nothwendig das Gall 
damit bereiniget werden. 

Der Geſchmack des Salzes iſt beiffen 
oder ſcharff / und jederman bekannt; dahero fb) 
ches auch die Krafft hat / Denen Speifen den von 

nehmſten Gefehmack bey zu legen / wie dann gu 
wißlich ohne Dasfelbige alles ecfelhafft und atl 
geſchmackt feyn würde. Alles was an Fleift 
und an den Fiſchen fehleimichtift/ das wird Due 
das Saltz verbeffert und verzehret ; was we 


— 
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ſelbigen hart und zähe iſt das wird dadurch 
zart und mürbe gemacht, 


Es hat das Saltz auch eine befondere 
Krafft das Fleiſch und die Fiſche zu verwahren / 
daß ſie lange Zeit friſch und unverſehret bleiben. 
Nebſt dem iſt das Saltz auch gar nuͤtzlich / den 
zaͤhen Magen⸗Schleim zu zertheilen / und auf 
den Urin und Stuhl⸗Gang zu treiben / c. an» 
Derer vielen Tugenden anje&o zu geſchweigen. 

Deffen ohngeachtet / fo ift doch dieſes / 
fonft edle Gewuͤrtz / nicht für jedermanz Wei⸗ 
len es / zu viel gebraucht/ gar leichtlich fchaden kan. 

Sonderlich fehadet folches magern und ohne dem 
ausgetrochneten Leuten; Festen und corpulenten 
Perſonen aber/ bekommt es defto beſſer. 
Sungen ⸗ ſuͤchtige Leute / deren Lunge wuͤrck⸗ 
lich angeſtecket iſt / müffen folches ebenfalls mei⸗ 
den; weilen es die Lunge noch mehrers aufaͤtzet 
und verletzet. Gleichen Schaden verurſachet 
ſolches auch denjenigen / deren Magen inwendig 
verwundet oder exulceriret iſt / indem es die in⸗ 
nere Magen⸗Haut / die alsdann ohne dem roh / 


und von ihrem ordentlichen Schleim abgeſcha⸗ 


bet ift/ noch mehrers verwundet. Diefer letz⸗ 
tere / und mehrentheils von allzusvielem genoſſe⸗ 
nen Saltz erregte Zuftand / wird zwar vielmahls 
beobachtet / aber auch felten recht erfannt/ und 
und muß folder / bey einigen Medicis, nur ein 
überflüßiges Acidum Ventriculi heiffen/ das 
hero dann auch die Eur vielmahle gang ver⸗ 
Echrt Angeftellet / und der Fleck gleichfamm neben 
Das Loch gefeßet wide, - 
4 2) 
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Da nun das eingefalgene Fleiſch/ & 
eingefalgene Fiſche wie auch Die Häringe / um 
andere hart geſaltzene Speifen mehr/ dieſen lang 
wiehrigen / und endlich gefährlich" werdenden Zu 
ftand offtermahls verurfachen ; fo ſollen diejem 
gen / welche über Blötigkeit und Schwache 
des Magens Elagen / fich für folchen fo wohl / au 
auch andern higigen und gewuͤrtzten Speifen eiil 
frigſt huͤten. = 

Sonderlich iſt such Der Pfeffen 

hieher zu rechnen ; denn da dieſer mit einen 
flüchtigen/ und über die maflen fcharffen / mer 
beiſſenden Saltz begabet iſt / fo pflegt er auch un 

deſto mehr / durch feinen übermäßigen und all 
zufttengen Gebrauch) / Den Magen blöd un 
mund zu machens welches demnach Ddiejenili 
wohl zu mercken haben) die ſich angewoͤhnet / iby 
Suppen und Speiſen allzuviel gepfeffert zu effer 
oder wohl gar unvernünfftiger Weiſe den geſto 
fenen Pfeffer Meſſer⸗Spitz⸗ Weiſe darzu zu ner 
men. 


Sonſten / wenn der Pfeffer in gebüll 
vender Maaß gebrauchet wird fo bring: 
er groſſen Nutzen / verbeffert/ und verzehret Ü 
fchleimichte / Ealte / und feuchte Eigeufchafft d 
Speiſen / daß fie folglich nicht fo bald. ſchad 
koͤnnen. Inſonderheit ift der Pfeffer bey dem 

Fiſch⸗Speiſen gar nöthig / und hat die Kra 
deren fchleimigte Feuchtigkeit beſtermaſſen 
corriziten/ und zu verzehren. Syn einem Er 
ten / fchleimigten / und übel» dauenden Mag: 
leiſtet er trefliche Dienſte; indem er denſelb 
erwaͤrmet / und die Dauung — J 

| ſcha 
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ſchadet auch nicht / wenn ſolcher in dem erſten 
Löffel voll Speiſen entwe er alſo gang / oder 
halb⸗ zerſchnitten / in bemeldeten Zuftänden / und 
zwar fonderlich von ſtarcken und corpulenten 
Perſonen / hinunter geſchlucket wird. Und ob 
‚gleich die Pfeffer/Koͤrner / alſo gang /, wieder 


men fie jedennoch den Magen / und ziehen den. 
Schleim an ſich. Gepülvert aber foll er Feines 
egs / auffer der Mahlzeit Meffer, Epißs 
eife genommen werden / weilen er alsdann 


die natürlichen Säffte entzuͤndet und austrock⸗ 
ne —— 


durch den Stuhl, Gang fortgehen / fo etrwaͤr⸗ 


Böc Eingerende zu viel angreifft/ / auch 


Der Imber oder Ingwer iſt nicht ſo 


hitzig und ſcharff / als mie der Pfeffer ; iſt 
aber dennoch ein fuͤrtrefliches Kuchen⸗Gewuͤrtz / 
in dem er fo wohl die leifch » als andere E:peis 
fen / beftens_verbeffert / und ſchmackhafft mas 


het. Es pflegen auch zu dem Ende die Weis 


ber gantze Imber Zaͤhen zum Rind- Fleiſch zu 
werffen / um foldyem defto beffern Geſchmack 
zu geben. Pulberiſiret hingegen wird er in die 
Suppen / und auch unter andere Speifen ge⸗ 
menge. 
ier zu Land find Die Weiber ge⸗ 
wohne Daß fie auf die Ruͤben / den Epinat/ 


nen Imber / und zwar zu dem Ende fireuen/ 
damit dadurch die vom Gemuͤß entſtehende 
Blaͤhung verhindert werde. 

Und hierinnen haben fie auch nicht unrecht / 
ſintemahlen «x eine beſondere Krafft . ! . 
E | sinde 
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und anderes gefochtes grünes Gemuͤß / gefloffer 


N 
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Binde oder Blaͤhung zu zertheilen: Er ii 
auch gar Fräfftig/ den Magen zu ftärcfen/ um 
zu erwärmen/ auch den Darin enthaltenen fauı 
zen und zähen Schleim zu verbefferen/und zu zen 
theilen/ wie auch die Daͤuung zu befördern. 
>... Zu allen Fiſch⸗Speiſen ſchicket ſich d« 
an ar wohl’ indem er deren ſchleimich 
Seuchtigkeiten dergeſtalt verbeſſert / daß ſſ 
ſchwerlich fehaden koͤnnen. — 
Der in den Apothecken befindliche eim 
gemachte Imber bat eine beſondere Kraff 
den Magen zu erwaͤrmen / und den verlohrnee 
Appetit wieder herzuftellen. Ingleichem ſtaͤn 
cket er das Gehirn und Gedaͤchtniß / vertree 
bet den Schmwindel/ und verbeffert fonderlik 
das blöde Geſicht. 
Die Muſcat⸗ Bluͤht und Muſcaten 
Nuͤſſe / find zwey gar nothwendige Gi 
wuͤrtze zu den Speiſen / und haben die Krafi 
deren ſchaͤdliche Feuchtigfeiten zu corrigiren 
und — zugleich einen angenehmen Geſchma 
zu geben, | — 
‚Die Muſcaten-Bluͤht / iſt jedoc 
Den Nuͤſſen vorzuziehen / weilen felbige ro« 
fluͤchtiger / ſubtiler / und durchdringender iſſ 
dahero wird ſolche auch / wegen ihrer durchdrin 
genden Krafft / faſt zu allen Speiſen geworffen 
und iſt fein Gewuͤrtz / Daß die Speiſen dermaffe 
angenehm und geſchmackhafft machen koͤnn 
als eben dieſe Blumen vermoͤgen. 

Sie haben eine groſe Krafft den Mage 
zu ſtaͤrcken / deſſen Aufblaͤhung und Sn 
gen zu vertreiben / und die Daͤuung zu be 5 
u ng 
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Ingleichem benehmen fie alle Leibes ⸗/Schmer⸗ 
in / reinigen die Nieren vom Sandy Grieß / 
‚and Stein / und befoͤrdern auch die verſteckte 
Monatliches und Kindbetter/Reinigung. 
Die Muſcat⸗Nuß iſt swar nicht ſo 
durchdringend / gleichwohl aber giebt fie ein 
treffliches Kuchen» Gewürg ab/ und Ba fie 
nicht fo theuer als die Bluͤht / fo Fan folche auch 
gar wohl deren Stelle bey den gemeinen Leu⸗ 
ten vertreten; wie fie denn foldye faft Durchges 
hends unter ihre Fleiſch⸗ Fifch » und Gemuͤß— 
Speiſen zu vermengen pflegen / um ihnen das 
Durch einen angenehmen Geſchmack zu geben, 
Es bat die Muſcat⸗VNuß / gleich den 
Blumẽ / die Krafft / den Magen zu ſtaͤrcken / deffen 
Aufblaͤhung und Schmertzen zu vertreiben/ den 
Schleim zu verzehren / und die Daͤuung zu bes 
fördern, Diejenigen / welche gerohnt find 
Bier zu trincken / pflegen folche darein zu-reis 
ben / und zwar zu dem Ende / damit die fonft 
dom Bier verurfachte Blähung verbindert wer⸗ 
de. In Magens und Leibe, Befehmehrung/ 
wie auch deffelben Erbrechen / Undaͤulichkeit / 
Colie / Ducchbruch / und rother Rukr gibt füls 
che ein trefliches Huͤlffs⸗Mittel ab. Ingleichem 
in Schmersen der Mutter / deren Verkält und 
Verſchleimung leiftet Die Mufeat- Nuß aute 
Dülffe/indem fie die Mutter erwaͤrmet u. ſtaͤrcket/ 
auch derer Schmertzẽ augenblicklich vermindert. 
ach der Signatur iſt die Muſcat⸗ 
% der Muster nicht gar ungleich; am mei 


ten aber gleicht ſolche dem Menſchlichen Haupt/ 
ahero fie auch von unfern Vorfahren zu ws 
i en 
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—— 1 mehrmahls gebraucht / und pri 
bat gefunden worden. Und weilen ſolche inc 
len ſtuͤcken temperivet iſt als hat man fie auı 
zuvoͤrderſt unter die Speifen gemenget. In flül 
figem Haupt / und ſchwachem Gedächtnüß / bi 
Fommet fie gar wohl/ indem fie die überflüßii 
Seuchtigkeiten auströchnet/und Das Gedaͤchtnu 
ungemein ſtaͤrcket. Jedoch ift diefe Vorſich 

tigkeit dabey in acht zu nehmen / daß man bi 
anhaltendem Gebrauch / folche etliche Stund) 
in Eßig einpeiße/ fo wird dadurch deren ai 
vieles öhlichtes Weſen vermindert /und folglii 
verbindert/ daß der Magen dadurch nicht ai 
zuviel befchwehret werde. Be 
Die (9 genannte Gewuͤrtz⸗ Naͤgelen 
find inreichen und armen Küchen beftens bo 
kannt / dahero auch die Land Leuthe / nebſt dee 
Pfeffer und Imber / zuvoͤrderſt auch mit dieſſ 
Naͤgelgen ihre Kuͤchen verſorgen. Es iſt au 
in der That ein treffliches und kraͤfftiges G 
wuͤrtz welches zu viel und mancherley Fleiſch 
und Fiſch⸗Speiſen ſich gar wohl fehicket. Den 
weilen fie eine erwaͤrmende und ziemlich hitzi 
Eigenſchafft haben / ſo ſind ſie auch geſchick 
vorhin· gemeldete Speiſen deſto beſſer zu corn 
given ugd gefünder zu machen. Doc muͤſſſ 
bisige und Eholerifche Leute fich Davor befi! 
maſſen huͤten weil fie die natürliche Feuchti 
Feiten allzuviel erhisen und austroͤcknen. 
Sonften bekommen fie gar wobl 
Haupts und Mutter» Beichwehrung/ kalte 
Fieber / Ohnmachten / Lähmung der Zungı 
und Nerven / Zahn Schmersen/und a 
Ä | RS 


em ſchwachen Magengar wohl befommet / den 
llzuvielen Schleim verzehret/ die Dauung bes 
ar und die Aufblähung vertseibet: das 
ero billig Diejenige / welche mit dergleichen 
—— behafftet ſind / ſolchen 
ffters des Tags über kaͤuen und mit dem 
;peichel hinunter fchlucken füllen / weil er auf 
olche Weiſe den Magen ungemein ſtaͤrcket / und 
ur Ausarbeitung eines tüchtigen Nahrungs 
Ballts gar-bequemiif,t 4... % u 
Lroch Eräfftiger würden in beſagte 
Dagen-Umftänden] Die Davon berfertigte Spes 
x = Gies 


290 Cap. 1. Von dem’ sur Verbeſſerung 
cies Diacinamomi : indem folche alle fchleimiii 
te und faure Feuchtigkeiten des Magens dei 
beffeven / und nebft dem Die Ruhren und Durch 
brüche Eräfftigft heilen. | 

Was der Zimmer in Schwachheiten 
Ohnmachten / Schlagflöffen, und da 
gleichen Zuftänden mehr/ würde, iſt yı 
Genuͤge befannt; fonderlich erroeifet Dasdavıı 

gemachte Zimmet⸗Waſſer eine augenfcheinlic: 
Krafft in erſt/beſagten Zuftänden : es wiſſen au 
die Koͤche ſich deſſen in allerhand gebackener 
auch andern Speiſen gar nuͤtzlich zu bedienen. 

„ter zu Land wird der Zimmet don d 

Schwangern für die vornehmſte Staͤrckung il 


zer Leibes Frucht gehalten / und pflegen fie. 


dem Ende garfleißiggimmer- Mandeln zueffe: 
Es waͤre aber für manche beſſer / wenn fie fol 
hitzige Naſchereyen unterliefen. | 
Die Eardamönlein babenzwar eim 
. etwas ſcharffen und Durchdringenden/ dc. 
angenehmen Gewuͤrtz⸗Geſchmack / und ſchick 
fich ſehr wohl in die Küche; indem fiedie Sp 
fen trefflich verbefferen und gefhmachafft 
Inſonderheit aber find die Cardamoͤn 
lein gar dienlich zu den FiſcheSpeiſen / inde 
fie deren ſchleimigte Feuchtigkeiten verzehren 
9 denen Fiſchen einen angenehmen Sehe 
geben. | 
Sie haben eine fonderbabre Araf' 
& Magen zu erwaͤrmen / zu ſtaͤrcken / un 
Me Dauung zu befördern. Nicht menig 
fraͤrcken fie das Gehirn / Gedaͤchtnuͤß / und« 
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le finnliche Geifter/ und vertreiben anbey den 
Schwindel. Es Eönnen folche zu dem Ende 
Morgends nüchtern gekauet/ und ſamt dem 
Speichel hinunter gefchlucket werden. Mag 
folche in Falten Fiebern vermögen /iftin unſerm 
Mitleidigen Artzt gemeldet worden. „ 
Der Saffran giebt in vielen # 
fonderlich bey Dem Land⸗Mann / ein gemeines 
Gewuͤrtz ab / und wird Wwohl Feine Bauers⸗ 
Stau einen Hirßen⸗Brey oder Meerz Rettig 
re / der nicht mit demſelben zugerichtet 
Sodann pflegen fie Ihre Ballerten 
oder Gallereyen / von Kalbs, oder Schwei⸗ 
nen, Füllen / ingleichem die Brühen von alten . 
und jungen Hühnern/ Kalbsund anderm Fleiſch 
wit Saffran wohl zu verfehen, | 
| Es iſt auch inder Char der Saffran 
in der Küche nicht zu verachten / und bekommen 
die Speifen dadurch eben Feinen unangenehs 
men / noch weniger aber ungefunden Geſchmack. 
Hitzigen und feharffen Speifen wird der Saff⸗ 
kan gar nüßlich beygefüget/ indem er folcheben 
ſtens mäßiger ; Dahero er auch einem higigen und 
ümershafften Magen gar wohl befommet. 
In allen Bruſt⸗ Beſchwehrungen lei⸗ 
ſtet der Saffran unvergleichliche Huͤlffe / dahero 
er auch die Seele der Lungen genennet wird. 
Was ſolcher in der Gelbſucht Mutter » Bes 
ſchwehrung / verhaltener Monat⸗Zeit / und ans 
dern Zuſtaͤnden mehr / zu nutzen pflege / zeiget 
umſtaͤndlich der Mitleidige Artzt. 


8a Die 


en / > 


292 Cap. 1. Von dem / zur Verbeſſerung 
Die Wachholter⸗Beeren find ingi 
meines / aber auch gar geſundes Gewuͤrn 
in Der Kuͤche / deffen ſich der gemeine Dam 
vielfältig bedienet. Zu zjahmen und wilde 
Fleiſch⸗Epeiſen ſchicken fie fi) gar wohl/um 
haben die Krafft Die fehleinigte Seuchtigkeitt 
zu eſſern und zu verdünnern ; insgemet 
‚werden obige Fleiſch⸗Speiſen damit eingepn 
get/ und bekommen ſie Davon einen wefflich) 
Selma. Ä 
2. Einem kalten und verfchleimten FI 
gen find fie ſonderlich angenehm / Indem fied) 
Schleim verd um ern und verzehren. Nicht m 
niger nußen fie aud) in Bruſt⸗ und Nieren X 
ſchwehrungen / Aufblähung Des Unter » Leiberi 
und andern Zuftänden mehr / und fünnen fol« 
dazu als ein Thee angebrühet und getrunck 
‚werden. en we 
Der Senff führe ein gar flardf 
Saltz bey fich / Krafft deffen ev verdünnen 
eröffnet / und zertheilet ; er ſchicket ſich fond) 
lich wohl zu allerhand harten Fleiſch⸗ und Fifl 
Epeiſen / welche er garbald verzehren Fan. 
Hier zu Hand wird er miefüffen I1I«: 
bercitee/ und zu Brat/-Wuͤrſten / eingefalt 
nem Rind» und anderm Fleiſch zu Tiſch gefee 
In Kiöftern pflegen fie ihre Stock» Fifche tı 
Senff zu zubereiten / welches gewißlich_et 
löbliche Gewohnheit ift / indem der Stock. Fi 
davon nicht nur einen angenehmen Gefehme« 
bekommet / fündern wird auch Dadurch gar z 
und muͤrbe gemacht / daß ihn der Magen der 
shender verdauen Fan, 
& 
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Es hat der Senff eine beſondere Krafft 
den zaͤhen Magen» Schleim zu verduͤnnern / und 
auszuführen: ingleichem leiftet er auaenfcheins 
icheHülffe in Brufts Beſchwehrungen / ſtarckem 
Huften/ Keichen/ und Engbrüftigkeit/ Schwins 
del / Schlaa - und Steck/-Fluͤſſen 2c. wovon in 
ſchon gemeldeten Mitleidigem Arge ein meh⸗ 
ers nachzulefen. Er i 
Es helffen auch gar viel zur Verdau⸗ 
ung der Speifen Der Kümmel/ Aniß / 
Fenchel und Eoriander / und befigen ſol⸗ 
che eine warme / und verdünnrende Figenfehafft: 
dahero befommen fig auch einem Ealten / ſchwa⸗ 
chen / und fehleimigten Magen gar wohl / indem 
fie felbigen erwärmen / den Schleim verdünnern / 
En deffen Aufbläbung und Undaulichkeit vers 
treiben. N on: 
| Was diefe vier Saamen in Magens 
Reibs-und Mutter-Schmersen / und fonderlic) 
die warme Kümmel» Brühen auszurichten ver⸗ 
mögen / ift auch‘ dem gemeinen Mann bekannt} 
m Drauchet demnach Feiner weitern Beſchrei⸗ 
ung. | 
Zu vorhin gemeldeten Tan billig aud) 
der Eßig gefeßet werden. Es ift derfelbe gar 
bequem denen Speifen nicht nur einen guten Ge⸗ 
ſchmack zu geben / fondern auch diefelbezart und 
mürbe zu machen / daß fie deſto beffer verdauet 
werden koͤnnen. Zu dem Endepflegt man auch 
vielfältig Das Fleiſch von zahmen und wilden 
Thieren einzupeitzen / wordurch es nicht nur 
gar zart / ſondern auch Eſſen angenehm an | 
| —— ‚Su 
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53 den Sifchen ſchicket er fich ebenmäff 
fig fehr wohl; indem er deren fehleimigte Feuch 
tigkeit verzehret / und fie folglich zue Verdau 
ung bequem mache. Wenn ſolcher mit gerier 
benem Meer⸗Rettig / und etwas Zucker / alſſ 
kalt vermenget / und zu blau geſottenen Fiſchen 
aufgeſetzet wird / fo giebt er nicht nur eine von 
 sreffliche und wohl/ſchmeckende Sauge zu der 
Fiſchen; fondern iſt auch geſchickt die font 
ehädliche Seuchtigkeit derfelben völlig zu ven 
befieren / alſo daß fie ohne Schaden Eünner 
genoſſen werden. = = 
Es hat auch der Eßig die Srafl all 
les wiedrige Gemuͤß / als Erbfen/ Linſem 
Bohnen und Weiß⸗Kraut etwas zu veränderem 
daß fie fo viel nicht mehr ſchaden Eönnen ; doct 
muß allegeit man nur fo Diel Darunter mengem 
daß es eine angenehme Säure befomme, Son 
fen hat der Eßig auch die Jugend den Appetii 
zu befürdern/ und pflegt man insgemein ‚eine 
Salat Davon zu machen / und bey Stleifch:-Spei 
fen mit aufzufegen. an... 
Insbeſondere ergnichet er alle ebene 
Geiſter / guch fo gar nur Aufferlich daran ge: 
rochen. Innerlich aber genommen/ daͤmpff 
er die Galle / verduͤnnert das dicke Gebluͤt / un: 
iſt dahero gar dienlich im Geiten» Stechen: 
Wund⸗Hiebern / wie auch in hitzigen und Fleck 
Fiebern / ja ſo gar in der Peſt ſelbſten. — 
Mit dem Eßig kommt überein De 
aus den unreiffen Trauben gepreßte Safft 
Omphacion oder Agreſta genannt; welchen: 
— — wen 
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enn er vecht bereitet morden / dem Eßig ans 
och vorzuziehen iſt. 

Ebenfalls kommet faſt mic dem Eßig 
er Citronen/ und Limonien-Safft völlig übers 
in/ indem fie beyde die Krafft beſitzen / alle 

leifch» und Fiſch⸗Speiſen mürber und zaͤrter 
u macen/ und folglid zur geſchwinderen 
Verdauung ein grofles mit beyzutragen. | 

Sonſten haben beyde Die Tugend uns 
fere Saͤffte abzufühlen; wannenhero fie auch 
gar vielfältig in allerhand higigen. Fiebern pfle⸗ 
gen gebrauchet zu werden / indem fie fo wohl die 
Hitze / als den Durft löfchen. — 

Die Schaale der Citronen iſt einer gantz 
andern Eigenſchafft / indeme ſolche nicht nur 
nicht kuͤhlet / ſondern ſo gar ſtatt deſſen erwaͤr⸗ 
met und troͤcknet; dahero auch ſolche / zumah⸗ 
len wenn fie uͤberzuckert oder eingemachet iſt / 
den ſchwachen Magen vortrefflich ſtaͤrcket. 
Die eingemachte Pomerantʒen⸗Ichaa⸗ 
len find noch kraͤfftiger / indem ſie den Mas 
gen noch beſſer ſtaͤrcken / auch die Winde weit 
beſſer zertheilen. AUF | 
Besyder Saamen aber haben die Kraft 
die Würmer im Leibe zu tödten/ und den Sifft 
gu widerfichen,. © | sr 
Diie Capern haben mit den Citronen 
gleiche Krafft / indem fie die Fleiſch / und 
Fiſch⸗/Speiſen theils conferviren/ theils corri- 
giren ; Dahero fie auch mit allerhand Sifchen und 
zahmem Geflügel / wie nicht minder aud) mi 
Ben Kalb⸗Fleiſch geforhet werden ; wodur 
we Ta dann 


j 
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een ee 


dann Hann nicht nut die Fleiſch / und Fiſch⸗Speiſen gan 
wohlsgefhmackt/ ſondern auch dergeſtalt verz 
aͤndert werden / daß ſie nicht ſo — in eim 
Faͤulung verfallen mögen. 


Sie haben anbey eine — 
Krafft / den verlohrnen Appetit wieder zu 
bringen / und den Magen / von dem Darinnen 
enthaltenen zähen Schleim / zu reinigen. 24: 
sohe aber/ und ungekocht genoffen / taugen fü 
nicht viel; A fie find alsdann gefchickt den Ma 
gen noch viel mehr zu ſchwaͤchen. 


Der Zucker wird auch vielfaͤltig zu 
den Speijen verwendet’ und niebt er foll 
chen nicht nur einen angenehmen Geſchmack 
> fondern er verurfachet auch / daß fieim Magen 
nicht fo leichtlich faulen; Doch muß man de 
Sache nicht zu viel thun. Sintemahlen es eim 
ausgemachte Sache ift/ daß der Zucker eim 
Shaͤrffe bey ſich fuͤhret und die Galle ver 

anehret: Dahero auch folcher überflüßigrgenoffen 
Zucker alsdann / dem Magen / der Lunge / uni) 
ei: — innern Eingeweyden nicht woh 
zu 

Das Baumoͤhl wird vielfältig auch 
bey Tiſch gebraucher. Solches hat nun 
vornehmlich die Krafft / die Schärffeund Sau 
ve zu befferen und zu mifderen / daß fie die im 
nere Theile des Magens nicht angreiffen / noch 

‚verlegen koͤnnen. Nachdem iſt es fonderlic 
dienlich um zu erweichen / zu lindern / under 
Schmertzen zu ſtillen / wie auch die innerlil 
chen Verwundungen zu heilen: — in 
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ſolches in innerliher Gefchwührung des Mar 
gens / wegen feiner reinigenden und beilenden 


—2 


Krafft / gar wohl bekommet. 
Das II. Capitel. 
Von der Schaͤdlichkeit der allzu⸗ 

nahrhafften Speiſen / 
und hingegen 


Von der Nusbarfeit geringer 
| Gemüß - Speifen, 


RE Yon jetzt gemeldete Gewuͤrtze und 
| anderebey Tiſch gewöhnliche Dinge, 
werden den Fleiſch⸗ und Fiſch⸗Speiſen um deß⸗ 
willen zugeordnet / damit dieſelben dadurch ver⸗ 
beſſert werden / und folglich deſto weniger ſcha⸗ 
den mögen. Woraus denn zu fehen/ daß es 
ſehr gefährlich feye / denen Sleifch-und Fifchs 
Speiſen allzufehr nachzuhangen : und werden 
gewißlich Diejenige felten vollfommen geſund 
ſeyn / melche täglich dergleichen allzuviel⸗ naͤh⸗ 
rende Speiſen zu ſich nehmen; wannenhero fie 
dann billig / offtmahls auch nur gemeine / von 
gruͤnem und duͤrrem Gemuͤß zubereitete Speifen/ 
erwehlen ſolten / ob ſie gleich eben ſo viel Nah⸗ 
rung nicht geben. en 
Da aber im Gegentheil die mehreſten 
Aa nur ihrem lüfternen Appetit nach⸗ 
[ 


gen / und Demnach nichts anders / als nur eis 
tel wohl⸗ſchmeckende und ſtarck⸗naͤhrende Spei⸗ 
n ————— ſen 
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fen zu ſich nehmen / fo entjiehen bernachmahll 
insgemein überflüßige/ dicke / und fchädlidh 
Feuchtigkeiten daraus/ als welche nothwend 
ger Weiſe aus dieſen uͤberhaͤufften Nahrungs: 
Saͤfften ihren Urſprung nehmen muͤſſen. Dem 
da der Magen / wegen allzuvieler Uberladum 
der Speiſen / folche nicht gebührend verkocher 
kan / fo wird folcher wegen Der allzubielen Aus 
Dehnung nicht nur beſchwehret / ſondern übı 
das nod) unkeäfftig gemacht / ſich gebühren 
zuſammen zu ziehen / und-folglich in die Spa 
fen vechtfehaffen zu wuͤrcken; moraus dam 
nothwendiger Weiſe ein dicker Chylus, um 
- noch dickeres Seblüt herrühren muß / als we 
ches hierauf zu vielerley Linfällen / als Hartl 
bigkeit/ innerliher Verſtopffung der Eing 
werde / Traͤgheit des Leibes und Schweh) 

mürthigkeit v2c. Thür und Thor eröffnet. 
Wenn demnach der Menſch / zwiſch 

den allzusnährenden Fleiſch⸗Speiſen auch g 
ringe Gemüß - Speifen zu ſich nehmen woltt 
fo wuͤrde er gewißlich (indem fein Geblut dadurt 
in einer guten Flüffigkeit erhalten wird) wi 
gefunder und frifcher bleiben. | | 
Man ſteile fih nur einen Hund zu 
Exempel vor / oder mache die Prob mit U 
Fütterung an zweyen Hunden / und zwar ı 
einen mit eitel Fleiſch⸗Speiſen / an Dem ander 
aber nur mit Gemüß und Brod; fo wird «ı 
wißlich die Erfahrung lehren / daß der/ m 
Fleiſch gefütterte Hund / ſchabigt und kraͤtzig 
der andere aberfrifch und munter bleiben wird 
Und eben alſo eher es auch —— 
| Zube | 1 


* 
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7 feben 317 denn wenn derfelbe fich nur an 
leiſch und andere niedliche Speifen gewoͤhnen 
ill / ſo wird ihn Diefe allzuszärtliche Lebens, Art/ 


Wer demnach das Verlangen bar, in 
ec Welt gefund und lang zu leben / der muß 


inen Tiſch nichtmit lauter Fleiſch / und andern 


arck⸗naͤhrenden Speiſen beſetzen / und folglich 
inen Magen täglich damit anfüllen: fondern 
arzmifchen auch allerhand gemeine/ dinne/ 
nd mwenigsnährende Speifen/ von Zugemüß 
nd andern Dingen geniefjen / ob fie gleich / dem 
Infehen nach / dem Leib wenig Nahrung geben 


oͤnnen. | 
.. Doch muß auch bierinnen eine Vor⸗ 


ichtigkeit gebrauchet werden: denn wenn 


ſchwaͤchlichter / und an lauter zarte und wohl⸗ 
hrende Speiſen ſchon angewoͤhnter Magen / 
uf einmahl andere / und ihm noch ungewoͤhn⸗ 
che Speiſen genieſſen wollte / fo wuͤrde er fi 
eylich groſſen Schaden dadurch zufuͤgen. 
aß geringe Speiſen von Kräutern / IBurgeln/ 
nd anderm Zugemüß/ dem Menſchen nicht 
adlich/ fondern vielmehr zur Erhaltung ſei⸗ 
| NE 


Auffer dem aber lehret die Erfahrung 


fi / —— 


ner Geſundheit höchft nüßlich feyen/ ob gleike 
ſolche Feine fonderliche Nahrung zu geben feheinen 


Das IL Eapitdl. 


Dom Zugemüß infonderbeit, 


NM Teer dem Gemuͤß kommt uns zu 
Moorderſt DAS Kraut zu betrachte 
vor. Den Köchen fo wohl / als unfern Wee 


bern ift bekannt / daß daffelbe gar unterſchien 


lich / und immer eine Art vor der andern beffl 

und geſuͤnder Ve. a 
Der Rohl hat / nach einiger Meinung 

billig den Vorzug / weilen folcher am gewoͤhn 


ſſhffen und auch am geſuͤndeſten. Man pflau 


get hievon zweherley Arten / nemlich Sommer 
und Winter⸗Kohl. na | 
Der erſte / nemlihder Somme 
Kohl / heiße bier zu Lande auch Blatt 
Kohl; wird insgemein um Jacobi geſaͤe 
und die Pflangen im Herbft verſetzet. J 
Fruͤhling können folche gleich genußet/ und d 
gangen Sommer durch geblattet werden di 
hero er auch den Nahmen Blatt» Kohl, befon 


men.. » 

Es giebt dieſer Kohl eine zarte, / woh 
ſchmeckende / und noch ziemlich gefunt 
Koſt ab, wenn er zumahl mit Fleiſch⸗Bruͤhe g 
Fochet / und mit Gewuͤrtz / Saltz / und Butt 


weohl zubereitet worden. Nut muß man all 


dann beym Gebrauch diefes Kohls ſich wo 
vorſehen / Daß ſolcher zum Kochen. — Po 


__ Vom Zugemůß inſonderheit. soR 
elefen oder gefäubert / und vom Geſchmeiß und 


anderm Unrath befreyet terdes; fonften gar 
leichtlich Durchbruch / rothe Ruhr / Erbrechen, 


und andere Zufälle mehr / erfolgen koͤnnen. 
Noch ſicherer iſt der Winter Röhl; - 
denn da Diefer nur zur Winters : Zeit gebrauche 
wird / fo hat man fich für dem Geſchmeiß und 
andern Unreinigkeiten nicht zu fürchten. Es iſt 
zwar der Winter Röhl im Angriff gar hart/ 
und einer warmen und etwas trockenen Natur / 
Doch wird folcher von der Kälte insgemeingar zart 
und mürbe. Dahero fagen die Weftphälingerim 
Sprichwort: Wann der Winter⸗Koͤhl den 
erſten Froſt bekommen / dañ ſeye ein Schin⸗ 
cken hinein gefallen. Wodurch ſie nichts an⸗ 
ders andeuten wollen / als daß durch dieſen Froſt 
der Koͤhl fein muͤrbe geworden / alſo daß er ſich 
nunmehro / nebſt einem Schincken / beſtens auf 
die Taffel ſchicke. Be ” 
Die Erfahrung bezeuget esauch, daß 
dieſer Winter⸗Kohl eine wohl fehmeckende und 
geſunde Koſt abgebe / infonderheit/ wenn fol: 
her mit Sleifch Brühe aufgefochet wird. Für 
geſunde und ſtarcke Maͤgen aber fehmecket ee 
nicht beffer / als wenn er mit Speck und ge 
raͤuchertem Fleiſch wohl gefüttert iſt; und füls 
chen Leuten bekommt er auch ſehr wohl. 

Es har dieſer Winter⸗Kohl / wegen. 
feiner Salpetriſchen Eigenfchafft / Zugleich eine 
Krafft gelinde zu laxiren: Er mußaber alsdann , 
in einem erdenen Geſchirr gekochet / und die era 
ſte Brühe nicht weggegoſſen / ——— 
laſſen 


m Taffen werden: wenn aber folcher allzulang eg 
9 kochet / oder auch oͤffters gewaͤrmet wird / 
J verliehret er feine ſalpetriſche und eroͤffnende & 
genſchafft; dahero auch wohl das Sprichwue 
J mag entſtanden ſeyn: Crambe bis cocta, mors ı: 
1 jr Und eben aus diefer Urſach muß auch Die er) 
“ Brühe nicht weagegoflen werden / weilen 
1 diefer zuvoͤrderſt die fehon befagte laxirem 
|. Krafft beſtehet nach) dem Ausſpruch der Schu 
la Salerniier vn Re 
. ’ 0 0 Jas Canlis ſolvit, cujus fubjlantia ſiringit. 
I Da nun die erſte Brühe, ſo wohl Ei 
| leet / als auch eröffnet / fo bekommt auch folc 
; — und. doͤrrſuͤchtigen Leuten fuͤrtreffll 
wohl. N & 

n. Einen gleiden Nutzen haben au 
diejenige Davon zu hoffen’ welche im Ül 
3 ter⸗Leib nicht wohl befehaffen/ und eine uͤbh 
; und bisige Defchaffenyeit des Magens / Ü 
"il Leber / des Miles / Gekroͤßes / und der Nier 
N on anfihhaben Ban, 
I ‚Aus der Erfahrung ifE auch bekanm 
m daß diejenigen / weiche mit. dem Podagra un 
' Bileder⸗Weh behafftet find/ davon die geb) 
3— Erleichterung bekommen / da fie nemlich ſich di 
| ( ftatt des ordentlichen Getraͤncks bedien 
ae 

| Nach dem Winter » Kobl folget 
N wohl der glatte als krauße Werſich 
N Weiß⸗Kraut / oder Kappus⸗Kraut. 

| Der Werfich giebe/ mit Sleifib dr 


he gekocht / eine wohl/ſchmeckende und nt 
| ik 
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ziemlich) gefunde Koft ab; ſonderlich aber ſchi⸗ 
cket fich das Hammel» Kleifch wohl darunter / 
als welches dieſes Kraut gar angenehmmachet, 
Das Weiße Kraut hingegen iſt das 
ſchlimmſte unter allen, hat einegar feuchte und 
windigte Natur / und it fehr ſchwehr zu ver⸗ 
dauen / Dahero es auch gar wenig Nahrung 
glebet. Fuͤr ſchwache Mägen taugt ſolches 
gar nicht / indem es ſtarck aufblähet /und wenn 
man ja der Noth halben dergleichen effen muß / 
1? fol es Doch allezeit mit ein wenig Efig ge⸗ 
ildert ſeyn / als wodurch deffen windigte Eis 
genfchafft einiger maflen unterdiucket wird. 
Das davon eingemachte Sauer⸗ 
Krautiſt noch geſonder zu eſſen; indem 
deſſen boͤſe und windigte Eigenſchafft vermit⸗ 
telſt des Saltzes / durch das Verjaͤhren / verbeſ⸗ 
ſert und vertrieben wird; dahero ſolches / 
wenn es zumahl wohl gefuͤttert worden / einem 
ſtarcken Magen nicht ungeſund iſt / wellen es 
noch wohl zu verdauen / ja den Magen einiger 
maſſen ſtaͤrcket. ER, —— 
Inſonderheit hat die rohe Sauer⸗ 
Kraut⸗Bruͤhe eine beſondere Krafft / Hitz und 
Durſt zu ſtillen; dahero arme Leute ſich ſolche 
10 wohl zur Sommers⸗Zeit / als auch in hitzigen 
Kranckheiten / oͤffters mit Nutzen bedienen. 
Zu dem Bohl gehoͤren auch die fü ges 
nannte Kohl-Ruben und Blumen⸗Kohl. Die 
erſtere nemlich die Koͤhl-Ruben / mann fie 
noch jung und zart find /geben eine angenehme 
und wohl⸗ſchmeckende Koſt ab / und nenn 
* no 


| 
h 


NH 


Er | 
„noch für einen fchwächlichten Magen mit unten 
iauffen / zumahl wenn fie wohl gemürget/ un 
mit Fleiſch⸗Bruͤhe aufgekocher worden. 
J Der ſo genannte Blumen⸗Kohl ode 
RKaͤß⸗Kohl hat zwar / der Lieblichkeit nach 
—— ‚den Vorzug vor allen andern Kohl⸗Kraͤuterm 
3 allein es dienet derſelbe nicht für jedermannı 
! noch viel weniger aber für die Krancken / Inder 
gerne Blähungen und Leib⸗Wehe zu veruu 
0, fachen pflege, Für flarcke und gefunde Mi 
1 gen jedoch ift derſelbe eine treffliche und ange 
N nehme Speiſe. oo. 
1 Der Spinat iſt ein zartes und wohl 
ſchmeckendes Kraut / einer feuchten / Eübler 
den / und laxirenden Eigenſchafft; Doc) muß « 
Cebenfals wie Der Kohl) ben feiner erſten Brükl 
- gelaffen werden ; widrigen Falls ev vielmel) 
blaͤhet / und die natürliche Definung bintertreiber 
Dieſes nun zu verhindern / und auch feine 
grunßigten Gefchmack zu verbefferen / pfleg 
man folchen mit Fleiſch ⸗Bruͤhe abzukochen 
und mit noͤthigem Saltz / Gewuͤrtz und ftı 
ſcher Butter zu verſehen. Noch beſſer bekom 
er / wenn darunter zart Fenchel⸗Kraut / um 
Garten⸗ Cichorien⸗Blaͤtter / mit kleinen Roßine⸗ 
vermenget werden / da er alsdann für kranch 
Perſohnen eine treffliche Speiſe abgiebe 
Wird aber der Spinat für ſich allein gekoche: 
ſo giebt er nicht nur gar wenige Nahrung/ for 
dern man iffet fich auch deffen bald überdrüßii 
Die Melten iſt noch Eübler und feuch 
ter als der Spinat / mithin giebt fie au 
w 


ewuͤrtz und 
giedt fie noch eine gute und wohl⸗ſchmecken⸗ 
e Speiſe ab. a * | 
Leute die zur Hartleibigkeit geneigt 
nd koͤnnen ſolche mit Spinat und Fleinen 
dfinen bereiten / und flatt der erften Speife 
jenieflen/ fo wird der Leib dadurch ziemlicher 
naſſen eriweichet werden. 
Arme Leute find gewohnte im Fruͤh⸗ 
a. die wilde / over fo genannte Scheiß⸗ 
elten / zur Speiſe zu kochen / und achten es 
icht hoc) / ob gleich das Kraut feinen Nahe 
nen in Der That erweiſet /und ziemlich ftincker, 
8 würden aber dergleichen arme Perſohnen 
eſſer thun wenn fie im Fruͤh⸗ Jahr die erſt⸗ 
ervor/kommende junge Zitloͤßlein / Brenn—⸗ 
Neſſeln / —— und Cichorien / damit 
ermengen wolten / ſo bekaͤmten ſie nicht nur ein 
echt wohlfeiles / ſondern auch ein viel gefünder 
es Kraut zu eſſen. AR \ 
_. Der Salat ifkein bekanntes Bart 
Bemüß von unterfchiedlicher Gattung / kom⸗ 
nen aber insgemein ihrer Wuͤrckung nach mit 
J— überein / weilen fie alle überhaupt kuͤh⸗ 
r und feuchter Natur find, Er wird insge⸗ 
nein mit Pfeffer und Saltz / Eßig und Baum⸗ 
Seh alſo roh zubereitet / und auf den Tiſch 
efeget, Gemeine / und fonderlich arme Leute / 
5 Sommers⸗Zeit an faſt alle Abend 
I einen 


OR Cap. 3. | 
einen Salat zu eſſen; und ob fie wohl nid), 
denn Waſſer darauf trincken/ fo befinden fie fü 
jedannod) gang wohl dabey. | 
Denſenigen / welche bisiger Natu 
md ſtarck zur Gall geneigt find / ſchadet enit 
lic) der Salat nichts / doch muß ihr Magı 
wohl kochen Eönnen/ weilen er fonften aus Ub 
nur aͤrger nachee 
Keuter, Die einen bloͤden / uͤbel⸗dauern 
den / und wohl gar verwundeten Magee 
haben / muͤſſen ſich deſſelben völlig enthalten 
weilen ihnen derſelbe nicht nur mancherley der 
drießliche Händel machen / ſondern ſo gar ii 
Dauung nur mehr und mehr ſchwaͤchen wirr 
Gekocht hingegen Tan der Galat fi 
ein gefundes und leicht-dauendes Gemüß pafl 
ten/ das gute Nahrung giebei/ und den Mi 
gen nicht. beſchwehret. Wenn wenn er m 
Steifch- Brühe / noͤthigem Saltz und Gewin 
‚recht gekochet wird / ſo verlieret er feine allyı 
fühlende und feuchte Eigenfchafft / und kan au 
ſo gar für Krancke nicht ſchaͤdlich ſeyn / Inder 
er auf dieſe Weiſe eine ſehr leichte und geſun 
Nahrung abgiebet / auch zugleich den Leib & 
öffnet und erweichttee 
Der (d genannte Winter - Endiote 
ift gleichfalls Falter und feuchter Natur / un 
hat daben einige / doch nicht al zugroſſe Bitte 
feit an ſich / welche aber / wenn ev durch de 
Binden weiß gemacht wird / ziemlich abnimm 
Dan pflegt ſolchen / alfo ſchoͤn weis gemacht 
mit Eßig / Baum⸗Oehl / Saltz / und Pfeffer zu e 
nem Salat anzumachen / und iſt er eben 
| s ung) 


Dom Zugentäß insttemeit. 307 
ngefund nicht / zumahl wenn der Menfch ſich 
ohl und gefund befinde. Mittags aber/ und 
glich folchen zu gebrauchen / ift ſchaͤdlich; 
ſbends hingegen Fan er hitzigen und Gall— 
uͤchtigen Leuten nicht ſonderlich ſchaden. 

Am beſten und geſundeſten iſt der 
heat Salat / entweder vor fich allein, 


der aber mit Spinat/ Körbelfraut / und Bor⸗ 
etſch vermenget / und giebt er auf folche 
Weiſe eine wohl-fchmeckende Koft ab: Kranke 
ogar dörffen fich Davor nicht feheuen/ meilen dies 
es Gemuͤß leicht zu verdauen/ und gute Nabe 
ung giebet. In Hartskeibigkeit pflege man 
leine Roßinen darunter zu mengen / als wos 
urch der Stuhl» Gang noch mehr erweichet 
Ind befördert wird, — 
Der Koͤrbel iſt ein trefliches und ges 
undes Kraͤutel / das ſich bey Tiſch befteng 
ecommendiret: Es iſt daſſelbe einer warmen 
Ind etwas trockenen Natur / jedoch in beyden 
rtig temperiret. | Ei, 
Es hat diefer Boͤrbel einen angenchs 
nen Geruch und Geſchmack / dahero folcher 
weh fo wohl zu Suppen / als im Gemüf vor 
andern am meiften gebraucht wird. | 
= Sonderlich aber, bekommt der Koͤr⸗ 
el dem Magen gar wobl, indem er denfelben 
waͤrmet / und den darinn enthaltenen zähen 
chleim verduͤnnert und vertheilet. 
In allen Bruſt ⸗Beſchwehrungen / 
Berftopffungen der Leber / Milges/ Nieren/ 
nd Gekroͤſſes / leiſtet en trefliche Dienfte ; an 
\ 2 dem 


dem er die zäbe Ichleimigte Feuchtigkeiten auf 
ſet und zum Auswurff bequem machet. 
Leute / die zu Hanpt⸗Fluͤſſen / Sch win 
del, und allzuvielem Wachen geneigt find/ fit 
len fich deffen öffters bedienen/ und fonderlli 
Abends/Zeit die Suppen Davon genieſſen. 
gleicher Abficht kan er auch als ein Gemüß zul 
reitet / und, Darunter Borretfe) / Eichorii 
Blätter / und Endivien/ mit Fenchel Kraut un 
Heinen Roßinen gemenget werden. > 
In Lungen ⸗ſůchtigen Zuſtaͤnden / u 
Innerlicher Geſchwuͤhrung des Magens / & 
daͤrmes / und der Blaſſe wird der Koͤrbel / faı 
Scabioſen / Schlangen- Kraut / Schlange 
Zung / und Sanickel / mit kraͤfftiger aus Rinl 
Knochen und Kalbe » Füfien beſtehender un, 
falgener Fleiſch Brühe aufgefochet / und 
Dinechgefichene Brühe fein warm / gleich ein 
Thee getruncken. Ne 


Borragen oder Borretfch / Ban ebe 
falls für ein gutes Ruchen⸗Gemůß paflıra 
es iſt folches warmer und feuchter Natur / u 

ateine befondere Eigenſchafft / das Herg und c 

tebens » Seifter zu erfreuen. Dahero die 
Melancholie geneigte Leute fich Diefes Krau 
fleißig bedienen ſollen. Es Fan folches gar füi 
lich mit Garten » Eichorien » Blätter / Endivie 
und Kleinen Roßinen mit Hüner » oder einer & 
dern kraͤfftigen Fleiſch « Brühe zu einem Mü 
lein gefochet / und vielfältig genoflen werd⸗ 
Es iſt auch gar dienlid) / wann dieſes Krc 
mit Den andern vermenget in FERN, | 
‘ | — iR 
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ötten und alle Morgen ſtatt des Thees ges 
uncfen wird, 

Der Mangold ifE eine gemeine‘ Aus 

chen⸗BKoſt / warmer und etwas trockene Nas 

tur / Doch auch / wegen feiner Salpetrifchen Eis 

enfchafft / etwas feucht; dahero er eröffnet und 

F / auch noch wohl zu verdauen iſt wann 
r 


zumahl mit Fenchel» Kraut und andern Gate 
ten » Kräutern vermenget/ und mit Fleiſch⸗Bruͤh 
wohl zubereitet wird. Die davon abgemachte 
und allein gekochte Stengel find ſchon härter zu 
berdauen / und gehöret demnach ein guter ge⸗ 
funder Magen darzu. | 


. Atifchoden findein bekanntes Bars 
tenz Bewächs / geben zu Tiſch eine gute und 
wohl⸗ſchmeckende Koftab, Sie find warmer und 
trockener Natur / die eben keinen fo böfen abs 
rungs /Safft geben/alg fie vor Alters ausgeſchrie⸗ 
ben worden ; fintemahlen fie den Magen feines 
Wegs beſchwehren / ob fie gleich etwas blaftig 
feind / und wird diefe ihre — durch die 
Fleiſch⸗Bruͤhe und beygefuͤgles Gewuͤrtz voͤllig 
dertrieben: dahero ſie eine leichte und Nahrhaffte 
Speiſe zu ſeyn pflegen / davon auch krancke Per⸗ 
ſonen ohne Bedencken eſſen doͤrffen. — 
Die Spargen haben sine warme und 
feuchte Natur / und geben eine gute und ge⸗ 
funde Roft ab/ die auch für Krancke nicht ſchaͤd⸗ 
lich / und leicht zu verdauen iſt. Sie haben ei⸗ 
ne befondere Krafft den Magen zu flärchen / 
Bruſt und Nieren zu reinigen / und inſonder⸗ 
beit den Harn zu treiben / doch ſoll man fich bey 
| Re Deren 
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deren Geniefung in acht nehmen / Daß nicht da 

harte oder holßigte Theil mit genoffen werd) 

meilen folches Den- Magen beſchwehret / und ſi 

niemahls verdauen läffet / fondern endlich all 

—— wieder durch den Stuhl⸗Gang abg 
et. 

Peterſilien / iſt ein vortrefliches um 
Lobens/ würdiges Garten⸗ Gemuͤß / di 
hero wohl kein Hauß zu finden / das foldhı 
entbehren koͤnnte noch wolte; Sintemahlen 
dem Rind» Sleifch einen gar angenehmen urr 
lieblichen Geſchmack mittheilet / weßwegen auı 
etliche gewohnt find / folches alsein Gemuͤß übt 
das Rind⸗Fleiſch zu effen. | 

Es hat die Peterfilien eine warme un 
trockene Natur / Erafft deren foiche ibeils erwaͤ 
met / theils aber eröffnet und zertheilet. Hitzi 
und trockene Naturen follen demnad Spam 
fam davon eſſen. | Eh 


In Nieren⸗ Beſchwehrung / komm⸗ 
Die Peterſilien gar wohl / und koͤnnen dergleichn 
Perſonen oͤffters Davon genieſſen / oder aberd 
Wurtzel mit Waſſer abkochen / und ofdentlüi 
BONRDIHINEN.: 
| Mit der Deterfitien kommt der Selle: 

metftens überein / ift aber in allen Stäckü 

angenehmer und wohls fehmecfender / als 
Peterſilien ſelbſt. a 

Scorzoneren⸗Wurtzel iſt ebenfall 
eine wohl⸗ſchmeckende und geſunde Spe 
Fer wird auch wegen ihrer WVortrefligk 

gar vielfaͤltig in Gaͤrten gepflantzet. Sie — 
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in gar füffes / etwas Eleberigtes / und mohls 
chmecfendes Marck / dag leicht zu verdauen 
ſt / und befteng nahret. Sonſten ift fie inale 
en Stücken temperiret ; dahero folche auch für 
rancke Perſonen treflic) dienet und darff man 
hne Bedencken ihnen ſolche zu effen darreichen / 
ndem fie den magen nicht Das mindefte beſchweh⸗ 
en, — 
Die ſogenañte Haber⸗Wurtzeln kom⸗ 
en mit den Scorzoneren ziemlich uͤberein / ſind 
gleichfalls temperirter Natur / und haben eine 
befondere Krafft das Haupt den Magen/und 
alle innere Eingeweyde zu ſtaͤrcken und Deren 
Werſtopffungen zu heben. | 
Bexyde Gattungen von Wurtzeln wer⸗ 
den mit Kalb⸗Fleiſch oder jungen Huͤnern ges 
Eochet / und geben alsdann auf foldhe Weiſe ein 
geſundes / und treflich-wohlfchmeckendes Effen 
ab. Und da diefe Wurtzeln zugleich auch eine Sal⸗ 
petriſche Krafft befigen / als Fan man folhe/auf 
porbefagte Art zubereitet / Teck und ohne Be⸗ 
dencken denen Krancken zu effen geben. Sie 
Bienen auch in hitzigen Fiebern / Kinder, Bocken/ 
Roͤdeln / Hinterhaltung der Monatlichen, Zeit] 
und Reinigung der Kindbetterinnen. ; 
Zucker⸗Wurtzeln find ein bekanntes 
Garten, Gemüß / und werden vielfältig in 
Gärten gepflanget. Ihrer Natur nach erwaͤr⸗ 
‚men fie gar wohl und halten etwas an; dahero 
geben fie für den Magen eine gute Nahrhaffte 
—— und bringen den verlohrnen Appetit wie⸗ 


—4 


* 


J 
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yhr Geſchmaek iſt gar fÜß/ und den 
Zucker nicht viel ungleich / davon fie auch ohn 
Zweiffel ihren Rahmen bekommen. Fuͤr all 
gemattete / und erſt von der Kranckheit aufgı 
ſtandene Reute / ſchicken fie fich gar wohl / fire 
leicht zuperdauen / und geben auch eine gu 
Man pflege folche entweder zu backen 
oder auch nur mit Waſſer abzufieden/ jo dañ / m 
Eßig und Baum» Dehl zubereitet / aufden Tifti 
zu ftellen. Letztern Falle geben fie für gefunit 
Perſonen eine treflihe und wohl, fehmeckenil 
Koft ab. Am gefündeften aber find fie/ wer 
fie mit Fleiſch⸗Bruͤh gefochet/ und mit Kalll 
Seile oder jungen Huͤnern zubereitet we 
en — | 


| Paſtinack oder Pet: Nägel find e 

ner warmen und feuchten Natur / anbey ab» 
zur Blaͤhung geneigt; dahero folche für fh 
che Mägen nicht gehören: Für gefunde aber 
geben fie eine gutenahrhaffte Koft ab / meld 
noch mohl zu verdauen. ee 
Anm beſten ſchmecken und bekomme: 
fie/ wenn fie am Fleiſch oder mit Fleiſch⸗Bri 
be / und Dazu gehörigem Salt und Gewürggu 
Tochet werden. 

Die Gelbe: Hüben werden bier 3 
Land vielfältig in aroffer Menge gebaner 
Find einer warmen und trockenen Natur / um 
gehören nicht vor ſchwache und kraͤncklich 
Naturen / indem fie ſchwehr zu verdauen / um 
einen etwas groben Nahrungsz Safft geber 
Wenn fie aber hoch ganß jung und zart vo 
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ſo moͤgen ſie noch hingehen /und geben alsdann 
ein ziemliches Eſſen ab. 

Fur geſunde und ſtarcke Maͤgen dies 
nen die größere gelbe Rüben am beſten / indem. 
a wohl nähren / und auch lange wieders 
alten, | 


Die fd genannte Rothe⸗ Ruͤben taus 
gen nicht viel/ find ſchwehr zu verdauen / und 
koͤnnen den Magen gar leicht beſchwehren; das 
bero ſchwaͤchlichte Leute wenn fie zumahl zur 
Blaͤhung und Hartleibigkeit geneigt find / ders 
felben gänglich müßig gehen follen. Für ger 
ſunde ftarcke Mägen aber / Fönnen fie noch bins 
‚gehen s und werden alsdann insgemein abgeko⸗ 
chet / hierauf feheibigt gefehnitten / und mit Eßig 
und Pfeffer / mie auch zu Zeiten mit Corianz 
der eingemacht/ Da fie dann folcher Geftalt ein 
angenehmes und wohl: ſchmeckendes Bey⸗Eſſen 
abgeben. 

Die Ruͤben fi ndaller Orten bekannt, 
und werden folche zur Nahrung / fir Menfchen 
und Vieh / in groffer Menge auf den Aeckern ges 
baue. Idhrer Eigenfchafft nach find folche 
warm und feucht / geben eine mittelmäßigenähs 
— leichte / und noch wohl verdauliche Koſt 
@ . 

Das aber iſt an ihnen zu febelten/ daß 
fie viel Wind machen / und fonderlich einen 
ſchwachen Magen ftarck aufblähen / dahero bes 
kommen fie denjenigen nicht wohl / welche viele 
ſaure / und Sallichte- Schleimichkeit im Man 
gm haben / indem fie — — gig | 

‚und 
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w ein befehwehrlicheg Sod⸗ Brennen verurfei 
| Auffer vem aber geben fie/ für allerley gut 
‚ funde Leute/ eine aute und mohls fehmeckenit 
Gpeile / befonders wenn fie recht mit Steifch 
Bruͤhe gekochet / und mit Hammel⸗Fleiſch wo 
gefuͤttert werden. | 
Hier zu Land hat man auch Die ſo gi; 
nannte Frantzoͤſiſche Ruͤben / welche mel! 
trockener Natur find / und dahero auch mell 
Nahrung geben ; fie müflen aber ebenfalls m 
Fleiſch/⸗Bruͤhe wohl weich gefochet/ und mit ni 
thigem Gemürs genugfamm verfehen werden. 
2. Flach dieſem find auch Diefer Orten 
teils die Bobenhaͤußer⸗ theils aber D 
ſchwartze und weiße Tyroler⸗Ruͤben bekani 
welche ebenfalls Der Güte nach unfere gemeit 
Ruben ziemlich übertreffen / indem fie viel fiı 
fer / und trockner ſind auch niemahls fo vii 
Blaͤhung oder Wind verurfahen. 
. Am beften aber unter allen find d 
Steck⸗Ruͤblein als welche nicht nur pii 
delicater ſchmecken / fonderen auch eine ee 
beffere Nahrung geben /  infonderheit wenn fi 
mit Fleiſch⸗ Brühe und nöthigem Gewuͤrtz wo) 
augerichtet werden. Es find foldhe auch nid 
zuverachten/ wenn fie unter dev heiffen Aſche— 
gang weich gebraten / und ſo dann von der Au 
fern verbrannten Haut gefäubert / mit friſch 
Butter und darzu dienlichem Gewuͤrtz / verdaͤmp 
ſet worden. NSS 


So 
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Derachten ; und werden fie zu dem Ende unter der 
Afchen gebraten / in Baum» Dehl ferner geröftett 
und alfo warm gegeſſen. Letztern Falls aber 
werden fie alfo warm den Kindern über dan 
Gemaͤcht gefehlagn. “ 

Der Knoblauch iſt nicht ſo wohl ein 
Nahrung /als vielmehr fuͤr ein Gewuͤrtz zu ach) 
ten ;weilen er nicht/ gleich anderm Gemuͤß / alleii 
gefochet/ fondern nur mit andern leifch - uni 
Fiſch⸗Speiſen vermifchet wird. 

Er iſt einer gar hitzigen und trocke 
nen Natur / und hat die Krafft / zu eroͤffnen / zu 
zertheilen / zu verduͤñern / und zu verdauen. Som 
derlich verbeſſert er die harte und zaͤhe Fleiſch 
ESpeiſen / und pflegt man demnach insgemein 
das gebratene Hammel⸗Fleiſch damit zu beſpi 
cken / indem er auffolche Weiſe / dem Braten nich) 
nur einen angenehmen Geſchmack giebet / fonder! 
auch / vermög feiner Eigenſchafft / gar vieles zu 
Dauung verhilfft. 
Schwachen und magern Naturet 
iſt der Knoblauch gar ſchaͤdlich dieweil er da 
Geblun allzuviel erhißet/ austrocknet / und ſchaͤrf 
fet. Dem Haupt und Augen ift ee gleichfalll 
zumider-/ dahero diejenigen/ toelche ein ſchwa 
ches flüffigeg Gehirn / und blöde Augen haben 
ſolchem gaͤntzlich abfagen muͤſſen. 
Waſſerſuůchtigen Leuten hingegen be 
kommt er / inn⸗ und aͤußerlich gebrauchet / ga 
wohl; und kan man ſolchen zu dem Ende m 

gebratenen Speiſen vermengen / und den Pa 
tienten zu eſſen geben. Aeußerlich aber wird 
* | m 
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mit ftarcfem Hefen⸗ Brandewein vermenget/ und 
der Leib ſammt den Hliedern wohl warm damit 
geſchmieret. ne 

Der Lauch und Schnitt » Lauch 
Find weit angenehmer als der Knoblauch / und 
werden auch zu dem. Ende jenem billig vorge» 
| zogen / und täglich mit den Speifen vermenget. 
Bedyde Ärten nehmen dem Änoblauch - 
deßwegen den Vorzug / weilen fie nicht fo 
hitzig und ſcharff find/ auch einen viel ange 
nehmeren Geſchmack haben. Dahero wird der 
Lauch fonderlich zum Rind⸗Fleiſch und anderm 
Gemuͤß gemorffen/ damit er felbiges theils vere | 
beſſere und. gefchmackhafter mache / theils aber 
Die böfen und zähen Feuchtigkeiten zertheile, 

Der Schnitt - Laud) bar einen fon 
derbar⸗ angenehmen Geſchmack / dahero 
er auch / ſonderlich von gemeinen Leuten / faſt 
in ale ihre Suppen und Pfann⸗Kuchen vers 
menget wird. | “4 
Mitt dieſen beyderley Gattungen Lau⸗ 
ches kommen auch die ſo genannte Schalotten 
ziemlich überein / als welche eine Art von Zwie⸗ 
bein find/ und einen trefflichen Geſchmack ha⸗ 
ben. Sie errmärmen /verdünnen / undzertheis 
len den zähen Schleim / verbeflern die im Mas 
‚gen befindliche Säure / und bringen Luft zum 
Ingleichem bekommen fie in Bruſt⸗ 
Beſchwehrungen gar wohl / benehmen die 
Engbröftigkeit/ zertheilen den Schleim / — 
| en 


den Koner aus / und machen 
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einen Teichti: 


Auen: ' 2:5 00 ee 
Der Rettich und Meer : Kettic 
‚haben eine warme / trockene / und ſcharſ 
fe Eigenſchafft / wannenhero fie auch ver: 
duͤnnern / zertheilen / und verzehren: doch thn 
Me der Meer n Rettich mehr / denn di 
fee | — 
Beſrde find demnach vermoͤgend/ d) 
harten / zähen / groben/ und fehleimrichten Spe: 
fen zu corrigiven / und zu verzehren; dahero fi 
Falten und ſchleimigten Mägen nicht übel bei 
fommen. Die abets welche eine hißige un 
trockene. Natur / und einen ſchwachen / auch im 
wendig ſchon gang rohen und abgefchabener 
Magen haben / müflen von beyden Arten vol! 
lig abftehen/ weil fie fonften den / ohne den 
— und blöden Magen/ noch mehrers ver 
eßen, = | en 
In Bruſt⸗ Beſchwehrung/ Huſten 
Engbruſtigkeit / Verſtopffung der Harm 
Gaͤnge / Scharbockiſchem Gebluͤt / Verball 
tener monatlichen Reinigung / Waſſerſucht 
und andern Zuſtaͤnden mehr / leiſtet der Meer— 
Rettig trefflich Huͤlffe. Und follen billig der: 
gleichen Perſonen öffters die Sleifch » und Fifchu 
Speifen Damit bereifen laffen / indem der Meer; 
Rettig nicht nur felbige beftens verdauen hilfft 
fondern auch zugleich Die zähen Reuchtigkeitet 
zertheilet / Das Gebluͤt verdünnet/ und auch den 
en tem 9, 0.0000. 
Das vom Meer⸗Rettich Übergesogen 
oder deſtillirte Waſſer Diener / Loͤffels⸗ meifl 
genom⸗ 


⸗ 
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genommen / gar wohl inden Grieß und Stein⸗ 
Beſchwehrungen / hat auch eine befondere Krafft 
die Nieren zu reinigen. AN 
Zum Barten-und Tiſch⸗Gemuͤß ge⸗ 
hoͤren auch die ſo genannte Grund⸗Bieren und 
— rd ⸗ Aepffel. 

Die erſteren/ nemlich die Grund⸗ 
Bieren / werden hier zu Land ſo wohl / als 
auch im Weſtrich / auf dem Feld in groſſer Mens 
de angebauet / und für Menfchen und Viehe 
genutzet. ie geben eine gute und dauerhaffte/ / 
Doch etwas fehiwehre Nahrung / und dienen 
ie den armen Leuten ftatt des Brodes und 

leiſches / fie bleiben auch davon fein ſtarck und 
9— Fuͤr zarte / ſchwache / und ungewohnte 
agen aber / find fie nicht dienlich / weilen fie 
hnen / wegen ihrer ſchwehren Dauung / mans 
herley Ungelegenheiten verurſachen. | 
Zaͤrter hingegen find die Erd⸗NAepffel / 
ind dahero Auch leichter zu verdauen / fie find 
dicht fo trocken fondern vielmehr einer feuch- 


en Natur; Doch haben fie diefes an ſich dag - 


ie viel Blaͤhung verurfachen / dahero fie für 
chwache Mägen auch nicht vlel taugen Anfons 
derheit müffen fich Diejenigen davor hüten/ wel⸗ 
he ein ſchwaches / flüßiges Haupt haben / und 
um Schwindel geneigt ſind. Wenn ſie jedoch 
nit Fleiſch und Fleiſch-Bruͤhe gekochet / und 
nit Gewuͤrtz wohl verſehen worden / geben ſie 
och eine ziemlich⸗ gute und nahrhaffte Koſt. 
Neben diefon Eommen auch offers 
J | ur 


anf den Tiſch die fo genannte Schwaͤmme 
Truͤffeln und Machen. 
Die erfkere/nemlich die Schwaͤmme 
find unterfchiedlicher Gattung / als die gelb 
Schwaͤmme / die Häderling/ oder Champii 
snons, und noch andere mehr / welche der Gi 
te nach / nicht viel von einander unterfchieden! 
und insgemein Ealter und feuchter Natur find) 
Uberhaupt geben vdiefelbe ein waͤſſerichtes uni 
zaͤhes Nutriment / dahero fie fuͤr ſchwache Maͤ 
gen niemahls gehören. “Die gemeinen Leutt 
: pflegen folche Öffters an ſtatt des Gemüfes z, 
kochen / und befinden ſich noch wohl darbey 
fie müffen aber wohl gewuͤrtzet / und mit Fleiſch 
Brühe bereitet ſeyn. | | | 
Am beften bekommen die 19 benahmſtt 
Haaßen⸗Schwaͤmme / melde ziemlich) wei 
fic) ausbreiten / gantz zaſelicht / und theils weiß; 
theils gelblicht ausſehen. Die Schwamm 
find ungemein zart und geſchmackhafft / ja fü 
kommen den Geſchmack nach) / faft mit der 
jungen Hüngen überein/ Dahero fie aud) dene: 
Häderlings oder Champignons weit vorzu 
ziehen. | Ä a 
Unter allen werden die Trüffeln am 
böchften geſchaͤtzet / weil fie nur unter De 
Erden ftecken bleiben/ und nicht anders all 
durch gewiſſe darzu abgerichtete Hunde Eönner 
ausgeſpuͤhret werden. Es ift eine Speiſe nu 
für geoffe Herren / und werden ſolche fonderlicı 
zu Kalb» und Lamm⸗Fleiſch / oder auch junge: 
Huͤnern gekochet / welchen fie einen trefflich⸗guter 
Geſchmack geben. Sei 


3ein begleitet werden, Bere 
Su Diefen Erd ⸗ Gewächfen Eönnen 
ch die im Fruͤh⸗Jahr hervorkommende junge 


opffen⸗Schoß mit gezehlet werden / welche 


Tiſch wohl dienen/ und ftatt der Spargen 
(ten koͤnnen. Sie geben eine gute) leichte J. 
d wohl-verdauliche Koſt ab/ und Eönnen auch 
nen Krancken nicht ſchaden. Cie müffen 
ser allezeit mit Fleifch » Brühe un 
jervüng wohl verfehen werden. 


Das IV. Capitel. 
Sonden Cucumern / Melonen / 
und Kuͤrbſen. oh 
5 IE Tucumern find Ealter und feuch⸗ 


r 
* 
= 


Forer Natur/ und taugen dahero nicht für 


dermann. Hibigen und ſtarcken Maͤgen be 


mmen fie eben nicht übel / und laffen ſich noch 
ohl verdauen / Doch muͤſſen fie allezeit in ger 
iger Maaß genoflen werden _ j 
Insgemein zwar find die Cuenmern gar 
sel beſchriehen / und wollen viele / daß mann 
auch mit Saltz wohl gepeißet / hernach mit 
feffer/ Baum, Debl/und Effig wohl zugerichtet 
orden / fo folle man dannoch diefelbige Jum 


nfter hinaus werfen: Da aber die Erfahe 


ng bezeuget / Daß die Cueumern auf vorige - 
* * art 


d nötbigem 


wi 
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Hirt bereitet / von vielen Leuten zur Sommet 
Ä Zeit ohne ſonderlichen Schaden genoſſen w 
en / als koͤnnen ſie auch / aufgehörige Art! 
noſſen / ‚von geſunden Perſonen / fecklich 1 
fpeifet werden, Nur müflen ſchwache und! 
te Mägen ſich beftens davor huͤten Yoeilem 
nicht nur ziemlich ſchwehr zu verdauen / font 
auch die ohne dem geringe Magen Wärme! 
mer mehr und. mehr fchwächen/ und folg 
‘ein koltes / dickes / und ſchleimigtes Geblüttt 
urſachen; woraus hernachmahls Magens ıı 
Leibes Schmertzen / Aufblähungen / allerh⸗ 
kalte Fieber / ja fo gar Durchbruͤche / und) 

rothe Ruhr entſtehen koͤnnen. 
Die mit Saitʒ⸗Waſſer/ oder auch 
Eßig/ Fenchei / und Gewürz eingema 
te Cůcumern find nicht zu verachten in! 
fie auf ſolche Weiſe dem Magen juft nic) 
übel bekommen / ſondern vdenfelbigen vielm 

zum Appetit anreitzen. | 

Die Melonen find von deiten Cu 
mern / ſo wohl der Figur als Geſchm 
nad) / ziemlich untetfchieden / indem folchert 
nur viel gröffer feind / fondern auch weit m 
licher und angenehmer fehmecken: Es hat « 
‚der Melonen Fleiſch eine gang andere Fat 
und iſt viel dichter. Auſſer dem aber haber 
faft glich Figenfehafft / indeme fie ebem 
ftarck kuͤhlen / und fich für einen fchroachen 
gen gar uͤbel ſchicken; Es koͤnnen ſolche auch) 
gen ihrer mäfferigten Feuchtigkeit gar leichı 
Magen in Faͤulung gerathen / woraus hern 
mahls allerhand Sieber / Gallſucht / 
u 
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urchbruch / und rothe Ruhr her -entjichen 


- Den gröften Schaden verurfachendie 
elonen wenn fie nach der Mah zeit bey 
nem ohne dem vollen Magen / erſt genoffen 
perden, Und ob man gleich folche/ mit Dfefa 
v und Zucker wohl beftreuet/ zu fich nimmt / 
uc) ein gut Glaß Wein darauf feet / fo Fan 
och bey einem übel dauenden Magen gefche 
en/ daß ſolche obige Zufälle verurfachen 
Am beſten beFommen fie vor / ode 
wiſchen der Mahlzeit/ auf vorbin-gemelvdete 
Art genoffen / zu welcher Zeit alsdann fie fo leicht 
icht fehaden koͤnnen. — 
Sonſten bekommen die Melonen auch 
ortreflich wohl in der Doͤrr⸗ oder Schwind⸗ 
Zucht / wie auch in den Nieren⸗und Blaſen⸗ 
Zeſchwehrungẽ / in dem fienicht nur wohl Fühlen 
ndern auch eröffnen / lindern / und auch gantz 
emächlich den Urin treiben. Da aber gleichwohl 
ie rohen Melonen einen ſtarcken und gefunden. 
Magen erfordern/fo find fieaufdiefe Artnichtjea 
em anzurathen. Beſſer und ficherer iſt dem⸗ 
ach Das daraus deitilirte Waſſer / welches zu 
ier biß fechs Loth alle Morgen Fan gettuncfen 
perden. F | 
Die Kuͤrbſe find allenebalben bes 
annt / und werden bier zu Land meiftene 
yeils unter das Welfche Korn gepflanget: Sie 
aben eine kalte und feuchte Natur /undfchicken 
nicht für Jedermann / doch, bekommen fie 
ndlich geſunden und hitzigen Maͤgen nicht uͤhel / 
Is welche fig beſtens abzukuͤhlen pflegen. Für 
3 ſchwache 


334 Cap. s. Von dem / ſo wohl grůnen 
ſchwache Maͤgen hingegen taugen fie nicht vi 
indem fie ſtarck blähen / und die Dauung w 
hindern: wenn fie jedoch wohl gekochet/ ır 
Saltz / Pfeffer / und uͤbrigem nöthigem Semi! 
vermifchet / und fonften gehörig bereitet wordu 
fo Eönnen fie noch wohl vor eine gute / geſun 
und verdanliche Koft geachtet werden, let 
dann in vielen Orten auch aebräuchlicb ii 
daß fie aus den gefcheelten und Eleinsgefii ni 
nen Kürbfen mit Milch / und etwas Pfefff— 
einen Brey Tochen / und als eine fonderb 
Delicatelle an Tifche tragen. 
— Dos V. Capitel. 
Von dem / fo wohl grünen a 
duͤrren / Huͤlſen⸗ Gemuͤß. 
N» 2ch vorhin⸗ gemeldeten Gartı 
DV Seldeund Wald-Bewächfen bedie 
man fih.auch des Huͤlſen ⸗Gemuͤßes 
ale Erbfen / Linſen / Bohnen / u 
RKuͤcheren. — | 
Insgeſammt find fie einer windig 
Natur / und verurfachen ein grobes/ Dick 
und fehleimigtes Gebluͤt; wenn aber die dw 
ren Huͤlſen weggeworffen / und nur allein \ 
Marck genoffen wird / fo gehen fie noch m 
Doch ift immer eines / von dem andern / der & 
te nach / unterfehieden. — 
Diie Erbſen find bey Tiſche gar 
mein / und werden zur Winters/Zeit DU 
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&omimersZeitaber gruͤn genoffen. Letztere 
ben für geſunde Perſonen eine wohl sfchmes 
end und nabrhaffte Koft ab/ fie müffen aber 
it Fleiſch gekocht / und mit nöthigem Gewuͤrtz 
ohl verfehen werden. Die trockene Erbfen 
ben zwar beflere und Dauerhafftere Nahrung / 
nd aber anben viel blaͤſtiger und verurfachen 
We groben Nahrungs » Saft und dickes 

eblüt. 

Es find die Erbſen insgemein einer 
alt» und trockenen Natur / dahero ſie fuͤr kal⸗ 
> und ſchwache Maͤgen nicht wohl dienen; 
yenn fie aber durchgeſchlagen / mit allerhand 
Hekraͤutel und Gewuͤrtz verſehen und mit 
Fleiſch / Oder auch nur Fleifch « Brühe wohl 
ekochet werden / ſo fnmecken fie nicht uneben/ 
nd darf man fehon zumeilen feinen Zuft damit 
uͤſſem ER 
Arbeitfamme und ſtarcke Naturen 


oͤnnen ſolche wohl vertragen und fm 


get folchen insgemein nichts beflers / ale Erbfen 
nd Speck / befommt ihnen auch nicht übel/ 
b fie gleich mehrentbeils nichts anders) denn 
Waſſer / oder dünnes Bier drauff trinken. 
ter zu Land und diſſeit des Rhein⸗ 
Ztrohms / haben wir das Ungluͤck allbereit 
en ſechs Jahren her gehabt / daß in denen Erb⸗ 
en mehrentheils kleine Muͤckgen gefeflen/ / wel⸗ 
he um deßwillen auch zu eſſen verbotten wor⸗ 
en; weilen ung die Erfahrung gelehret/ daß 
avon allerhand beſchwehrliche Magen, Zuftätte 
J auch ſo gar hitzige Fieber her⸗entſtanden. 
3 mMit 
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326 Von dem / ſd wohl grünen 
Mic den Erbſen Eommen die fo g 
nannte Kuͤchern faft überein, doch fü 
fie um etwas gefunder / und bläben nicht fo v 
auf/ geben auch eine beffere Nahrung. S 


werden in hieſigen Landen gar ftarcf angebaun 


und gleich den Erbfen zu Tiſch gebrauchetica 
hören aber gleichwohl auch nicht für fehmare 
Naturen / indem fie ebenfalls wenig Nahrun 
geben/ und nur den Magen  befchmehree 
Wenn fie aber durch⸗geſchlagen / mit Sleife 
Bruͤhe aufaefochet/ und mit Majoran / Sa 


bey / oder fonft einem beliebigen Gewuͤrtz won 


verfehen worden /fo geben fie für gefunde/ ftcı 
cke / und arbeitfamme Leute eine gute Speife 5; 
es ſchmecket auch ein gut Stuͤck Speck nic 
ubel Darunter, | | 
Die Linfen find um etwas beffer/d« 
die Erbſen / und blähen nicht fo ſtarck / geb, 
auch eine beffere Nahrung. Sie müffen alt 
zu dem Ende ebenfalls gehülfet werden/ un 
dann fehmecfen fie vecht angenehm. Wo 
aber mit ſammt den Hülfen genoffen/ ja nic 
einmahl vecht weich gekochet worden / fo geb» 
fie eine ſchlechte Nahrung / ſchwaͤchen und bil 
hen den Magen / laffen fi) gar übel verdauer 


und gehen meiftentheilg wieder gang von dei 
Menfchen hinweg, 


\ 


Sie haben die Natur anzubaleen.u 


einen groben und dicken Nahrungs -Safft 


machen ; dahero zarte und magere Keute fold 


ganglich meiden muͤſſen. Für ſtarcke / dicke 


und arbeitſamme Leute geben fie. noch eine gu 
Re | un 
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dauerhafte Koft ab/doch follen fie mit Saltz / 
utter/ und Gewuͤrtz allezeit wohl bereitet wer⸗ 
n. Sonderlich iſt > / etliche Zwiebeln 
it felbigen zu kochen / als welcheihnen nicht nur 
nen guten Geſchmack machen / ſondern auch 
ren grobe und blaͤhende Eigenſchafft ziemlicher 
aſſen verbeſſeren. | 

Diejenige / welche zu Blähungen / 
auptund Augen Slüffen geneigt / ſollen nicht: 
ey noch weniger aber ungehülfet davon eflen/ 
eilen fiedie Blähung verdoppeln’ das Haupt 
nd die Augen befchmehren / und fonften 
och allerhand Fluͤſſe verurſachen. | 
Die Bohnen baben ebenfalls eine 
alte und trockene Hatur / find underdaus 
ich / verftopffen den Leib / und verurfachen ein 
ickes Gebluͤt. Für ſchwache Maͤgen taugen 
je gar nicht / indem ſie uͤberaus flatulent ſeind / 
ind ſo wohl den Magen als Unter Leib ſtarck 
zufblaͤhen. | Ä 
Wenn folche gebülfee oder durchge⸗ 
chlagen/ hernach mit Fleiſch⸗Bruͤhe und Ns 
higem Gewuͤrtz wohl zubereitet worden / ſo ge⸗ 
sen fie endlich fir geſunde Leute eine gute und 
Dauerhafte Nahrung. Am beften aber ſchicken 
i fich für arbeitfamme und robufte Leufe/ wenn 


ie auch gleich nicht gehuͤlſet / noch mit Fleiſch⸗ 
Bctibe aufgefochet worden. Wie dann Ders 
gleichen Leute folche offtmahls nur mit Waſſet 
abkochen / hernacher mit Saltz / Pfeffer / etwas 
Eßig / und Butter vollends zubereiten / und alſo 
mit groͤſtem Appetit hineineſſen / ohne daß ſie 
ſich übel darauf befinden ſolten. 
RA Weit 
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Weit beffer und gefünder find 
‚grüne Bohnen / mit ihren zarten Hülfer 
als welche mehr feuchter Natur feind / un 
Auch ehender verdau 


nicht fo ſtarck blähen / 
werden. | — 
Solchen Falls nun muͤſſen fiefein fruͤ 
zeitig abgebrochen / und fodann mit nöthigen 
Gewuͤrtz und Fleifeh, Brühe aufgekocher wer 
den. Man pflegt auch fülche/ wenn fie non 
gang grün und zart find / einzumachen/ un 
hernachmahls mit duͤrren weiſſen Bohnen zu 
Winters⸗Zeit zuzurichten / da fie dann eiit 
trefflich nahr⸗ und dauerhaffte Koſt für flares 
undgelunde Mägen abgeben. 
Die 9 genannte Sau⸗Bohnen fin 
auch nicht 3u verachten > ‘indem ſolche 
wenn fienoch jung und zart find / eine mob) 
ſchmeckende und nahrhaffte Speife abgebem 
Sie müffen aber ebenmäßig wohl gewuͤrtzett 
und mit Fleiſch⸗Bruͤhe zubereitet werden. 
Ob nun alles erſt/erʒehlte Huiſen⸗Ge 
můß manchem Maul gar angenehm ſchmecket! 
fo ſollen jedoch ſtudierende und müßige Reute gm 
nichts / oder wenigſtens Doch niemahls viel dan 
von eſſen / weilen es ihnen insgemein ein grobe: 
und Dickes Gebluͤt verurſachet woraus herz 


nachmals allerhand gefährliche Zuſtaͤnde uni 
Kranckheiten leichtlich her⸗ruͤhren Eönnen, 


— 


| *) oe(% 3 
Er Diem, Abhandlung. 
Von der Frugt. 
Das Erſte Capitel. | 
Bon dem davon verfertigten 


Zugemuͤß. 


> As vom Geträit / oder von der 
ee Srucht Eommende Zugemüß, ift dem 
Huͤlſen-Gemuͤß um vieles vorzuziehen / weilen 
es nicht nur befiere Nahrung giebet / fondern 
auch viel leichter und ehender zu verdauen iſt. 
Unter diefen iſt fonderlich berühmte 
unfere geröllte Gerſte / gefchehlter Haber⸗Kern / 


and das Davon bereitete Haber⸗Mehl / gerölle- 


ter Hirſch / Reiß / Heide⸗Korn / geſchehlter 
Weitzen⸗Kern / und das davon gemachte Mehl; 


worzu auch noch das in hieſigen Ländern ges 


chlet werden 
‚Was nunerfllich die gerolte Saft 
anbetrifft / fo paßiret folche billig für eine gen” 
funde/ wohl⸗ſchmeckende / und leicht » verdaus 
liche Speife / die gute Nahrung giebet, Sie 
kuͤhlet / troͤcknet / reiniget / eröffnet / nähret / 
und lindert ſehr wohl: und giebt dahero theils 
fuͤr geſunde / theils aber fuͤr krancke Perſonen 
eine treffliche of. 
"Infonderbeit aber thut diefes der dar 
von gemachte RN welcher den higie 


möhnliche Spelgen-Mehlmag aezehl 


5 gen 
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gen Magen abkuͤhlet / anfeuchtet/ und beſtens 
Ddarben nährel. Die mit/gekochte Gerſten⸗ 
Körner aber find fehon ſchwehrer zu verdauen / 
fie mögen auch fo Elein geröfet ſeyn / als fie im 
mer wollen ; dahero denn unter folche/ nebjil 


dem nöthigen Gewürg / auch etwas weniges 
von Eßig foll gegoffen werden / fo wird dadurch) 


die Damit vereinigte Bläftigfeit vertrieben / und 
die Verdauung defto beifer befördert. Kinige 
gemeine Reute pflegen ſolche auch mit Milch zum 


Bra zu Eochen / iſt aber nicht fo geſund / als 


auf vorhinsgemeldete Weiſe bereitte. 
In hitzigen Fiebern / Verwundung odert 
Geſchwuͤhrung des Magens / der Gedaͤrme und 


Blaͤſen / hatder Serften- &chleim feines gleichem 


nicht; indem er ſo wohl kühler / und lindert / al 


auch Daben heilet. —— 
Gleichen Nutzen erweiſet auch Die 


rohe Gerſten in hitzigen Fiebern / Bruſt⸗ Ben 


* 


nach und nach hinunter ſchlucken. 


ſchwehrungen / und andern Zuftänden mehr / 
welche auch zu dem Ende mit Fleinen Roßinen / 
Fnchel / Aniß / Suͤßholtz / Bruſt⸗Beerlein / 
er andern dergleichen Dingen mehr gekochet / 


Der vom Berfken: Schleim gemachte 
Zucker bekommt treffiich wohl im rauhen Half 
und ſtarcken Huften; Man Fan folchen entwe⸗ 
der im Thee zerlaſſen / oder aber alfo trocken im 
Mund baiten/ und den ausgefaugten Safff 


Der 
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Der Habern giebt zum Gebrauch ſo 
wohl das Mehl / als auch die Boͤrner. 
Beydehaben eine kuͤhle und anfeuchtende Krafft / 


Mehl; fie muͤſſen aber eine lange Zeit / jamohl 
inen halben Tag mit Fleiſch⸗Bruͤhe gekochet 
| ai fonjten fie wenig Schleim zu geben 
egen, | 
> Diefer Schleim nehret unverttleiche 
ich / giebt einen trefflichen Nahrungs⸗Safft / 
nd machet folglich ein gut Gebluͤt. Diejenige / 
elche einen erhitzten oder auch geſchwuͤhri⸗ 
gen Magen haben / ſollen taͤglich drey biß vier 
mahl von dieſem Haber⸗Kern⸗Schleim genieſ⸗ 
ſen / ſo wird nicht nur der hitzige Magen das 
durch abgekuͤhlet / fondern auch deſſelben Beiſ⸗ 
fen und Nagen beſaͤnfftiget und deſſen Ver⸗ 
wundung oder Geſchwuͤhrung geheilet werden. 
Maicht geringere Dienfte leiſtet dieſer 
Schleim auch in aufgefreffenen Gedaͤrmen / 
Schmertzen der Blaſen / Bruſt⸗Beſchwehrun⸗ 
gen / Huſten / Lungen⸗Sucht / Dorr⸗Sucht 
und Heiſſerkeit: und kan er zu dem Ende mit 
kleinen Roßinen gekochet / und gleich einem Thee 
des Tages etliche mahl / fein warm / getruncken 
werden. | Ä 
Das HDaber- Mehl wird meifkensin 
Suppen zu Tiſch gebracht, ift gar wohleger 
ſchmackt zu effen / und gibt eine — 
eichte 
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leichte Raͤhrung; dahero es denn auch für Kranı 
cke gar wohl Dienet, 

Heute / Die zur Hartleibigkeit geneigt 
koͤnnen ſich dieſer Suppen Öffters bedienen / IN“ 
dem fie den Leib erweichen / und den Stuhl 
Gang beförderen. Es muß aber alsdann Dass 
Habers Mehl nicht geröftet / fondern nur fo bloß⸗ 
bin mit Korb: Fleiſch ‚Brühe gekochet werden 
Wem diefe Suppen nicht folten anſtehen / den 
mag nur die Brühe davon fachte abgießen / und) 
nachmahls gleich einem Thee trincken. Aum 
Weiße wird dieſe Bruͤhe auch gar nutz. 
lich bey einem eingenommenen Laxativ nachge—— 
ee jie das Laxiren defto beſſer ben 
oͤrdert. | \ 
Der davon entweder mie Sleifchi 
Brouͤhe / oder aber mit IBaffer / Butter/ und 
Saltz gemachte Brey / gibt für gemeine Leutt 
eine gute / nahrhaffte / und auch gefunde Koft ab» 
Ornaleichem bekommt diefer Breyin den Durch 
brüchen des Leibes gar wohl; Es muß aber das 
Mehl zu dem Ende beftens geroͤſtet und nad) 
mahls mit Hanımel» Tleifd) » Brühe aufgekoch 
werden / als wovon dieſer Prey eine anhaltend) 
und fropffende Krafft überfommet. Bi: 
Der rohe Mabern bat ebenmäßik 
tar großen Nutzen / und Ean fo wohl innerlich 
ols Aufferlich gebrauchet werden. Leute von 
einer hitzigen / trockenen Eholerifchen/ und Gall 
ligten Natur / follen billig des Jahrs zweymah 
den davon gemachten / und fonft gar bekannten 
Haber⸗Tranck gebrauchen / deflen Zuberei 
tung in meinem Mitleidigen Artzt angewieſet 
mon 
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worden / als wohin demnach der Geehrte Leſer 
verwieſen wird. Es Ean derfelbe zur Coma 
mers»Zeit kalt zur Winters - Zeit aber warm. 
getruncken werden, Schwache Mägen bins 
gegen follen denfelbigen allezeit etwas warm trin⸗ 
cken / fo wird der Magen dadurch nicht fo leichte 
lich erkaltet, —J— 
Es hat dieſer Haber⸗-Tranck eine 
vortrefliche Tugend / das Geblüt zu reinigen / 
zu verduͤnnern / und abzukuͤhlen. &onderlich, 
aber bekommt er den Gall⸗fuͤchtigen und hitzi⸗ 
gen Perſonen uͤber die maſſen wohl / und wird 
nicht nur die Galle Dadurch mit Gewalt ges 
daͤmpffet / fondern auch alle Berftopffung der 
inneren Glieder beftens gehoben, | 
zum a Gebrauch wird der 
Habern in einer Pfannen trocken geröftet/-und 
in einem Saͤcklein warm aufgeleget / da er ſo⸗ 
Dann in Seiten- Stechen Magen» Wehe / und 
Leibes⸗Schmertzen sreffliche Dienfte leiſtet. 
| Das Haber⸗Mehl bargleiche Krafft⸗ 
Tonderlich aber wird es in ſtarckem Leibs⸗Grimen 
mit Saltz geroͤſtet / und oͤffters fein warm auf 
den Leib geleget. — 
Der Hirßen giebt zu Tiſch eine gute 
dauer/⸗ und Nahr⸗haffte Koſt ab / dahero er ſich 
fuͤr arbeitſame Leute unvergleichlich ſchicket. Er 
IE einer etwas hitzigen und trockenen Natur/ 
‚und befommt denjenigen gar wohl / welche feuch⸗ 
ter Natur find / undeinen allzuflüßigen Keib has 
‚ben. Er kan zu dem Endemit Hammel Sleifch« 
Vruͤhe / oder Milch gekochet werden; u 
| elw⸗a 
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‚etwas von Reiß darunter mengen / fo ift es dee 
ſio beffer. Arme Leute pflegen fſolchen nur mıl 
Kwaſſer / Saltz / Zwiebeln / und etwas Butter 
ur zu kochen / und befinden fich fehr wohl datı 
auf. a 

Was der robe Hirßen in der totber 
Ruhr vermöge / Davon iſt ebenfalls in unfert 
Mitleidigen Arzt Das .nöthige gemeldet wort 


den 

Er wird bier zu Land ſtarck ange 
bauer 7 indem er für den armen Mann nic 
nur eine nahrhaffte und gefünde Speiſe abglee 
bet; ſondern er kan auch davon einen fehöne 
‚Profit ziehen / allermafjen die Schiff⸗Leute ſo 
on haͤuffig auffauffen/ und mit fich in Hollanı 

‚nehmen: er | | 
Der Reiß iſt zwar ein auslandifche 
‚Bewächs / gleichwohlen aber bey Tiſch ge 
‚gemein / und wird er fonderlich vom gemeine 
Mann als eine Delicateſſe geachtet / ja auc 
bey Hochzeiten und andern Ehren » Tägem 
| a eh von den vornehmften Trachten aufge 
Jetzzet. 
Er iſt auch in der That nicht su ven 


ie 


werffen / dieweil ex eine gute / wohl⸗ſchmeckende 
und nahrhaffte Koſt abgiehet. Er wird auch yı 
dem Ende offtmohls mit Milch zum Brey gekt 
het / und mit Zucker und Zimmet beftreuet / at 
‚welche Art er ‚auch nicht übel ſchmecke 
Doch ift ex nicht fir jederman / und müffen il} 
ſonderlich diejenige meiden / welchen Det Magt 
mit vielen, fauren und fchleimigten Seuchtiake 
‚ten. angefühes ift ; weilen er ihnen ——— 
— 4 
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ſchaͤdliche FeuchtichKeiten noch mehr veraröfferna 
und ein beſchwehrliches Brennen / und Aufwerf⸗ 
fen des Magens verurfachen wid. 

Ingliechem fehadet er denjenigen / welche 
einen langfamen Stuhl⸗Gang haben / und als 
legeit hartleibigt find : denn da der Heiß wars 
mer und trockener Natur ift / fo pflegt er auch 
den Leid immer mehr und mehr zu verftopffen, 

Mit Fleiſch⸗Bruͤhe geſotten iſt ex weit 

geſuͤnder zu eſſen / und nicht ſchwehr zu verdauen / 
‚giebt auch einen guten Nahrungs⸗Gafft; das 
hero fehwächlichte und Eräncklichte Leute ohne 
Bedencken davon genieflen dörffen / wenn zus 
mahl etwas geröllter Habern / oder auch Scor⸗ 
zoneren/Wurtzel / und eine Henne von mittels 

mäßigem Alter darinnen gefochet worden, 
| Hier zu Land haben die gemeine Weis 
ber den Gebrauch daß fie ihren Kindbettes 
‘rinnen aleich in den erften Tagen Reiß ⸗Sup⸗ 
pen zu effen geben; welchesaber mancher Frauen 


“gar übel bekommet: fintemahlen dadurch Dieaes 


bührende Reinigung auf einmahl gehemmet und 
‚zurüchrgettieben wird. Wenn aber im Gegen⸗ 
‚theilder Nach⸗Fluß allzu/ ſtarck / und faft biß zur 
‚Ohnmacht gehet / fo koͤnnen ſolche Reiß /Sup⸗ 
pen noch mitgehen. F 
Heynyden⸗Korn iſt einer temperirten / 
doch etwas warmen und trockenen Natur / das 
noch wohl zu verdauen iſt und eine gute Nahe 
rung giebet. Es wird zwar hier zu Land nicht 
viel / aber in Weſtrig und andern Orten deſto 
mehr angebauet. 
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> $ür zarte und ſchwache Naturen ill 
Das Heyden⸗Korn eben nicht gar dienlich / weil, 
fen folches viel Winde zu verurfachen pflegett 
Starken und gefunden Naturen hingegen gieb 
es eine trefliche und wohlsnährende Koft/ uni 
wird es zu dem Ende mit Steifeh» Brühe und nd) 
thigem Gewuͤrtz bereitet. Arme Leute find zus 
frieden / wenn ſolches nur mit Waſſer / Pfeffert 
Saͤltz / und Butter / gekochet wird / und bleiberr 
‚davon nichts deſto minder friſch und geſund. 
Doirie geſchehlte Weiken - un 
Spelzen- Kern / und das davon gemachten 
Mehl werden faſt täglich zur Speile ge: 
braucht / wie denn auch ſo gar Die alleraͤrmſt 
Hauf- Mutter das Mehl davon mit Butter ro) 
Er und ihre Suppen oder Gemuͤß damit ſchmell 
£ et, — | } ! BR 
Beyde Arten find warm und trockem 
jedoch) noch ziemlich temperirt. 

Die davon gemachte Skaͤrcke / ode 
Krafft⸗Mehl / fonften auch DAmmlung 
‚oder zu Latein Amylum_genannt/ bat do) 
allem andern Mehl / wegen feiner zärteund Neil 
nigkeit den Vorzug / dahero daraus auch fü 
krancke und ausgezehrte Perfonen die fo genannt! 
Krafft: Müßer gemacht werden / welche aufdar 
treflichfte naͤhren und färdden. | 
Es bat diefes Krafft⸗Mehl aud) eim 
befondete Krafft den Durch⸗Bruch zu ſtillen 
und wird es zu dem Ende/ offtmahls mit Milch 
zu einem Brey gekocht / oder auch mit given net 

— Dottern 


— 
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ottern / Muſcat⸗Nuß / und Zimmet zuberei⸗ 
t / und alſo genoſſen. 
Die davon geſchehlte Kerne werden hier 
Land / von etlichen gleich dem Reiß / mit Milch 
ekochet / und geben fo Dann Feine unangenehme 
Speife. Doch gehöret Diefe Koft nur für ſtar⸗ 
e und gefunde Naturen; indem diefe geſchehlte 
erne fehr hart zu verdauen find. Noch beſſer 
der dom Mehl bereitete Brey/ und gibt ſol⸗ 
ex für arbeitfame Leute eine trefliche Nahrung 2 
och) gehöret derfelbe für Eeine ABein» fondern 
Waſſer, Mägen/ miedrigenfalls der Brey ger 
innet und den Magen gewaltig beſchwehret. 
Fuͤr Eleine Binder wird dergleichen 
Nilch⸗Breyallenthalben zur Nahrung erkiefet/ 
venon folche auch) gar wohl zunehmen 9 
eſund bleiben: Doch muß man wohlacht haben / 
aß das Mehl niemahls gar zu alt / oder zu 
ucht/ fondern in allen Stuͤcken wohl beſchaf⸗ 
n/ fo. dann der Brey auch gebührend gekocht 
ye. Denn / wenn der Brey gar zu dick ift/ 
) befchwehret er den Kindern ihre zarte Mäge 
in / verurfachet Undaulichkeit / Aufblähungf 
nd andere gefährliche Zufälle mehr, A 
Don diefem Mehl werden auch die ala 
nthalben bekannte Rnöpfflein/ Kloͤßlein oder 
‚nietlein / und Nudeln verfertiget. Erſtere geben 
iv gefunde und ſtarcke Leute eine Dauerhafte 
doſt / und befinden fie fich fehr mohl dabey. 
och ſollen fich deraleichen Perſonen in acht 
ehmen / Daß fie folche im Mund allezeit beſtens 
uen/ und nie zuviel Davon effen / noch wenie 
x auch alſobald ſtarck trincken; —— 


338 Cap. 1. DonderSeuhtr 
die Erfahrung begeuget- / Daß einige ihr eben 
darüber laffen müflen/ ob es gleich bey ander 
etwas glücklicher abgeloffen / Doc) find folct 
ebenfalls nicht leer davon ausgegangen / for 
dern mit einer dermaffen großen Engbrüftigk« 
und fehmershafften Magen» Drücken geängflt 
get worden / daß fie gleicher AReife davon hätt 
ſterben müflen / wo nicht Durch haͤuffiges wan 
mes Thee⸗Trincken / dero Magen zum Bu 
chen wäre gereitzet worden. 

Die davon gemachte Nudeln / fonde 
lid) die Spannifehen / find weit gefünder un 
verdaulicher / dahero fie fuͤr ſchwache und kraͤne 
lichte Naturen nicht zu verachenn. 

Es find auch einige gewohnt, di 
nit Mehlmit ein wenig Butter zu röften / un 
auf ven Tiſch zu geben/ welches fie inggem« 
Sermmeten nennen; Es ift aber eine fehwell 
und harte Koſt / und gehöretnur fuͤr arbeitſamn 
und ſtarcke Perſonren. 

Wenn aber dieſes geroͤſtete Mehl zu 
mit einem Ey vermenget / ſo dann mit Waſſſ 
Saltz / und noͤthigem Gewuͤrtz / zu einer Sup 
Kat worden / fd iſt es weit gefünder 
een | 

Die davon gemachte Pfannen⸗K 
chen find ebenfalls bekannt / und geben ſolch 
109 fie nemlich vecht zugerichtet worden / er 

ns chmeckende / leichte und verdaulic 
Hier zu Land find die arme Leute u 
wohnt / wegen Mangel des weiſſen Mehls / n 

ſchwartzes / oder auch nur Korn⸗Mehl zune 

| | m 


— 
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en / und obige Mehl: Speifen daraus zu vers 
ertigen / worauf fie fich eben. nicht übel befin⸗ 
en / jedoch pflegt auch die Gewohnheit ein 
roffes hierbei) zu machen. —— 


einer kuͤhlenden und ſchleimigten Eigenſchaffi / 
rtig heilet / kuͤhlet / und beſaͤnfftiget. Es wird 
olches auch aͤuſſerlich in der Rothſchoͤn / oder 
ndern hitzigen und brennenden Geſchwuͤlſten / 
2. erwaͤrmt / aufgelegt; und hat es fo dann 
ine groſſe Krafft das hitzige und ftocfende We— 

en beitermaffen zu zertheilen / und den damit vers 

nüpfften Schmertzen zudämpffen. 


Das Korn, alfo robe mie Waſſer ges 
otten / und nachmahls Davon getruncken/ 
ühlet / löfchet den Durft/ und hältden Leib of⸗ 
en ; dahero es fonderlich in der Hartleibigkeit gar 
vohl befommet, Wird nun darzu ein oderans ⸗· 

ere Hand voll Wappellen, Blätter gethan fü 
vircket es deſto Eräfftiger. Sr 
Nach dem Korn iſt bey uns am Ober⸗ 
Bhein⸗Strohm das MWelfche : oder Tuͤr⸗ 
kiſche Korn gargemein und pflegen die at 
me Leute folches gleich dem warhafften Korn zu 
nahlen / und von deſſen Mehl Brey und Knoͤpffe 
u machen. Esift aber ein hartes und ſchweh⸗ 
es Eſſen / indem es den Magen gar fehr bes 
chwehret / auch Drücken und Brennen in felbis 
jem verurſachet; dahero ſolches nur allein fie 
’EzE ftarche 


YR Cap. 2. Vom Yr0d, 


———— 
ſtarcke / arbeitſamme / und wohl daran⸗ 
woͤhnte Leute gehöre. 


Das II. Capitel. 
, Vom Brod / 
und deſſen unterſchiedlichen 
Arten. 


FERN jetzt » gemeldeten Srüchten wi 
das / den meiften Menſchen (9 g 
woͤhnliche Brod gebacken / welches au 
fir einen hungerigen Magen / die beſte / müi 
lichſte / angenehmſte / nahrhaffteſte / und 
ſundeſte Speiſe abgiebet; ja wann der Diem 
auch nichts anderſt Dann nur allein das Bu 
zu eſſen hätte / fo würde er nichts deſto min 
vollkommen geſund dabey verbleiben koͤnne 
wenn er auch ſonſt nichts / als nur das liebe by 
Brunnen ABafler dabey zu trincken befäme: 
Das Brod allein hat die Eigenſchaff 
den Magen am beften zu ſtaͤrcken / und auch ii 
‚treflichften Nahrungs ⸗Safft zu geben: den 
wenn foldyes mit dem Speichel im Munde m» 
vermiſchet / und alsdann erft in den Magen h 
abe gefchlucket wird / fo tritt es fo gleich in 
gehörige Fermentation und Aufiößung / u 
wird Dadurch in den allergefünveften Chylı 
verwandelt. | 
Es ſchaͤtzet auch unfere Natur nich 
hoͤhers / als das Brod. Dahero dann 
geſunder Menſch die aller koͤſtlichſten son 


* 
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iſch/ und andere Speiſen ohne Brod ſelten eſſen 
nag; ja wenn er ſo gar anderer Speiſen ſchon 
oͤllig fatt worden / fü pfleget er doch noch offt⸗ 
mahls eine Krufte trocfen Brod Darauf zu ſe⸗ 


en, 

So noͤthig nun das Brod zum Fleiſch / 
oder ſonſt anderen Speiſen iſt / fo ſchaͤdlich koͤn⸗ 
en ung ſolche ohne das Brod werden. Dahero 
enn diejenige ihrer Geſundheit ſehr feind ſind / 
die das Seife in großer Menge/ und nod) date 
zu ohne Brod hinein eflen ; indem ſolche eine 
meichlichte Natur hiedurch überfommen / und 
site öffters in gefährliche hitzige Faͤulungs⸗ 


ieber / Glieder » Schmergen/ Magen » Bes 
chwehrung / Schwindel/ und andere Zufälle 
mehr / gerathen Eönnen. | 
Ob nun wohl das Brod die geſun⸗ 
befte Speile unter allen giebet / fo ift jedoch) 
immer ein Brod vor dem andern beffer und ges 
fünder / nachdemenemlich die Frucht beſchaffen 
iſt / woraus felbiges verfertiget worden: denn 
wie dieſe ſich befindet / ſo muß auch nachmahls 
— Brod ſeyn. Dahero giebt ein anders Brod 
as Korn / ein anders der Weitzen / oder Speltz / 
ein anders Die Gerſten / und fo fort. * 
Hernach it auch an deſſen Zuberei⸗ 
tung ober backen gar vieles gelegen; denn / 
wenn ſolches zuviel oder zu wenig geſaͤuert / der 
Teig zu ſteiff oder zu duͤnn / und im Offen zu⸗ 
viel oder zu wenig gebacken worden / ſo iſt auch 
deſſen Guͤte beſtaͤndig darnach zu beurtheilen. 
Das aus Korn⸗Mehl gebackene Brod 
iſt Einer feuchten Natur / 3 haͤlt demnach / * 
3 ; 
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es allein gelaffen / und mit anderer Krüchte Meil 
nicht vermiſchet wird / niemahls lange wieder 
wenn es aber mit IBeißen- oder Spelgen» Meil 
derfeget worden / fo wird dadurch des Korn 
Mehls Feuchtigkeit etwas temperivet / und ter 
ckener gemacht; da es fo dann nicht nur beffer um 
ehender fättiget/ fondern auch viel länger du 
Hunger zuruck hält. | S 
Nach dem Korn⸗Brod ift das / au 
Weitzen oder Speltz gemachte Brod / am 9 
woͤhnlichſten / und auch mit Recht allemanden 
vorzuziehen. Denn da folches in der Warm 
und Feuchte temperiret ift / fo pflegt eg auch Dei 
puͤtzlichſte und dauerhafftefte Nahrungss Mitt! 
abzugeben? doch muß es allegeit wohl verjährt 
haben / auch etwas gelalgen / und über ein od! 
wen Tag nicht alt ſeyn; fenften eg den Leib;; 
ee —— und Verſtopffung verun 
et. | 


a | | 
Am meiſten verurfacben ſolche Zuftän 
de das fo genannte muͤrbe Brod / als Pal 
den / Bretzeln / Wecken / Stollen / und Kuchen 
indem dieſe (beſonders wo fie allzuhaͤuffig / ur 
ohne genugſammes Getraͤnck genoſſen werden 
ungemein ſtopffen / ja fo gar oͤffters das M 
ferere zu wegen bringen. | 
Nebſt vorbefsgrem Muͤrb⸗Geback 
nem werden auch bey uns / und zwar fonde 
lich in den benachbarten Frantzoͤſiſchen Landı 
groſſe Leib-Brod aus Weißem Mehlgebacker 
welche gewißlich nicht zu verachten/ nur 
Sorge zu tragen / daß fie wohl ausgeback 
werden, Denn da diefe Leib⸗Brod ro 
e 
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ehr groß find / fo gefchicht zuweilen daß fie 
nwendig nicht wohl ausgebachen werden/ und 
aherg gang naß und denrfigt bleiben / welches 
bet A anderft/ als ſchwehr und ungefund 
eyn Ean. | : 
"in Ungarn haben fie die Gewohn⸗ 
eit aus dem Weigen- Mehl grofle Leib⸗Brod 
u machen/ doc) wien fie auch felbige wohl 
uszubacken; und ob wohl die oberſte Cruſt / 
on der daraufs gefehlitteten glüenden Aſchen / 
ang ſchwartz gebrannt ift/ fo fiehet hingegen 
die Darunter liegende ſchon etwas gelblichter und 
nppetitlicher aus; gleichwie denn Das Ungaris 
che Brod einen dermaflen angenehmen Ges 
chmack hat daß man dergleichen in andern 
anden felten antreffen wird. 
Es iſt auch Das aus Weizen Hder 
Speltz gebackene Brod ohnftreitig das befte 
und gefundefte/ fonderlich mann es noch frifch/ 
oder kurtz gebacken ift : mann es aber annoch 
warm / und gleich aus dem Dffen weg gegeſſen 
mird/ dann ift eg fehr ungefund / und vermös 
yend/ allerhand Zuftände/ als Magen⸗Schmer⸗ 
Gen / Aufblähung des Leibes / hartnäckigte Vers 
ftopffungen/ Verhaͤrtungen der Eingeweyde / 
und dergleichen zu verurfachen; wie denn viele 
ein ſolches mit ihrem gröften Schaden erfahren 
haben / dahero man fich billig befter maſſen da⸗ 
vor hüten folle, re, 
Gleiche Beſchaffenheit bat es auch 
mit denen mürben/ oder fo genannten Speck⸗ 
Kuchen / welche viele Leute alfo heiß vom 
Ofen weg / gierig hinein ſchlingen; wovon aber / 
ee a nebſt 
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nebft obigen Zuftänden/ oͤffters aud) bey 
weiblichen Gefchlecht eine hartnäckigte Ver 
ftopfrung der monatlichen Blumen her » entf 
het / welche hernach vielmahl gar ſchwehr 
heben iſt. — 

Wie nun das weiße Brod / ſo nur e 
nen oder zwey Tag alt iſt / am geſundeſt 
zu ſeyn pfleget; als ſollen billig zaͤrtliche um 
ſchwaͤchlichte Perſohnen ſich dergleichen immer 
dar bedienen. 

Wann hingegen das Brod dar 3 
trocken und ale iſt / dann kan es nicht fo wo) 
verdauet werden / beſchwehret demnach den Mk. 
gen und verftopffet den Leib. Jedoch iſt folch« 
für ftarcke und arbeitfamme Leute eben ſo un 
geſund nicht / indem durch ein immermährend«: 
Arbeiten und beſtaͤndige Bewegung ſolches Teich) 
lich verdauet wird. | h “ 
Die Cruſte des Brods hat zwar einee 
was auströcfnende Krafft/ und Fan magen 
- und ausgezebrten Keuten leichtlich fehaden/ in 
fonders wo fie zu viel auf einmahl/ oder aucı 
allzeit trocken / davon effen wollten.  IKo ab⸗ 
folche mit Suppen oder Brühen genoffen wird/fi 
iſt ſie nicht ſchaͤdlich / fondern fie ſtaͤrcket vielmeh⸗ 
Beſunde Leute hingegen koͤnnen ſolch 
Cruſte oder Rinde ohne Bedencken eſſen / wen 
ſie nur nicht zu ſchwartz / oder wohl gar verbren 
net iſt / ſonſten fie allerdings ſchaden Fännte 
Und ſolchen Falls iſt es beſſer ſelbige Cruſt vol 
lig abzuraſpeln / als wovon das Brod fo wol 
ein ſchoͤnes Anſehen / als auch beſſern Geſchmack 
und geſuͤndere Wuͤrckung uͤberkommet. a 
1 
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Mit dieſer erfi-befageen Rinde kommt 
as ſo genannte Zwieback um ein ziemliches 
iberein : Denn da ſolches aus lauter Cruſt beſte⸗ 
et/ fo kan es gleichfalls magern und ausgezehr⸗ 
en Leuten gar fehr ſchaden / indem es wegen feis 
er allzugroffen Tröcfne den Magen gewaltig 
eſchwehret / die natürliche Feuchtigkeiten noch 
ehr austrocknet / und eine Verſtopffung des 
Erößes / und übrigen innern Eingeweyde vers 
rſachet. | S 


Fuͤr gefundeund etwas feuchte Natu⸗ 
gen hingegen iſt dergleichen Zwieback eine koͤſt⸗ 
liche Sache / indem es gar wohl naͤhret / und 
Bande wiederhält: am allerbeften aber bekommt 
Daffelbige / wann e8 zuvor in Wein / Waſſer / 
oder Fleiſch⸗Bruͤhe eingeweichet / und alsdanıs 
erſt genoffen wird. Be 
Es werden auch von dem Weinen 
Mehl Die aller Orten wohl, bekannte Leb⸗ 
oder Pfeffer» Kuchen verfertiget welche aber 
eigentlich zur Nahrung nicht gehören / fondern 
dielmehr mit unter Das Gewuͤrtz zu zehlen find; 
Daher fie auch mehrentheils nur mit andern 
Speifen vermenget werden. 
VOhne vorhin » bemeldte Arten des 
rn pfleget man auch zumellen aus Ger⸗ 
ſten Habern / Erbſen / oder Bohnen Jen - 
Brod zu backen; welches aber mit dem erftern 
> nicht zu vergleichen / fintemahlen ein ſoiches 
Brod nicht nur ungenaein rauh und hart / füns 
ern auch ſehr ſchwehr zu verdauen iſt. 


| v5 | Hier 


346 C.2 Vom Brod/u deffen unterſ. Arkti 
"Hier zu Land fino Die armen Zeutt 
gewohnte aus Welſchem Korn, Mehliht Bto) 
zubacken. Es iſt aber diefes Brod noch unge 
finder / denn Die vorhin » gemeldere Gattunge 
alle/ allermaffen das Welſche Korn einer ſeh 
hitzigen und brennenden Natur zu ſeyn pflegett 
dahero es dann den Magen gar ſehr befeyrwehret 
und aufblähet / auch gemeiniglich ein beſchwehr 
fiches Brennen in demfelbigen verurfachet, 


Noch feblimmer find Die ans Den 
EWelfch⸗Korn⸗Mehl gemachte / und alfo wart 
aus dem Dfen genoffene Kuchen. Denn D 
mohlfelbige /alfo twarın gegeffen / gar angeneht 
fehmecken / fo Iehret Doch die Erfahrung / daı 
ſpiche oͤffters einen grauſammen Magen 

GSchmersen / hartnaͤcktgte Verſtopffung dei 
Feibes / und der monatlichen Blume / ja noc 
piele andere befchmehrliche Zuftände mehr erre 
get haben. Dahero ſolche ſo wohl/ als aut 
das Welſche⸗ Korn⸗ Brod felbften / völlig zu met 
den; es fene denn / daß die höchfte Noth ein fo) 
ches erfordern wollte: gleichergeftalf dieſes gor 
offtmahls / bey uns am Mhein » Strohm 33 
Kriegs⸗Zeiten / da nemlich alle andere Fruͤch 
durch den Krieg ruinirt geweſen / denen Armer 
zur Nahrung hat dienen muͤſſen. | 


Di 


er wyecant, 
Die VI. Abhandlung, 
Vom Obſt. 


Das Erſte Capitel. 
Vom Obſt insgemein 


GEbſt denen Brod⸗ Fiſch⸗ und Fleiſch⸗ 
AV Speifen pflegen auch die Baͤum⸗/ und 
Erden, Srüchte eine bequeme Nahrung / zur 
Erhaltung menfchlichen Lebens abzugeben : Wie 
ung denn Die Erfahrung lehret / daß viele tauſend 
Menſchen das Jahr hindurch / weder Fleiſch 
noch Fiſch / ſondern nebſt dem Brod / nur al⸗ 
lerhand Kräuter und Baum» Früchte zu eſſen 
bekommen / wobey fie fich gleichwohl fehr ſtarck 
und gefund befinden. ne 
Betrachtet man den erften Anfang 
Der Menſchen / fo bezeuget die Heilige S chrifft/ 
daß der Allmächtige GOTT unfere erfte Eltern 
ineinen Garten geſetzet / und zwar zu dem Ende / 
daß fie von deren Früchten fich näbren follten, 
Wodurch denn der Allmächtige Schöpfer aller» 
dings andeuten wollen/ daß folche an fich/ in 
rechter Maaß genoſſen / nicht ſo ungeſund fenen/ 
fondern den Menfchen gar wohl naͤhren / und bey 
guten Leibes⸗Kraͤfften erhalten Fönnen, 
Und obwohl das Obſt insgemein viele 
waͤſſerichte Feuchtigkeiten bey fich führet / fü 
Tönnen doch ſolche bey weiten nicht fo viel ſcha⸗ 
den / als wie die Fleiſch⸗Speiſen / bey welchen 
| | nee 


448 Cap. 1. Vom Obſt insgemein 
nemlich die öbligte und bigige Theilige dei 
Übergewicht halten, —— 
Zwar iſt nicht zulläuggnen, daß das Ok 
gar leichtlich einen ſchwachen Magen noch mel 
verderben / auch Ducchbrüche / rothe Ruhren 
und andere Zuftände mehr / erwecken Eönnern 
Doc) hat man fich bey gefunden Naturen Den 
gleichen nicht zu befürchten / befonderg wenn bi 
von niemahls zuviel auf einmahl / auch nic! 
zur ungehörigen Zeit gegeflen wird. 
Jedoch ift auch diefes wahr / daß de 
Obſt gar unterfchiedlich / und immer eines beſſſ 
als das andere feye ; Dahero dann auch der Gi 
brauch darnach einzurichten. Sonderlich be 
ben fehwächlichte Derfonen dahin zu fehen/ dan 
fie das rohe Dbft/ fo viel moͤglich meiden ; hit 
gegen aber / fehadet ihnen das gefochte wenik 
oder wohl garnichts / dieweil nemlich Dusch dio 
Kochen die fehadliche / waſſerichte / und fehler 
migte Feuchtigkeiten vertrieben worden. 
Dom Sommer⸗Obſt. 
AMT Tter dem Sommer s ÖbfE / und de 
KO ven unterfäbtedlichen Arcen komme 
die fo genannte Fruͤh⸗Kirſchen am erften her 
vor / welche jedoch) wiederum unterfchiedlich 
Gattung und Eigenfchafften find; allermaſſe 
denn einige ſchwartz andere roth oder weiß 
wieder andere fÜß / andere hingegen fauer/ ir 
gleichem bald weich oder hart zu ſeyn pflegen, 
- A 


en fie fi) wohl zum gebratenen Wildprett / 
indem 


sso Cap. 2 Vom Sommer⸗Obſt. 
- indem fie nicht nur einen guten Appetit macherı 
fondern auch zur Verdauung des etwas harte 
Fleiſches ſehr beförderlich ſeynd. 

Semeine Leute pflegen ſolche zu DH 
ren und mit Wein und Zucker gekocht / auf dee 
Siſch zu ſtellen / auf welche Weiſe fie dam 
ebenmäßig eine fo wohl gefünde / als angenel! 
me Koft abgeben. | 
In hitzigen Siebern find ſie zum Durſſ 
löfeben gar bequem/ und Fan man zu den 
(Ende die auf bemeldete Art bereitete Kirſchen enı 
weder Falt effen/ oder aber. auch / nur alfo vol! 
im feifchem Brunnen» QBafler auffieden laſſern 
und das Waſſer davon trincken / fo werden Dei 
durch alle Lebens » Geifter beſtens erquicket / um 
der hefftige Durſt ziemlicher maſſen geftilll 
werden. - 2 | 


Die Erds Beeren geben eine ange 
nehme Sommers $ruche; fie find Falter um 
feuchter Natur / Dahero fie auch treflich Fühler 
und anfeuchten / und folglich Hig und Durz 
stillen. Snfonderheit befommen fie den Gallſuͤch 
— die maſſen wohl / indem fie die Gall 
d 


dampffen/ und den Coͤrper beſtens abkühlen 
In Nieren⸗Beſchwehrungen find fie gleichfall 
nicht zu verachten / und haben die Krafft 
die Nieren nicht nur abzufühlen / fondern auch) 
von dem darinnen enthaltenen Sand und Brief 
durch den Urin zu reinigen. er 
Micht geringen Nutzen fchaffen fie in dei 
Miltz Befchwehrung und Melancholie: Son 
derlich aber nutzet hierinnen / das Davon 4 
irt 


Es werden die Erd, Beeren insgemein 
nit etwas Waſſer / Zucker Zimmer /_ und 


und zu effen ; indem fie wegen ihrer allzuſehr⸗ 
ühlenden Krafft gat leichtlich die Dauung vers 
yindern koͤnnen: jedoch / wenn nicht zuviel auf 
inmahl davon gegeffen wird / fo koͤnnen ſie eben 
d viel nicht ſchaden / beſonders weilen deren 
onft ſchaͤdliche Eigenſchafft durch den Wein / 
ucker und Zimmet / um ein großes verbeſſert 
worden. | | 
Am allergeſuͤndeſten find die Erd⸗ 
Beeren’ zwiſchen Det Mahlzeit / oder kurtz vor 
or Abend  Effen genoffen / indem fie alsdann 
iemahls fo leichtlich ſchaden koͤnnen. Rohe 
und ungewaͤſchen genoſſen / find fie ſehr gefaͤhr⸗ 
ich: weilen es offt geſchicht / daß fie von aller 
hand unreinem Gefchmeiß befudelt werden / wo⸗ 
her nachmahls ein aefährlicher Durchbruch / 
a. wohl gar die rothe Ruhr her⸗entſtehen 
an. 6 | N 
Die Himm- Beeren eben zwar den 
Erd⸗Beeren nicht viel ungleich / find aber 
gar viel von ihnen unterfchieden 5 «8 machfen 
iefelbige nicht fo niedrig auf det Erden / fons 
bein etwas erhöhet an Stauden: von auſſen 
ind fie gleichfalls voth / jedoch aber dem Ges 
hmack nach / viel füfler/ und dabey Inwendig 


Hand hohl. | 
Mann | 
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mMann gebraucht ſolche faſt mehr zi 
Artzeney / als zu Tiſch / indem fie gar wohl kuͤl 
fen und ſtaͤrcken. Dahero werden felbige auı 
offtmahls eingemacht/ und in hisigen Krancı 
- heiten wird deren Safft / mit Waffer vermiſch 
in einen Julep verwandelt / welcher den Dun 
treflich loͤſchet und den “Patienten nicht wenig ee 
quicket. Ein aleiches würcket auch Das davıı 
deſtillirte Waſſer / wo es nemlich Loͤffel⸗weiße g 
truncken wird. | 
Von faſt gleicher Wuͤrckung find au 
die Bromm > Beeren / doch haben ſie ehn 
etwas mehr ftopffende Krafft; dahero die no) 
etwas unreiffe Feucht / gar wohlin Durchbrun 
und vother Ruhr dienet. | 
Die Maul⸗Beeren werden gleichfall 
sum Nach ⸗Tiſch gebraucht / haben eine kuͤl 
lende und anfeuchtende Eigenſchafft; und thu 
fonderlich gute Dienfte in hisigen und ſcharfff 
Halss und Mauls Befchwehrungen / davon || 
auch ohne Zweiffel den Nahmen befommen 
indem fie die innerliche Hige erſt ⸗ benannt 
Theile trefflich abkühlen und ausziehen. 
zZum Bebrauch dienen fie fo wohl dus 
ols nad) Tiſch. Erſtern Falls haben folheti 
Krafft den Leib anzufeuchten und zu lariver 
Nach Tiſch aber genommen /Eönnen fie einem 
ohne dem / fehwachen und Falten Magen / 9) 
bald ſchaden. Hitzigen und Galligten Leut! 
bekommen fie am beſten / indem fie deren «ı 
hitztes Gebluͤt abkuͤhlen und die Galle damyı 


fen. | a 
& 
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Die Kloſter⸗ oder Stahel-Beeren/ 
ie auch die ſogenannte Johannes⸗ 

eerlein find beyderfeits einer kalten / trockenẽ / 
ſammen + ziehenden / und ſtaͤrckenden Natur / 


t. 

Alſo rohe genoſſen / ſchicken ſie ſich bey 
ifche nicht wohl: Beſſer aber bekommen fie 
pischen der Mahlzeit. Doc follman niemahls 
zuviel auf einmahl davon effen / meilen ſie ſon⸗ 
en ebenfalls mancherley Unheyl anrichten Eünen, 
Die Klofler Beeren taugen, alſo 

be gegeſſen / nicht viel: befler und gefüns 
t aber find fie / wenn fie (zumahl wo fie nur 
Ib zeitig) an jungem Lamm » Kalb- oder Huͤ⸗ 
r⸗Fleiſch gefochet werden / indem folche als⸗ 
ann dem Magen gar wohl bekommen / undden 
Ippetit ftärcfen. Ren er 
Die Schwartz⸗Beeren oder Heydel⸗ 
Zeeren geben fonderlich ein gutes und ge⸗ 
indes Obſt ab, ſowohl roh / als gekocht / ges 
fien. Es haben ſolche eine treffliche Eigen⸗ 


yafft zu kuͤhlen / zu troͤcknen und anzuhalten; 


kommen auch dahero trefflich wohl im Durchs 
uch und der Rothen Ruhr: Sie koͤnnen auch 
Ichenfalls mit Wein / Zimmet / und Zucker ge⸗ 
cht / und nach Appetit genoſſen werden. 


3 Von 


—— a a Ti ne en ei te en ne an 
D 
{ 
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"Von gleicher Kigenjchaffe find auch 
die fogenannee Säuerling/ / Hagen⸗Bu 
gen) und Hambutten / als welche beyder 
feits Fühlen /troͤcknen / und anziehen. Sie ha 
ben die Krafft den erhitzten Magen zu kuͤhlen / unit 
zum Effen anzureitzen. Doc) gehören Die ert 


ftere nicht fo wohl zur Nahrung / als vielmeh⸗ 


zur Artzeney; dahero auch folche in hitzigen Tier 
bern / zur Stillung der Hitze und des Durſtes 
vortreffliche Dienfte leiften. Sie werden 3 
ſolchem Ende entweder alfo eingemacht genoſſem 
oder aber deren Safft mit Waſſer vermengtzum 

Julep gemacht. — 
Die ſo genannte Magen + Buße: 
geben zu Tifch eine gute und mohl- ſchmeckend 
Koſt ab / und Eönnen fie entweder alfo roh / jü 
doch vorhero wohl gefäubert / auf gebührent! 
"Art bereitet / oder aber durchgetrieben / und Üi 
Form einer Suppen / zu Tiſch gegeben werden 
Auf beyderley Are genommen / |hmu 
een fiegar wohl / färcken den Magen / daͤmp 
fen deffen innerliches Brennen und Hitze / um 

bringen guten Appetit. 

Die Feigen geben ebenmäßig eim 
ürerefliche Sommer» Sucht ab, haben eı 
ne warme und feuchte Natur / und die Krafi 
den Leib zu ermeichen / ſonderlich aber Die Din 
ten und Blaßen zu reinigen, | 
Alf frifch und wohl ⸗ zeitig genoſſen 
ſchmecken fie fuͤrtreflich wohl / und geben aun 
noch eine ziemlich geſunde Nahrung: Doc ii 
dabey in acht zunehmen / daß man nicht zubii 
| al 


—ñNi 
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ufeinmahl davon eſſe. Am beften bekommen 
e/ wann fie Nachmittags zwiſchen der Mahl⸗ 
eit genoffen werden. Iſt es um die Zeit/ da Die 

andeln reiff.feind / fo fol man altezeit friſche 
Yandeln darzu effen ; Weilen fie auf ſolche 
eife dem Magen nicht fo leichtlich ſchaden / 
och fonft einige Blaͤhung oder Verſtopffung 
erurfachen Fönnen. ER 
Und auf diefe Art werden fie auch/ 
eym Nach ⸗Tiſch genoſſen / nicht ſchaden / 
enn a mahl ein gut Glaß Wein darauf geſe⸗ 
et wird. | ig 
Außer ihrem angenehmen Geſchmack/ 
nd guter naͤhrenden Krafft / find fie auch der 
Bruft fehr angenehm und Dahero in Huſten / 
ngbrüftigkeit / Heißerkeit/ und andern Lungen⸗ 
uftänden / gar nußlich zu gebrauchen. 
Gleichen Nutzen fehaften fie auch in Blat⸗ 
in und a ‚und Eönnen fie zu dem Ende 


it etwas | 


Gerſt / Suͤß⸗Holtz / und Fenchel⸗ 
aamen abgekochet / und ſtatt des ordentlichen 
rinckens gegeben werden, | Be; 
Es gibt zwar Hırpocrares den Fei⸗ 

ten Ecin gar gutes Lob’ und will’ daß jie 
em Magen / Leber / und Miltz ſehr ſchaͤdlich 
pen / welches endlich in warmen Laͤndern zu⸗ 
eftanden werden Fan: Da aber die friſche Fei⸗ 
en bey ung in Teutſchland nicht im Uberfluß / 
yndern nur zur Luft in den Gärten gepflantzet 
perden/ fo ift nicht zu vermuthen/ Daß man ei⸗ 
en Excefs darinnen begehen werde 
Die gedoͤrrte Feigen werden felren 
Jon erwachſenen / fondern nur von Kindern / 
32 jezu⸗ 
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jezuweilen gegeſſen; hingegen aber zur Artzenen 
and ſonderlich in obbeſagten Zuſtaͤnden vielfei 
fig gebrauchet. | 

Die Pflaumen gehören billig sun 
Sommers Bbfk/ und find folche unterfchiee 
licher Wuͤrckung. Insgemein haben fie eil 
Feuchte und Fühlende Eigenſchafft dahero 
vor ſchwache und Falte Mögen nicht wohl & 
nen / indem fie folche noch mehr aufblähen u 
ſchwaͤchen / ſo dann einen befehwehrlichen Dur“ 
bruch und wohl gar eine toͤdtliche Muhr err 


gen. 

Anm ſchlimmſten find die Spilling 
wie auch noch. etliche andere große und Fler 
füße Pflaumen / welche wegen ihrer allzugrof 
Suͤßigkeit gat leichtlich faͤulen und obige * 
frände verurfachen Eönnen, a 
Unter dieſen Pflaumen Kind glei 
wohlen die Mirabellen / DAtaf 
ange / Apricoſen oder Mam 
aͤuckger / und Zwetſchgen auszunehmen/! 
dem ſolche eben ſo viel nicht ſchaden. 

Die erſtere drey Arten haben zwar eii 
füffen und angenehmen Geſchmack / dabey a 
ein nicht allzusfeuchtes / fondern trockenes u 
fattes Fleiſch woyon auch der Kern/ wenn 
wohl zeitig find / gan ttocfen abgehet. Ih 
Eigenfchafft nach find fie zwar freylich erm 
kuͤhl und feucht / jedoch nicht in einem fo.ütt 
mäßigen Grad / als die vorigen / indem fie i 

„_felbigen fo wohl dem Geſchmack / als auch 
Guͤte nach / umein vieles uͤbertreffen / wadm 
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geſchwind zur Faͤulung geneigt ſind / wan⸗ 
enhero ſie auch dem Magen fo unangenehm 


itze beſtens mildern. 


Wo man ſie demnach alſo rohe genieſ⸗ 
ſet / fo ſoll man fie auch allezeit auſſerhalb wohl 
abreiben / dieweil ſie gar gerne von mancherley 


Geſchmeiß beſudelt werden / und dahero leicht ei⸗ 


nen Durchbruch oder rothe Ruhr verurſachen 
koͤnnen. Fuͤr ſchwache und kraͤncklichte Na—⸗ 
uren / koͤnnen dieſelbe entweder eingemacht / oder 
aber friſch gekocht werden; wo fie dann eine 
überaus, färcfende und wohl⸗ſchmeckende Koſt 
für felbige abgeben, | | 
| Am gemeinften und auch am geſün⸗ 
deſten find die Zwetſchgen / indem dieſelbe 
einen fäuerlichten und etwas meinichten Ges 
| befizen. Sie find zwar anbey ebenfalls 
Fühlender und feuchter Natur/ Doch. in beyden, 
‚Stücken beſtermaſſen temperiret. | 
Alſo grün oder frifch genoffen / koͤn⸗ 
‚nen fie gemaltig fchaden / zumahl wenn fie zur 
Unzeit / oder aber zuviel aufeinmahl genommen 


werden. Diejenigen / welche zur Hartleibis 
I 8:32 Teig 


icht fallen / fondern vielmehr deffen innerliche 


E 
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Feit geneigt find / Tönnen fi) von ihnen gute 


SHülffegenöflen =; 1. 
Naoch geſunder und ficherer find di 
gedoͤrrte Zwetſchgen / oder auch die fo get 
nannte Prunellen / indem diefelbe / zur erften 
ESpeiß genommen / den verfiopfften Leib ohm 
‚einige Ungelegenheit fehr gelinde eröffnen. 
Unſere Land⸗Leute pflegen folche ſam̃ 
etwas gedoͤrrten ſauren Kirſchen und Schlehem 
im Waſſer abzukochen / und denen in hisigen 
Fiebern liegenden Krancken zu trincken zu geben 
Da aber die Schiehen eine anhaltende Natun 
haben / fo fehicken fte fich nicht. wohl darzu / ex 
jene dann/ daß ein Durchbruch vorhanden 
wäre / welchenfälls fie dann treflich wohl be: 
La ee ee 
Die Dferfching find gleichfalls einer 
Eüblenden und feuchten Natur/ ja noch vie 
wäfferichter als die Zwetſchgen ſelbſt; dahero fi 
au einem Falten und ſchwachen Magen gewall 
tig ſchaden Hitzigen Maͤgen hingegen bekommen 
ſie nicht uͤbel / dieweil fie ſolche artig abkuͤhlen 
und anfeuchten; Doch muß auch hierinnen gee 
bührende Maaß gehalten werden / wiedrigen⸗ 
‚falls dieſelbige ebenmaßig allerhand beſchwehr⸗ 
liche Zuftände zu verurfachen pflegen, | 
Gleich nach dem Eſſen taugen fir 
nichts / meilen fie zu folcher Zeit allzuviel abs 
kuͤhlen und die Dauung verhindern. Zwiſchen 
der Mahlzeit aber genommen / bekommen fie befl 
fer / fonderlich wenn fie vorhero eine Zeitlang in 
Wein eingemeicher geweſen. Di 
Ww 
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Die Fruͤh⸗Pferſching taugen nie⸗ 
ahls ſo wobl/ als die Spat⸗Pferſching: 
u beften aber find allegeit Diejenigen/ welche ein 
was trockenes Fleiſch befigen/ unter welchen 
nn die fo genannte Quitten⸗Pferſching 
n Vorzug behalten, 2 


Das II. Capitel. 


WVom Winter⸗Obſt / 
und deſſen unterſchiedlichen 
Gattungen. — 
NNter den Baum⸗Fruͤchten haben die 
E Aepffel billig den Vorzug. Gleich 
ie fie nun unterfehiedlicher Gattung find / alſo 
t auch deren Mürcfung beftändig darnach zu 
ten. Dem Gefchmack nach find einigefüß/ / 
ndere fauer / noch andere halten das Mittel zwi⸗ 
hen beyderley Arten. a 
Die ganz füßen Aepffel / find zwar et⸗ 
yas hart/ bekommen aber erhigten / und mit 
ielem fauren Schleim angefüllten Mägen nicht 
bel : Sonderlich haben fie die Krafjt / den 
Sod zu ftillen / wann fie nemlich alſo rohe ges 
eſſen werden. 
Die faure und ſo genannte Wein⸗ 
Aepffel / dienen gleichfalls in vorhin⸗gemelde⸗ 
en Zuſtaͤnden / und find demnach vermoͤgend 
en zaͤhen Magen⸗Schleim beſtens zu zertheilen 
ind zu verduͤngern. Da fie aber gleichwohl 
2 4 viele 
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viele Blähungen verurſachen / als muß man 
ſolche allezeit fehr ſpaͤht ſam nehmen. | 

Gekocht hingegen’ und mir Senchii 

vermiſchet / bekommen fie weit beffer ; ja & 
wird dadurch die Blähung gewaltig verhim 
dert. 
Anm geſundeſten unter allen Xepffell 
find Die jedermann befannte Sommer uni! 
Winter -Borsdoörffer/ wovon die erften 
fonften Herrn⸗Aepffel heiffen: So danndii 
Menetten / Leder⸗Aepffel / Appi⸗Aepffel / Back 
Aepffel / Strähmerling / Wäfferling / und am 
dere mehr. — 

Jetzt bemeldete Aepffel aber / haben 
deßwegen billig den Vorzug / meilen fie we 
der zu füß/ noch zu fauer find ; auch vor allen am 

dern am beften nähren / und ſtaͤrcken. Sie bee 
Tommen auch der Bruſt gar wohl/und haben arı 
bey Die Krafft artig zu lapiren ; zumahl/ wam 
fie mit Eleinen Rofinen gekocht worden. 

Diejenige / welche zur Hartleibigken 
geneigt jind > Eünnen auch frifch » gefchehlii 
Aepffel⸗Schnitz / in einem Släßgen Wein / eim 
Stund lana einmeichen’ und fo Dann vor dei 
Mahlzeit zuerft effen; fo wird darnach / auf et! 
liche mahl gefchehene Wiederhohlung / de 
Stuhl: Gang erfolgen. Be 
In hitzigen Fiebern pflegen die gemei 
ne Leute/ die ſauren u. Wein⸗reichẽ Aepffel 
ſchaben / und zuweilen ihren Krancken einen Meſ 
ſer⸗Spitz davon zugeben / welches eben nicht z 
verachten / indem folche Den Durſt benehmen 
| | un 


— 
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nd ſowohl den Mund als Magen abkühs 


en. —— 
Uberhaupt ſchaden die rohen Aepffel 
enjenigen / welche einen ſchwachen / Ealten 
nd übelsdauenden Magen haben / indem fie 
olchen / nebſt den Gedärmen/ gewaltig aufs 
laͤhen und die Dauung verhindern: Gefocht 
ber find fie Durchgehendg gefünder / und fchas 


en erſt Darauf geſetzet werden, Ne 

Die Bieren find ſchon niche fü des 
ſund als wie die Hepffel/ indem fie Ealter/ 
trockener / und anhaltender Natur find, 
Schwache Mägen / und fonderlich Keute/ die 
‚ur Hartleibigkeit geneigt find / müffen fich bils 
iger maflen davor hüten. Wenigſtens füllen 


eit genießen / weilen fie auf ſolche Weiſe den 


h diefelben niemahle von Anfang der Mahls 


Leib noch mehr verftopffen, wenn fie aber dies 
felbe exit zu Ende der Mahlzeit effen / dann ſcha⸗ 
den fie fo viel nicht ; indem folcher Geftalt die 
Speiſen unterfich gedrucket / der Magen zufams 
men-gezogen/ und folglich die Verdauung bes 
fördert wird. | 

Inſonderheit befommen die Bieren 
Befunden und ſtarcken Maͤgen nicht übel, 
wann fie nur nicht gar zu rauh / herb/ oder fireng 
find. Unter diefen behalten demnach billig den 
WVorzug die Mufcateller- Bergamotten» Apps 
thecker» Alant» Eittonen » und fo genannte Bes 
ften / oder Fransöfifche- Bieren ; welche beym 
Nach⸗ Tiſch ohne Bedenken / von geſunden 
| 0300 Per⸗ 
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Perſonen in feiner Maaß koͤnnen genoſſen wer⸗⸗ 
den. Ingleichem ſind auch diejenigen Bieren/ 
welche einen füffen und gemürshafften Ger 
ſchmack haben / denen fauerlichten und wäfle: 
richten immer vorzuziehen / weilen fie eine weit“ 
beffere und leichtere Nahrung geben; Da bin« 
gegen die ſaure und waͤſſerichte ob ſie wohl dem 
Mund gar angenehm/ allzuviel kuͤhlen / und dem 
- Magenfhwähe. 
Die gedoͤrrte Bieren⸗Schnitz ge 
Hören, gleich den Aepffel⸗Schnitzen / nicht für 
ſchwache Mägen / nod) weniger aber dergleichen 
Perſonen / welche viel figen/ und feine Bewe⸗⸗ 
gung haben. Für ftareke und arbeitfammee 
Peute aber / gehen fie noch mit / und geben 
eine gefunde Nahrung / die noch wohl zu 
verdauen / und lange wiederhält, Wird nun 
ein gumftück Speck mit Darunter gekochet / fee 
fehmecken fig defto angenehmer / und erden 
auch befier bekommen. 
ie Quitten haben eine Fühlend« 
und anbaltende Krafft / und bekommen ei 
nem ſchwachen Magen nicht übel / indem fie 
folchen treflich ſtaͤrcken / und die Dauung beu 
fördern we 
Bey Tiſch genoflen / verbeſſern fie Die 
Fleiſch⸗Speiſen / und verhindern deren Faͤu⸗ 
lung.  Denenjenigen aber befommen fie fons 
deruch wohl / welche meiftentheils hartleibig find; 
und ſolchenfalls iſt gar, dienlich / zuletzt Deu 
Mahlzeit / auf die andere Speilen/ etwas von 
Quitten zu eſſen / fo ziehen ſie den obern Mau 
— gen 


en Mund zufammen / und verurfachen dadurch 
ie Eröffnung des Leibes. Iſt aber jemand mit 
em Durchbruch bebafftet/ fo muß er. folche zu 
ft der Mahlzeit zu fich nehmen / da fie dann 
Gegentheil die Krafft zu ſtopffen überfoms 
ven, 

Die davon eingemachte Quitten⸗ 
chnitz und Quitten⸗Brod / Fönnen auf 
leiche Zlrt genommen werden. Der aus den 
zuitten ausgepreßte und gelaͤuterte Safft / bat 
ne ungemeine Krafft / den Magen zu ſtaͤrcken / 


en. Appetit roieder herzuftellen / wo er nemlich 
1 einem oder anderm Löffel» vol genommen 
ird, 


Die Pommerantzen ſind zwar ein 
emdes Obſt / nunmehro aber auch in Teutſch⸗ 


ind gar gemein / und werden ſolche ebenfalls 
rck zur Speife gebraucht. 

Es giebt deren zweyerley Gattung/ 

zure und faͤſſe. Die erſtern ſind nicht ſo an⸗ 

enehm mie die letzteren / doch ſind ſie eben nicht 


ı verachten/ indem fie einem hitzigen Magen 


hr zutraͤglich find / deſſen Hige und Durft ftils 
n/ und dahero aud) in hißigen Siebern beſtens 


kommen. Denen Speifen geben fie einen ans . 
ns Geſchmack / und verhindern deren - 
aulung völlig. Hibigen/und zur Gall geneig⸗ 


a Leuten bekommen fie fonderlich wohl/ fie 
Innen auch zu dem Ende/ mit Sucher beftveuet/ 
ne genoflen werden. 
Wie nun deren Marek Falter Natur iſt / ſo 
od hingegen Die Schaalen warm und — 
un 


\ 
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effen innere Hitze zu ſtillen und den verlohr⸗ 


man sweyerley Gattung / fü 
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und haben anbey eine befondere Krafit den Min 
gen zu ſtaͤrcken und zu erwaͤrmen / wie aucl 
die Blähungen und überflüßige Feuchtigkeiten zu 
zertheilen. a, ur m 
Die füffen Pommerantzen / oder ſo ge 
nannte Sinefifchen Aepffel / find zrom 
füffer und angenehmer / jedoch aber nicht fo gu 
fund / als wie die erſtern. Denn / da fie keirn 
‚Säure, haben / fo Eönnen fie auch den Durr 
und Hiße nicht fo wohl flillen : doc) find fie eb 


nicht gänglich zu verachten / indem fie gleichrwol! 
der Bruſt und dem Magen fehr angenehm fein! 


und alle Verſtopffungen heben. 

Von den Ste gb find 
| e nemlich/ um 
faure ; beyde Eommen ihrer Wuͤrckung nad 
faft mit denen Dommerangen überein. 

Die Sauren find Ealter und trockener Ru 
tur / und dahero gar bequem / Hige und Dun: 
zu ftillen : infonderheit aber bekommen ſolche er 

hitzten Mägen überaus wohl / weilen fie dert 
Hitze und brenenden Sod zu mildern miffen. Jſ 
doch Leute / die nicht wohl auf der Bruft ver 
wahret find / muͤſſen fich für folchen fauren Orc 
nat⸗Aepffeln beftens hüten. Doc) befommı 
die Süße ihnen / und ihrer Bruſt deſto beſſer / un 
haben anbey die Krafft den Huſten zu lindern 

Die Oliven find ſonderlich in ea 
und Franckreich gemein / und wird daran 


. das Baum Dehl gepreffet. Es werden ab 


befagte Oliven alſo rohe und ungeitig eingemach 
und bey Tiſch aufgeſetzt / da fie dann Die ra 
a | a A 
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aben/ den Appetit zu befördern / nnd den fauren 
aͤhen Magen» Schleim zu corrigiren. Die 
gecht zeitigen / und annoch frifehe Dliven / ſchme⸗ 
fen zwar angenehmer / fie bekommen aber dent 
Magen nicht fo wohl/ ale wie Die erſt⸗genannte / 
und mit Saltz eingemachte ungeitige Oliven, 

Die Datteln gehören mebr zur Arge 
ney/ als Nahrung / und da ſolche / wenn fie 
zumahl nicht recht friſch / und ſchon dor: find/ 
nicht viel taugen / und ein grobes Melandyolia 
fches Geblüt verurfachen / fo hat man fich fuͤr 
folchen befteng zu hüten: Wann fie aber noch 
frifch / und fein fleifedigt find / dann haben fie 
Eeinen unebenen Geſchmack / geben auch dem 
Leib eine gute Nahrung / und ftärcken fonderlih 

die Frucht in Mutter Leib / dahero ſchwangere 
Weilber fich folcher öffters bebienen folen. 
| In Auszehrung Eleiner Rinder / find 
fie ebenfalls nicht zu verachten ; und Eönnen fie 
nebſt andern Sachen unter dag gefottene Waſ⸗ 
‚fer vermenget werden. | 

Zu den Ausländifchen Srüchten gehoͤ⸗ 
ren auch die fo genannte Pinien oder Pineo⸗ 
len / wie auch die Piſtacien oder Pimper⸗ 
Nuͤßlein. Beyde kommen in den meiſten 
Stuͤcken mit einander überein / ſind warmer und 


feuchter Natur / Krafft deſſen fie dafı anfeuch⸗ 


ten / erwaͤrmen / heilen / lindern / verdickern / und 
in allen Stuͤcken eine gute Nahrung abgeben. 
Umb des willen werden ſie vielfaͤltig unter die 
Speißen gemenget / welchen fie auch einen ans 
genehmen Geſchmack beybringen. 


Doͤrr⸗ 


welcher fie aus der maffen wohl naͤhren / lindern, 
| N 
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Dörr.» Cungen⸗Suͤchtige/ inglen 
chem diejenige weichen der Magen / Die See 
därme / und Blaßen geſchwuͤhrig find / haben 
von benden Früchten gute Hülffe zu gewarten 
und zwar entmeder in Speiſen gekocht / vd« 
alfo rohe gegeffen: Sie müffen aber folchenfalll 
Fein feifch und weiß ausfehen / wann fie abe 
fehon ſehr alt / gelb und rangigt find / dann tau 
sen fe nichts weht: m. ne 
Die Meſpeln find bey uns bekannt: 
Fruͤchte und werden) wegen ihres guten Get 
ſchmacks willen / vielfältig gepflanget. Gil 
haben eine Ealte und trockene Natur / ftopffem 
und ziehen zufammen ;_ Dahero magere und zu 
Hartleibigkeit geneigte Leute fich billiger maffe 
Davor hüten follen, ey 

Kür geſunde Leute hingegen geben füi 
Feine unangenehme Koſt ab / indem fie fehr ger 
ſchmackhafft find / und eine gute Nahrung gez 
ben. Sie müffen aber zu dem Ende eine zeitt— 
lang auf dem Strohe liegen / biß fie etwas: 
weich geworden / und alsdann find fie nicht. zu 


verachten. Im Durchbruch und der other 


uhr haben fie eine große Krafft / und koͤnnen 


ſolche zu Dem Ende gedoͤrret / und nach vorher: 
. anvgfamsgereinigtem Leib/ zu effen gegeben wer⸗ 


dei, a — 
Die Mandeln find bey und außen 


Tiſch nicht zu verachten, Diemeil fie ſo woh 
naͤhren / als ſtaͤrcken. Sie haben eine erwaͤr⸗ 


mende und anfeuchtende Eigenſchafft / Krafff 


er⸗ 


und deſſen unterſchiedl. Gattungen. 3 X 


erſuͤſſen / ſtaͤrcken / und die Schmergen ftils 
en, | 
In hitʒigem Magen / und deſſen 
rennen / bekommen fie gar wohl; entweder 
(fo trocken gegeſſen oder aber eine Mandels 
lich Daraus gemacht / und Köffels s weiße ger 
runden. Doͤrr⸗ und Schwind-füchtigen/ wie 
uch von langwiehriger Kranckheit ausgezehr⸗ 
— A / leiften fie treffliche Hülffe/ und kan 

ihnen davon allerhand Teichte und 
J Speiſen verfertigen laſſen. 
as das Daraus gepreßte friſche Mandels 
ehl in Bruſt⸗Beſchwehrungen / Seiten⸗ 
techen / Grimmen des Leibes/ Nieren, und 
laßen» Belchwehrungen / für großen Nutzen 
chaffe / ift befannt / und anderwaͤrts ſchon um⸗ 
aͤndlich gemeldet worden. 

Die Caſtanien ſind allenthalben be⸗ 
anne / und wachſen folche bey ung am Ges 

uͤrg in großer Menge: Gie find einer warmen/ 

trockenen / und anhaltenden Natur / dahero fols 
he im Durchbruch und der rothen Nuhr treffs 
ich wohl befommen. ie haben fonft einen 
ingenehmen füllen Geſchmack / und geben eine 
zute Dauerhaffte Nahrung / umb deßwillen fie 
zuch entweder gefotten / oder gehraten zu Tiſch 
jebracht werden. 
Am gefundeſten ſind jedoch diejenige, 
welche gefötten zu Tiſch geſetzet oder aber nn» 
er dem füßen Kraut gekocht / genoflen werden. 
Hleichtwohlen gehören auch ſtarcke gefunde Mäs 
en dazu. Muͤßige Leute hingegen / und die da 
iel figen muͤſſen [2 follen fich bibig davon ent» 
halten / 


ne, - \ 
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halten/ indeme fie hart zu verdauen / und D 
Magen aar fehr Davon beſchwehret wird. Di 
hero auch insgemein darauf eine Aufblähun 
des Magens / und hartnaͤckigte Berftopffur 
des Keibes erfolge. | 

Die Haßel⸗Nuͤſſe / wie auch dy 
Welſchen⸗Nuͤſſe / werden ebenfalls vielfältt 
zu Tiſch gebracht; unter melchen doc) die Ei 
fEere den Vorzug haben / teilen fie gar too) 
geſchmackt und nahrhafft find. Die frifchee 
oder gruͤnen find den Dürren allezeit vorzuziehen 
weilen fie nicht nur viel gefehmackhafiter / ſon 
dern auch viel leichter/ als die dürven/ zu ver daus 
find. Es gehöret jedoch allezeit ein outer M« 
gen dazu / indeme fie überhaupt nit ſo leich 
zu verdauen / und folglich einen groben Nail 
rungs⸗Safft verurfachen. 8 

In Nieren » Blaßen » und Etein, 
fchmehrungen find fie nicht zu verachten / a" 
koͤnnen fie zu dem Ende vor oder zroifchen F 
Mahlzeit genoffen werden. see 

Die Welchen oder Baum⸗Nuͤſ 
haben eine warme und trockene Natun 
find nicht fo gut als die vorigen / laſſen fich aut 
nicht fo mohl verdauen/ dahero geben fie wen 
Nahrung / befehmehren das Haupt / die Bru 
und den Magen/ und vermehren die Galle ziem 
licher moflen. 5 ER 

Diejenige welche viel und laut red« 
oder fingen muͤſſen follen de Baum⸗Nuͤ 
gaͤntzlich müßig gehen/ indem fie ihres ſcharff 
Saltzes / und rantzigten Oehles wegen — 
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als und Kaͤhle gantz rauch und heißer ma— 
en / ſonderlich / wenn fie ſchon dur und ale 


d. Ah! — — 
Die gruͤnen Nuͤſſe hingegen ſind et⸗ 
as angenehmer / auch geſuͤnder zu eſſen / fine 
ahlen fie nicht fo viel trocknen und ſtopffen / 
dern ſtatt deſſen vielmehr eröffnen und den 
ib lapieren. Um Johannis⸗Tage werden 
fe grüne Nüffe mit Zucker / / Zimmet / und 
agelein eingemachet / da fie dann folcher ger 
It eine treffliche Magen» Stärtfung abgeben: 
ch gehören fie. nicht für higige und Galſuͤch⸗ 
e Naturen / indem fie nur die Gall vermeh⸗ 
1/ und allerhand Fäulungs» Fieber verurfas 
en koͤnnen. Schwachen und Falten. Mägen 
er / bekommen folche nicht übel/ indeme ſie 
felbige erwaͤrmen / deren fchleimigte Feuchtige 
ten verzehren / und Die Dauung befördern, 


> Die VI. MHandlung. 
son einigen nötbigen Tiſch⸗ 


x 


Das Erſte Capitel, 
Bon der Quantitaͤt oder dem 
Maaß der Speifen. Ei 
As die Quantitaͤt der Nahrungs⸗ 
Mittel anbelangt / fo ift zur Genuge 
aunt / daß es hierinnen hauptſaͤchlich auf die 
ſchaffenheit des Menſchlichen Leibes / wie 
aa nicht 


370 Cap.ı. VonderQuanticat 
vicht minder auf die Stärcfe der Natur q 
| ai / indem ja die Menfchen unterfchiedll 
beſchaffen / und Immer einer mehr als der andin 
vertragen Fan. Ein jeder aber muß bierinm 
feine Natur felbften wohl prüffen / und Dem M 
gen niemahls mehr geben / als er vertragen mau 
oder der mäßige Appetit verlange. Som 
aber nad) ſchon geftilltem Hunger gleichwohl! 
fib mehr und mehr anfteffen mollti 
ſo würde zwar der Magen die Gpeifen annı 
men / durch deren Menge aber fehr empfindil 
geſchwaͤchet / und deffen Haute und Nerven « 
zufehr ausgedehnet werden/ daß er fich folgi! 
nicht mehr gebührend zufammen „zielen / / 
Speiſe und Tranck umfaffen / und vermittt 
des Motüs Periftaltici verduͤnneren / und in 
Daͤrme treiben koͤnnte / dahero der groͤſte Ti! 
davon unverdauet im Magen zuruck bliebe / w 
ches demnach verhinderte / daß auch die Na 
kommende fpeifen nicht mehr recht verdauet wo 
den koͤnnen. ? | | 

Und da ſolche endlich in eine Faͤulu 
gerathen / fo beſchwehren dieſelbe den Max 
gar zu ſehr / blaͤhen ſolchen in die Höhe/ u 
ſteiget e8 zumeilen bey einigen gang ſtinckend u 
* faul auf/ aleich den faulen Eyern/ welches v⸗ 
nehmlich von denen im Magen verfaulten/ u 
noch darzu mit einem gallichten Schleim vs 
miſchten Fleiſch⸗ Speiſen herruͤhret. Steigt 
aber ſauer auf / fo iſt leicht zuerachten / daß 
Säure im Magen ſich befinden muͤſſe / wo 
das allzuviel geſaͤuerte Brod ein ziemliches 


Un 


beytraͤgi. 


Oder dem Maaß der Speifen.. 371 
Unm dieſer Urſach willen fol ein gefunder 
enfch feine Augen im Magen./ und nicht den 
agen in den Augen haben / das heißt: Er foH 

N alles und fo viel effen /, was feinen Augen 
uſtet/ fondern nur zur Stillung feines Appes 
die Speife zu fich nehmen. 

. Die befte Prob davon Ean die Em 
ndlichkeit ſelbſt geben ; denn / wenn der 
enſch nach dem Eſſen nicht verdroſſen / ſon⸗ 
n fein activ und munter bleibet / mithin feis 
Geſchaͤfften nach wie vor abwarten kan; 
leichem auf das, Nacht ⸗Eſſen fein füß und 
gehindert fortſchlaͤfet / fo ift es ein unfehlbares 
chen / Daß der Menfch nicht über die Schnur 
auen habe. ‚Befindet ſich aber der Menfch 
h dem Effen verdroffen / und bey Nacht uns 
ia / fo kan er verfichert feyn / Daß erden Man 
mit den Speifen allzuviel beläflige. 
Ein jeder muß fich alſo bierinnennach 
em Magen richten; fintemahlen e8 eine aus⸗ 
nachte Sache / daß ein ftarcfer / gefunder/ 
hitziger Magen weit mehr GSpeifen vertras 

und verdauen Eönne / als ein ſchwacher und 
ter Magen / und ob gleich dieſer nach vielem 
en verlanget/ fo ift er Doch nicht gefchickt gea 

/ foiche/ wegen ermanglender Waͤrme / ge⸗ 
rend und recht zu verkochen: Dahero dann 
gleichen Perſonen wohl Urſach haben / ihren 
agen niemahls zubäuffig anzuftopffen / fons 
nnur fo viel zu effen / daß fie noch mit etwas 
Bert vom Tiſch aufitehen / und im Fall der 
th noch ein mehreres eflen Fönnten, 
Ua Dis 
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Seſchicht es aber ja / daß der Magen z 

viel beſchwehret worden / fo iſt noͤthig / den Lee 
zu caſteyen / und folang der Speiſen ſich zu en 
halten / biß alles völlig verdanet iſt. Jedo 
tauget das allzu⸗ lange und allzu, viele Faftı 
auch nicht viel / weilen Dadurch die natürliche X 
bens-Söffte verzehret / und die Kräfften gefchtwn 
het werden ; und dahero ift am beften man bau 
niemahls über die Schnur/ oder man nehme au 
nicht zu wenig Speifen zu fich / fondern mi 
perbleibe folglich bey der Mittel» Straß. 

Den Unterfcheid der Speifen follm«: 
ſo genau nicht achten und bald diefer ber 
jener Speifen fich bedienen: Ya eg fol ein « 
funder Menich fi) hierinnen an Fein Gefe bi! 
den / und fich über diefe oder jene Speife ein B 
dencken machen / fondern alles eflen / was Ib) 

vorgeſetzet wird / Doc) mit Dem Beding / daß 
der Sache niemahle zuviel thue. 
Geſchicht es aber / Daß er zuweilen! 
einem Saft, oder Ehren - Mahl Eommet / u 
und dafelbft über feine Gewohnheit zuviel iffer,; 
Fan Doch folches durch die darauf folgende Au 
hungerung leichtlich wieder verbeſſert werden. 
Es iſt gewißlich Fein geringer Fehll 
daß einige gar zu forgfältıg ihre Diät halten/ m 
nur lauter zarte und Teicht »verdauliche Spell 
geniefen / oder wohl gar folche täglich abmwier 
wollen ; wodurch/ ſie gewißlich ihre Natur d 
maffen weich und zärtlich machen / daß fie kuͤn 
tighin nicht dag mindefte mehr vertragen Fü 
Darum ift am beften/ die Natur zu allerley / au 
dem Anſehen nach / harten und RE 


N 
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Speifen’anzu gewoͤhnen / und folten folche auch 
v aus Speck und Erbfen / oder Schincken 
d Sauerkraut beftehen; denn wo der Appe⸗ 
darzu da iſt und folches ohne dem wohl 
ymecket / fo wird auch der Magen folches vers 
uen / und zu feiner Nahrung anmenden koͤn⸗ 


ze Natur ohne dem ſchon derglei⸗ 
yen Speifen gewohnt / fo ſolle man ſich auch 

r folchen im hohen Alternicht abſchrecken lafe 
n; Jedoch muß man niemahls zuviel davon 

en / infonders wann es alte Gelehrte / oder 
nſt müßige Perfonen find / die Feine fonderlis 

ye Bewegung mehr haben; find fie hingegen dee 
Itbeit und Bewegung gewohnt / fo hat esdamit 

ey weiten nicht fo viel zu bedeuten. 
Ziernechſt kommt es auch viel auf die 
Bone an; fintemahlen es eine ausges 
achte Sache / daß man zur Winters, Zeit bes 
aͤndig mehr eſſen und auch mehr vertragen kan / 
ijewen nemlich der Menſch durch die aͤußere 
Winters, Kälte viel daurhaffter / ſtaͤrcker / und 
efiinder wird / die innere Hitze auch weit kraͤff⸗ 
iger fich befindet / dahero dann der Magen tuͤch⸗ 
gift / die Speifen / wenn fie auch gleich dem - 
Anfehen nach / ziemlich grob und hart ſcheinen / 
tichts defto minder beftens zu verdauen. u. 
Zur $rüblinggs Zeit hingegen / da die 
zufft nicht mehr fo herb und Flar / fondern feuche 
ind ziemlich veranderlich iſt / mithin auch den 
nit vielen Unreinigfeiten angefüllten menfchlis 
“ Görper ſehr leichtlich angreiffen Fan / da 
ol) bilig der Menfch ben weitem nicht fo viel ef 
An 3 ſen / 


— ms 


— — 
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ſen / damit die Natur nicht noch mehr beſchw⸗ 
ret / und in ihren Wuͤrckungen verhindert roy 


de / die als dann im Körper befindliche / ſchaͤdlich 
und uͤberfluͤßige Feuchtigkeiten gebuͤhrender m 
fen zu reinigen und auszuführen. 

. Gleiche Abficbe erfordere auch % 
Aerbfi- Luffe : Denn da diefe ebenfalls g 
veraͤnderlich iſt und bald kalt bald warn fi 
äuffert / ale muß auch billig die Diät darncı 
eingerichtet werden. 
Im Sommer endlich / da die Aize a 
groͤſten mithin auch unfere Natur am ſchwaͤ 
ſten fich befindet / fol billig der Menfch am 


lerwenigſten effen ; infonderheit aber die allyuväi 
naͤhrenden oder aud) groben und harten Speiil 


eifftigft meiden / ftatt deren aber nur folche Ne 


rungs⸗Mittel erwaͤhlen / die fein zart / weichlich 
und feuchter Natur find; unter welche Sort! 


denn billig alles grüne Gemuͤß Spargen/ 2 
tefifen / Scorzoneren / wie nicht mınder auch d 
gekochte Obſt gehoͤret. Und obwohl die dav⸗ 
gemachte Speiſen niemahls fo wohl / als wie 
Fleiſch⸗Speiſen naͤhren / fo iſt doch dieſes gew 
daß fie auch fo viel nicht ſchaden / indem ſie d 
Magen ber weiten nicht fo fehr beſchwehren / ſo⸗ 
dern allezeit fehr leicht durch-paßiven. - 
Jedoch kommt cs bey alle dem, auf ü 


Beſchaffenheit der Natur hauptſaͤchlich an; da 


arbeitſamme / ſtarcke / und geſunde Leute muͤſſ 


billig mehr eſſen / und koͤnnen auch) mehr vertt 


gen / als diejenige / welche eines müßigen Keber 
— / oder ſonſten ſchwaͤchlichter Nat 
ind, | | 


= 
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Penebft Eyınmt es auch viel.auf die 
ewohnbeit an; denn/ wenn die Natur auf 
8 Eſſen fich nicht beſchwehret / fondern vielmehr 
eben fo leicht und aufgeräumer befindet / als 
vor demfelben gemefen / fo Fan der Menfch 
rſichert feyn / daß er alsdann nicht zu viel ges 
ſſen habe / und daß ihm folglich die Mahlzeit 
cht das mindeſte ſchaden werde, 


Das II. Capitel. 
on der Qualitaͤt / oder von 
Belchaffenheit der Speifen. 


B nun wohlder Unterſcheid / fo wohl 
der Fleiſch⸗ als Fifch ⸗ Speifen / vorhin⸗ 
emeldeter maſſen / ſchon genugfamm angezeiget 
porden: So fan jedannoch Eeinem gefunden 
Nenſchen zugemuthet werden / Daß er bey Dies 
e oder jener Speife allein bleiben müffe / ſon⸗ 
ern. er foll vielmehr ſich an allerhand gewoͤhnen / 
nd hauptfächlich nur Diefeg in acht nehmen / daß 
e niemabls zuviel oder zu vielleriey auf einmahl 
enieffe. Und geſetzt Daß jemand einen befone 
ern Geluft zu einer gewiſſen Speife hätte/ die 
ben eine von der.gefundeften Gattung waͤre / fo 
yird es doch darum nicht fchaden / nach Appetit 
yavon zu effen : denn was dem Mund eines | 
nft gefunden wohl ſchmecket / und mit Mäßige 
eit genommen wird/ das wird auch allzeit bes 
tens verdauet/ und Ean demnad) ebenfalls eine 
jute und gefunde Nahrung abgeben. 
i 
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Sonderlich iſt arbeitſammen und ſtan 
cken Leuten hierinnen kein Geſetz vorzuſchret 
ben; dann da ſolche wegen ihrer ſtarcken Arbei 
aud) einerobufte und ſtarcke Leibs⸗Conſtitutio 
haben / ſo find fie auch im Stand mehrere um 
härtere Speifen / als wie andere müßige um 
weichlichte Perfonen / zu verbauen und zu ver 
tragen. Dehn das ift einmahl gewiß / daß dee 
gefunden alles gefund fee / was nur immerdon 
Speiß und Tranck / jedoch mäßiglich / und nacc 
Proportion.eines jeden feiner Beduͤrffnuͤß / 9% 


\ 


offen wird. » | 


Wiewohlen nicht zu laͤugnen daß 
nad) linterfcheid des Alters / der Aufferziehum 


des Geſchlechtes / oder auch des Temperamenit 
etwas dem einen gefund / dem andern bingege 


hoͤchſt ungeſund und ſchaͤdlich ſeye. Und ebee 
Darum kommt es vornemlich auf eines jeden ſeir 


Empfindung an; und muß dahero ein jeder fice 


ſelbſten pruͤffen / und achtung geben / wasfeinen 


Leid dienlich oder undienlich ſeye. 


Sonderlich muß ein Menſch niemahl 
nichts gegen Die Natur eſſen/ und ſich fü 
ſolchen Speiſen beſtens huͤten / die ſeinem Appe 
tit zu wieder find; weilen er ſonſt auf dieſe Weiſt 
fich allezeit einen unausſprechlichen Schaden zu 

fügen wuͤrde. | 
VOb nun wohl die Fleiſch⸗Speiſen/ vo 
allen andern / die Meiſte Nahrung geben; fl 
bleibet jedoch auch diefes gewiß / daß von derer 
überflüfigem Gebrauch allezeit viele ſchaͤdlich 
Feuchtigkeiten im Leibe ſich bäuffen ; Denn w 
ſolche / mis Unmaͤßigkeit genommen / den Mage: 
| beſchweh 
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ſchwehren und ſchwaͤchen / als ift ex auch nicht 
n Gtande fulche alsdann gebührend zu verko⸗ 
yen / und einen tüchtigen Milch » Safft daraus‘ 
ı ziehen ; wannenhero dann von Zeit zu Zeit die 
nreinigkeiten gehäuffet / das Gebluͤt verdickert/ 
nd folglich der gange menfchliche Coͤrper gewal⸗ 
g beſchwehret wird. 

Bey Bauers⸗ und andern arbeitſam⸗ 
en Leuten / iſt zwar dergleichen nicht zu ver⸗ 
uthen / indem dieſelbe ſich taͤglich ſtarck und viel 
wegen / wodurch dan Feine ſolche unnuͤtze Voll⸗ 
luͤtigkeit ſich ſo leichtlich anſetzen kan; weilen die 

atur fo wohl durch die Schweiß Köcher / als 
ndre zum Auswurff verordnete Wege / ſich 
Ki allen fchädlichen Uberfluß zur Genuͤge ber 
ee. 2 
Kine andere Bewandnuß aber bat es 

ie denjenigen / welchevon Feiner Arbeit nichte 
iſſen / in beftändiger Ruhe und Muͤßiggang ler 
en / und diefes ihre geöfte Sorge fenn laffen/ 
ie fie recht wohl leben / und ihren Coͤrper mit 
enen allerniedlichften Speifen täglich / und mit 
bermaaß / anfüllen mögen. Denn darauß muß 
othwendiger Weiſe eine überflüßige Menge des 
Heblüteg erzeuget werden s welche hernachmahlg 
icht nur zu Blut» Stürkungen/ fondern auch 
moncherley bisigen Faulungs » Riebern/ und 
andern Zufländen mehr / gewaltig 

Anlaß giebet, | 
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en iQ edrmpete find gemeine Leute Gi 


, wohnt, des Tags viermahl etroas det 
Speiſen zu fich zu nehmen / «8 bekommt aby 
ein folches nicht allen und jeden gleich wol! 
Sonderlich fehadet Das wiederhohlte offtman 
tige Eſſen den ſchwaͤchlichten / wie auch andern 
mit vielen Unreinigkeiten angefüllten Reibernr 


denn / wenn ſolche zu Nachts mit einem Diet 


angefüllten Wanſt ſich zu Bette gelegt/des Mc 
geng früh aber ehe Daß der Magen noch voll 
leer geworden / gleich wieder ein gut Rrübftüi 
zu fich nehmen wolten/ ſo muͤßten nothiwent 


Zer weile / die im Magen zurückgebliebene un 


noch unverdaute Erudidäten / ſich immer met 
und meht häuffen/ in eine Faͤulung aerathet 
und allerhand beſchwehtliche / und endlich g 
tödliche Kranckheiten verurfachen. 2 
Es vermeinen zwar Sffeers alte/ od 
auch andere zaͤrtliche und bloͤde Nature 
ſich gar guͤtlich zu thun wenn fie Morgens fit 
he / oder aud) fonft zwiſchen der Mahlzeit / gu 
und wohlenährende Krafft⸗Guppen zu fich nei 
men / in der Hoffnung / dadurch ihren ſchw 
chen Eoͤrper zu ſtaͤrcken. Da aber ihr Mage 


ohne dem ſchon mit vielen ſauren / ſchleimigt⸗ 


und verdorbenen Feuchtigkeiten angefuͤllet iſt / 
wird ſolcher durch dieſes / ſonſt an ſich kraͤfft 


Fruͤh⸗Stuͤck / oder Abend⸗Zehren / nur nı 
Ki.‘ | on 
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waͤcher und uͤbler gemacht. Sintemahlen es 
ne aus gemachte Sache iſt / daß / jemehr man eis 
em / mit vielen Unreinigkeiten angefüllten Leib / 
dahrung giebet / man denſelbigen nur deſto meht 
erletze. 


Inſonderheit aber ſollen ſich die alten 
eute/ für dem Fruͤh/ und Vefper » Effen/ Bes 
ens hüten ; weilen nemlich ihrenatürliche Waͤr⸗ 
e anfänget ſchwaͤcher zu werden / und folglich 
icht mehr gefchickt ift/ Die Speifen fo geſchwind 
nd gebührend zu verdauen. Dahero fol ih⸗ 
en genung ſeyn /wenn fie des Tages zweymahl / 
nd darzu wenig effen / indem ihr Magen Feine 
toße Menge von Speiſen mehr verlanget / ſon⸗ 
ern zufrieden iſt toenn er nur fo viel bekommet / 
18 zur Stillung des Appetites noͤthig iſt. | 
Anderft aber verhält es fich mit der 
ugend / und fonft arbeitfammen Leuten. Dei 
Junge Perſonen eine ftarcfe und immer-zähr 
nde natürliche Wärme befigen/ fo verlanget 
che auch Öffters eine bequeme Nahrung / um 
en Abgang wieder zu erfegen. Dahero billig 
ie Kinder / fo wohl des Morgens zum Fruͤh⸗ 
Stück als des Nachmittags zum Abende Zeh, 
n/ allegeit etwas zu effen bekommen follen. Ja 
d die Kinder fehon etwas mehr erwachſen 
nd / fo laffen fie fich nicht einmahl damit bes 
fügen / fondern eſſen ftatt vier mahl / wohl des 
-ages fünff mahl. e 
Und eben alſo ifE es auch mit gefunden) 
arcken / und harter Arbeit gewohnten Leuten 
ſchaffen / Die ebenfalls des Tags vier bif Ba 
ma 
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mahl eſſen wollen / wo fie ſich anderft woll 
Darauf befinden follen. | — 

Man ſiehet ſolches z E. an denjenigen / wee 
che gleich nach Mitternacht aufftehen / um 
den ganken Tag hindurch mit Frucht « Alusden 
fchert befchäfftiget find. Dieſe find gewohnn 
fonderlich in Sachſen / und andern reiche! 
Sreuchts Ländern / Morgens frühe um vier od) 
Fünff Uhr ihre Suppen zu effen / weiches fie deu 
Fruͤh⸗Stuͤck heiſſen. Um acht Uhr effen fie Ill 
Prod wiederum miteingerübrtem Kaͤß oder Der 
gleichen / melches fie halb⸗Mittges⸗Biod nett 
nen ; dann folge um eilff oder zwoͤlff Uhr Du 
Mittags Effen ; und dann aufdieles um vier W 
das halb- Abend» Brod ;-und endlich Nachts 
gewoͤhnliche Abend» Mahlzeit, —— 

Ob nun alſo dieſe Leute allezeit flat 
und wohl eſſen / fo ſchadet es ihnen Doch nichtt 
Denn weilen fie gleich wieder an die Arbeit a 
hen / und fi) ſtarck bewegen / fo werden au 
die Speiſen deſto ehender verzehret. | 

Außer dem aber find die gewohnlich 
ſten Zeiten des Mittags und Abends zu effe: 
an welche fich demnach diejenige halten follet 
welche viel ſitzen muͤſſen / oder keiner fonderlich) 
‚Arbeit gewohnt feind. Wann aber dergleich 
Perſonen fich jegumeilen viel bewegen / und da 
auf. zwiſchen dee Mahlzeit / es fene gleich w 
oder nach Mittag / einen Antrieb zum Effen ti 
kommen / fo Tan ihnen (und zwar fonderlich d 
Morgens ) eine Butter » Schnitte nicht ſchader 
Fleiſch⸗Speiſen aber find nicht wohl zu rathe 
denn da ſolche allzuviel naͤhren / Mittags bi 
nn gie 


— 
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leichwohl wieder Die grdentliche Mittags Mahla 
eit darauf gefeget wird / fo wird der Magen ale 
uviel beſchwehret / und folalich unkeäfftig‘ ges 
achet/ alles gebührend zu verdauen. 
Sonderlich aber ſollen fette und Dicke 
este fich für dem Früh und Veſper⸗Eſſen 
efter malen hüten; indem dadurch ihre Fertige 
eit und Dickleibigkeit / zu ihrer gröften Des 
chwehrung / nur noch immer mehr und mehe 
unimmet/ ja fo gewaltig anwaͤchſet Daß das 
abe der Menfch gar bald zum Tod beiördert 
ird. — 
Dergleichen fette und wohl⸗gemaͤſte⸗ 
e Perſonen thun demnach wohl / wenn fie des 
Saas nur zweymahl eſſen / und Das allezeit we⸗ 
ig: Denn / jemehr dergleichen Leute ſich für _ 
em Eſſen hüten / ja vielmehr ſich ausfaften / je 
efler iſt esfür fie; fintemahlen Dadurch Die übers 
uͤßige Feuchtigkeit ihres Leibes beſter maffen 
erzehret wird. - | 
Magern Leween hingegen / und Denen 
velche viel fißen und nachdencken / oder fonft ars 
eiten müflen / ift Das viele Ausfaſten böchft 
nich, Denn da des Menfchen eingefchafs 
ene natürliche Waͤrme Die innliegende gehörige 
Seuchtigkeiten allzuviel verzehret / auströcknet/ 
ind verdichet ; fo foll man Darinnen gebührende 
aaß halten / und mwenigftens fich der allzu⸗ 
vengen Arbeit enthalten / dieweil nemlich dag 
aften und Arbeiten ſich gar übel zufammen 
wer Denn/da durch dag viele Taften Fein 
vifcher Nahrungs. Safft dem Geblüt zugrfühs 
et / folches aber durch Die Leibs/voder —— 
| | Irben 
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Arbeit nur noch ſchaͤrffer und hitziget wird || 


 Aft leicht zu erachten Daß Dadurch die natürlich 


Feuchtigkeiten verzehret / und alle Leibe, um 
ne Kräfften geſchwaͤchet werden muͤn 
ſen. — 
Wie nun das allzu viele Aus⸗Hunger 
den Leib dieſer arbeitſammen Leute nicht wenn 
ſchwaͤchet / alfo ift auch im Gegentheil das all 
zu viele Anſtopffen Denfelben hoͤchſt fehadlich 
Sonderlich ift Das eine ſehr böfe Gemohnbeiil 
daß man Mittags den Magen allzuviel/ um 
über die Gebühr anfuͤllet / und ſich einbildet ee 
habe nichts zu bedeuten / wann man nur Abend 
ſich des Effens enthalte, _ Da aber die Mittage: 
Mahlzeit dermaſſen überflüßig geweſen / daß garr 


wohl zwey oder drey Mahlzeiten Daraus haͤtter 


koͤnnen gemachet werden; ſo iſt leicht zuerachtem 
daß das Abend⸗Eſſen alsdann nicht anderſſ 
als ſchaͤdlich ſeyn koͤnne. Dahero endlich nick 
übel gethan iſt / daß die Abends⸗Mahlzeit voͤh 
lig eingeſtellt werde. Denn da die Speiſen / vort 
Mittag her / nod) nicht völlig verdauet ſeyn / fi 
muß nothwendig durch einen neuen Zufaß / du 
Magen beſchwehret / und folglich die Dauum 
zimmlicher maflen verhindert werden / alfo da 
nimmermebr ein guter / dünner / und tüchtige 
Milch» Safft bereitet werden Fan, 

Mit alle dem aber ift es weit beffen 
Mittags nicht zu ſtarck / fondern nur fo viel ji 
effen / daß man Abends wiederum die gehörigen 
Speiſen zu ſich nehmen Eönne ; denn dadurck 
wird der Magen allezeit im Stand erhalten 
die Dauung wohl zu befürderen / und — 

| | gefun 
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ſunden Nahrungs/Safft hervor⸗ zu /brin⸗ 


Ue 


— Ob es aber gefünder feye/des Mittags 
ichlich / des Abends aber wenig zu effen, 


ſſer bekommet / als des Nachts; indem die 
tte Arbeit auch viel Eſſen erfordert / damit 
iglich Die / durch die allzuſtarcke Bewegung 
ugangene Kräfften / auch fattfam nieder erſe⸗ 
et werden, Auf die Nacht aber thun fie befr 
r / mann fie nicht zuviel effen/ fondeen ſich nur 
it wenigen begnügen laffen / weilender Schlaf 
nen ftatt Der überflüßigen Nahrung dienet / 

d Die Lebens » Seifter erfriſchet. 


| Ahle und hitzige Perſonen Eünnen 
ingegen Mittags wenig / Abends aber deſto⸗ 
ehr effen, Denn da Nachts,Zeit die natüte 
che Wärme / von den äußern Theilen des 

eibes / ſich nach den Innern Eingewehden bins 

ehet / ſo geſchicht auch auf Die Nacht die Ver⸗ 

auung defto befier. Wenn aber dergleichen 

agere und duͤrre Leute des Nachts gar zus 

eng / oder wohl gar nichts eſſen wolten / ſo 
uͤrde Die ohne Dem bey ihnen fich befindliche 

lzugroße Wärme den leeren Magen felbft an 

eiffen / und die natürliche Feuchtigkeiten vers - 
hren und austroͤcknen. 

Schwaͤch⸗ 
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Schwaͤchlichte / und zu allerham 
Haupt Druft + und Glieder » Slöffen gi 
neigte Perſonen / Tünnen zu Mittag ſchon er 
was mehr / auf die Nacht aber deſto menigi 
effen / fo wird weder der Magen beſchwehree 
noch auch der Schlaf geftöhret werden. 

Alten Leuten/ wenn fie einmabl übn 
die fechzig Jahr ſchon binaus ſeyn / nußs 
das Tracht, Effen nicht vie. Denn da die n« 
türliche Waͤrme ohne dem bey ihnen gar fehmart 
iſt / fo ift der Magen nicht mehr fo gefchickt do 
Speiſen wohl zu verkochen / noch weniger ab. 
einen guten / und flüßigen Nahrungs Saft i 
verfertigen. Dahero kommt es auch / daß all 
Leute mit obigen Zufällen insgemein aeplage: 
und wohl öffters mit tödlichen Schlag Flüffe 


befallen werden. a 
Indeſſen kommt es bey den meifte 
Perfonen hauptfächlich auf die Gewohnheit au 
Denn / wenn der Menfch fonften gefund / um 
- einen ziemlichen Geluft nach dem Eſſen hat / ſ 
ift das Abend » Effen eben nicht zu vermehren 
ann anderft der Menſch fich wohl darauf bei 
findet. Hat aber jemand von ohngefähr det 
Mittags allzuviel geffen / fo iftnöthig / ſtatt de: 
acht: Eſſens eine Bewegung des Leibes von 
zunehmen ; und. wo ſolches zu Pferd / oder 
mit Sahven geſchehen kan / fo ift es 
deſto befier, 


Da 


*83208 * 
Da IV. Kapitel: u, 
on der Ordnung und Weiße 

| zu eſſen. | 


neigten Derfonen gar wohl befommen / die 
atur anfeuchten / und den Leib eröffnen. 
 Diejenigeaber/welche feuchter Natur⸗ 
d dabey ziemlich fett find / Eönnen die Suppen 

flüßige Speifen völlig unterlaffen / als wel 

fie noch mehr anfeuchten / und  nähren. 
oc) fehader ihnen endlich das grüne Gemuͤß 
ht fo viel/ indeme folches nicht nur fehr wenig 
hrung giebet/ fondern auch bald wieder fort⸗ 
ef. # 


Am beſten thun die sur Seuchte und 
ttigkeit geneigte Leute, wenn fie ſich meh⸗ 
ıtheils an trockene / oder auch gebratene Fleiſch⸗ 
d Fiſch⸗ Speifen halten ; als welche Die übera 
Bige Feuchtigkeiten beftens austroͤcknen / und 
mahls fo viel Nahrung geben. # 
Vornemlich aber wird zum Eſſen ers 
tdere / daß man die Speiſen wohl verfaue, 
enn wenn folche mit dem im Mund befindlis 
n Speichel ordentlich vermifchet worden / ſo 
nme fie der Magen alsdann nicht nut deſto⸗ 
' > Bb lieber 
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lieber an / fondern er Fan fie auch gar leichtll 
verdauen. Über aber die Speifen alfo unu 
Fauet / und ſo Stücks, weile gierig hinun 
ſchlinget / der ift feiner Geſundheit entfeßlich fein 
Denn e8 bezeugen viele Exempel daß manı 
Darauf nicht nur graufamme Magen⸗Schm 
Ben und ſtarckes Erbrechen / fondern roohl go 


9 


gaͤntzliche Verſtopfungen des Leibes / Verh 


N 
tung der Eingeweyde / Auszehrung der Glied 
und andere gefährliche Zufaͤlle mehr / dahero 
fommen. N 

Werden aber die Speifen wohl vn 
kaͤuet / fo geben fie eine Doppelte Nahrung: : 
es empfindet der Menſch dahero einen Defto « 
genehmern und länger» anhaltenden Gelchman 
wie dann die Erfahrung bezeuget / daß au 
Speiſen Lieblichfeit nur fo lang anhält / / 
lang man felbige Eauet / und facht hinum 
ſchlucket; fo bald fie fich aber im Magen | 
finden / fo bald bat auch dee Geſchmack 

Ende, Darum diejenige gewißlich gar ef 

eicht handeln / welche die Speifen nur halbsn 

- Fäuet / gantz fehnell hinunter fehlucfen / ind) 

- fie dadurch nicht nur ihrer Geſundheit / fonde: 

zugleich auch des fonjt angenehmen Geſchm 
ckes beraubet werden. i 

. Zum Eſſen wird auch alleseie ein m 

türlicher und ordentlicher Appetit erfordert / 

da nicht gegmungen / fondern von freyen Ü 
cken / auf diefe oder jene Speiſe fälle. W 
folchenfallsift juſt nicht allegeit auf leichte woh 
verdauliche/ und mohlenährende Speifen zu. 
ben 5 fondern es ift fehon genug / - Ü 
| en! 
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enfch einen ungemeinen / und faft unüberse 
ndlichen Appetit zu einer Speife befommer/ 
[Daß er fihh auch nicht enthalten Fan / davon 
effen / wenn auch gleich die Speiſe in recht 
ah / und für unverdaulich geachtet wer⸗ 
3 1 EEE 
Es bezeuget ja die Erfahrung, daß 
ters ſchwangere ABeiber zu ganß verkehrten 
ingen Selüfte befommen/ und gleichwohlen 
cht den mindeften Schaden Davon empfunden. 
agleichem geſchicht es vielmahl » daß Febri⸗ 
fanten auf eine gewiſſe Speife fallen/ welche. 
nen/ dem erften Anfehen nach / fehr ſchaͤdlich 
en / nichts defto minder aber das Sieber 
ücklich daran hinweg; effen. | 
Doch iſt noͤthig / daß. der Menfch auch 
se Speiſe Eundig ſeye / und.ihre Eigenſchafft 
erſtehe / auch der Natur ſolche wieder ihren 
Billen niemahls aufdringe / widrigenfalls 


hlimme Zufaͤlle daraus entſtehen koͤnnen. 


Noch kommt es hier vornemlich auf den heff⸗ 
gen Trieb der Natur / und auf die Gewohn⸗ 
sit felbften an; denn mas der Mienfch von Ju⸗ 
nd auf / und lange Jahre her gemohnt iſt / 
as wird ihme fo viel nicht ſchaden. Dahero 
uch fü gar alte und betagte Perſonen diefe oder 
ne vorher⸗gewohnte Speife nicht fo leicht quit⸗ 
ven / fondern vielmehr Darbey beharren follen/ 
jerveil folche / zumahl wenn fte nicht in: Übers 
uß genommen; fo leicht niemahls fchaden wird, 
mpfindet man aber in der That / daß die Na⸗ 
r davon angegriffen oder geſchwaͤchet wird / 

iſt allerdings noͤthig davon abzugehen / doch 
Bb 3 muß 
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muß es nicht auf einmahl / fondern nach m 


nach gefchehen. | 

Sur Erhaltung der Geſundheit iſt au 
allerdings nöthig / nicht fo vielerley / und gleic: 
fam gegen» einander » ftreitende peifen zu effe: 
Denn da einige hart/ andere weich / einige — 
ſchwind / andereaber langſam verdauet werde: 
fo ift leicht zu begreiffen/ daß unfere Natur 
ne unbefchreibliche Mühe habe / biß fie folche it 
Ordnung nach) verdaue ; Und da jede pe 
ihre befondere Eigenfchafft hat / mithin eirr 
ungleichen Fermentation oder Auflöfung « 
ſchicht / fo iſt leichtlich zu erachten / daß auch ai 
Diefer Ungleichheit ein ungleicher und übel» vr. 
fertigter Nahrungs Safft entftehen muͤſſe. 


Und wie iſt es moͤglich/ fettes / füße 
ſaures / herbes / bitteres beiffendes / fcharffe 
und geſaltzenes / wohl miteinander zu vermengee 
und geſchmackhafft zu machen? Wie übel ſoll 
es ſich ſchicken / zu einem auf den Tiſch geftelitt 
Reiß⸗ oder Hirßen⸗Brey ein fauer eingepeißtt 
Rind s oder Wildprett-Zleifch / oder auch Sifer 
Speiſen mit einer fauren Brühe gemacht / aı 
zu fegen / und alsdann von beyden zu eſſen. D 
gefunde Bernunfft lehret es ja felbften / daß ſo⸗ 
ches nicht anderſt / als ungeſund ſeyn Fünn« 
und doch gleichwohl werden dergleichen wiede 

waͤrtige Speiſen gar oͤffters auf großer Herre 
Taffeln gefunden; welches dann; auch die Mi 
fache/ warum folchefo vielmahl kraͤncklicht / um 
mit allerhand Haupt» Bruſt/ und Glieder⸗ Fi) 
fen befallen werden / in vlele auch vor der ae 
| ei 
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» nod) jungem und blühenden Alter / in das 
zraß beiffen müfen 
Es iſt aber bier die Meynung nicht 
(8 ob man immer einerley Speife geniefen folte/ 
ntemahl oben fehon gemeldet worden / daß 
an fich an Eein Geſetz binden / und nicht fo 
icht Diefe oder jene Speife fliehen müfle; fons 
ern es folle nur der Menſch nicht fo vielerley 
ieder s einander » freitende Speiſen in einer 
ittags oder Abend ⸗ Mahlzeit genießen. 
fo mag wohl ein geſunder feine Suppen und 
Rind» Zleifeh / oder Sauer⸗Kraut und Speck 
ſſen und bekommt ihm wohl, Einer der 6 
seffer vermag / läßt ſich noch einen Ragout, 
ricaſſirte junge Hühner / oder einen Kalbs⸗Bra⸗ 
en darzu ſetzen / und befindet ſich auch nicht 
ibel darauf. Nur beſtehet der Unterſcheid dar⸗ 
nnen / Daß der gemeine oder arme Mann ſich als 
ein ben feinem: Sauer Kraut/ oder Erbſen und 
Speck völlig ſatt iſſet; der andere aberhiervon 
ur wenig / hingegen von den übrigen zarten/ 
nd wohl ſchmeckenden Speifen defto mehriffet. 
BGieiche Bewandnuß bat es auch mie 
Au Herren’ denn da diefer ihre Taffeln 


ervöhnlicher maſſen mit allerhand angenehmen 
nd niedlichen Speiſen befeßet werden / felbige 
auch von Jugend auf geroohnt find viel und 
pielerley zu eſſen; fo mag ihnen auch weder Die 
Menge / noch die mancherley Art der Speiſen 
ſo viel ſchaden mann nur obige angerühmte 
> Borfichtigkeit darbey in Acht genom⸗ 
mn wird. 


| 
| 
| 
| 
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(460 Cap.r: Moidke Trinekens 
Die VII. Abhandlung, 
Dom Trinden insgemein 
Das Erſte Capikl. 
Bon deſſen Befchaffenheit 
Nutzen / und Schaden. 


S iſt einem Menſchen auf der We 
N mohl nichts noͤthiger und angenehmer.ai) 
der Trunck / e8 Fan auch der Magen Feine Spee 
fen Eochen oder verdauen / wenn er nicht zu dem 
ſelben einebequeme Feuchtigkeit befommet ; dem 
ohne dieſe Ean der Magen die Speifen nichtveck 
auflöfen / verkleineren / untereinander mengen 
nad) weniger aber eine tüchtige Nahrung davor 
heraus⸗bringen. Dahero ift der Trunck zu 
Erhaltung Menſchlichen Lebens ohnentbehriie 
noͤthig / ja es bezeuget auch Die Natur faſt all 
zeit mehr Luft dazu / als zum Eſſen; dieſes ii 
Ei: niemahls fo angenehm / als das Trincke 
ſelbſt / weilen es nemlich fo wohl zum Erfriſchen 
als auch zum Anſeuchten dienet / hiernechſt auc 
den aus den Speifen gezogenen Milch⸗Safft ge 
buͤhrend verduͤnnert / und flüßig erhaͤlt/ da 
durch Die darzu verordnete Gänge deſto beffe 
durchgehen Fan. | 
. , Da aber gleichwohlen durd) diefe / w 
aud) des Geblüts / immer anhaltende Circulz: 
ton , gar viel Feuchtigkelt fo wohl durch Der 
| | Schweiſ 


Nutzen und Schaden. 39 T: 
dmeif / als Urin/ und andere Wege abges 
t/ foiftnöthig / daß deren Abgang durd) neus 
Zufag des Truncks wieder ergänget werde. 
ahero allerdings nöthig/ bey und zwifchen Dem 
ffen / fofern nemlich Der Durft dazu antreibet / 
ttfamm und nach Nothdurfft zu trincken. 

Doch kommet es bierinmen gar viel auf 
ie Qualität der Speifen an; denn wenn ſolche 
ne dem allzu fuppigt oder bruͤhigt / oder auch 
gu fett befehaffen / fo würde das Trincken ale 
rdings mehr febaden als nutzen / weilen da⸗ 
urch der Magen nur allzuviel angeſchwemmet 
nd ausgedehnet wird. Wenn aber die Spei⸗ 
n dickligt oder etwas trocken beſchaffen find / ſo 
das Trincken gar nuͤtzlich und nöthig / weilen 
adurch die Speiſen gebuͤhrend angefeuchtet / und 
olglich defto ehender und beſſer verkochet werden 


en. 

Iniebey aber ifE wohl zu merdien/ daß 
nan niemahls zu ſchnell u. zu ſtarck auf einmahl / 
ondern vieimehr wenig und offt / ja nur fo viel 
rincke / alszur gnugfammen Anfeuchtung dee 
Speifen noͤthig iſt. Allzuwenig aber/ oder gar 
richt bey Tiſch trincken / iſt hoͤchſt ungeſund / in⸗ 
dem auf ſolche Weiße kein tuͤchtiger / Dünner und 
fluͤßiger Chylus oder Mil) » Gafft Fan verferti⸗ 
get werden. Dahero ſoll wenigſtens der Menſch 
allezeit noch einmahl ſo viel trincken / als eſſen. 
s haben etliche die Gewohnheit/ bey 
Tiſch gar nicht zu ttincken / ſondern ſpahren ſol⸗ 

es / biß zu Ende der Mahlhzeit. Dieſe Ge⸗ 
ohnheit iſt endlich nicht zu ſchelten; ſintemahlen 
araus abzunehmen / Daß dergleichen Perſonen / 
” Bb 4 waͤhren⸗ 
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waͤhren dem Efjen feinen Durft empfinden / D 
hero e8 auch nicht rathſam / fie wieder ihren) 

petit zum Trinken anzutreiben. | 

Insgemein aber haben die Land» Feute d 
fen Gebrauch / und befinden fich auch fehr w 
darbey. Nebſt dem haben fie den Vortheil ü 
don / daß fie ſchoͤne weiſſe Zähne behalten / au 
wenig von Zahn » Schmersen miffen / tweiii 
nemlich durch folches auf die lebt verfpahr: 
Drincken / der Mund gleichfam wie ausgeſpuͤ 
let / und von den Überbleibfeln der Speifen « 
ſaͤubert wird. ——— 

Hoch kommt es hierinnen zuvoͤrden 
auf den Appetit an; denn wenn dieſer das Trii 
cken erfordert / fo iſt auch deſſen Anmahnung g 
bührende Folge zu leiſten / es ſeye nun ben oft 
außer der Mahlzeit: doch muß letzternfalls d) 
ſes in Acht genommen werden / daß / wann it 
Mahlzeit einmahl völlig gefchloffen/ man nic 
fo bald wiederum trindfen ſolle indem dadur 

Die gehörige Dauung der Gpeifen ziemlich) 
maſſen verhindert wird.  Yann aber einma 
drey biß vier Stunden nach der Mahlzeit verftn 
chen / fo Fan auf Anmabnen der Natur ein guki 
Trunck nicht ſchaden. | 
E Zuweilen äuffert fich ein oder zw 
Stunden nach dem Eſſen / ein beſchwehrlich 
Brennen und Aufſteigen im Magen / in welcher 
Hall dann ein guter Trunck Waſſers nicht ſch 
den mag ; meilen Dadurch diehißige und aufwa 
ende Jaͤhrung beſtens geſchwaͤchet / und gleich 
ſamm ſort/geſpuͤhlet wird, 
on k m 
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Es bekommt auch das frifehe Waſfer⸗ 
rincken denjenigen / welcheden Abend zuvor / 
llzuviel getruncken und den Magen erhitzet har 
en / gar wohl; wenn fie nemlich des Morgens 
uͤhe beum Waſchen / etliche Schluck Waſſers 
ach und nach hinab lauffen laſſen. 
In langwuͤhrigem Faſten / da der 
enſch den gontzen Tag nichts zu ſich nimmt / 
nd davon der Magen nothwendig zu viel ausge⸗ 
rocknet und erhitzet wird Fan das Trincken ebens 
als nicht fchaden,; wann nemlich vor dem 
Nacht» Efien zwey biß drey Schluck wohl er⸗ 
vaͤrmtes Waſſer hinunter gelaffen werden / fin, 
emahlen dadurch der Magen in etwas ange⸗ 
—5 — und von ſeiner trockenen Hitze abgekuͤh⸗ 
et wird. Er | 
Bey dem Trinchen iſt fonft allezeit diefe 
Borfichtigkeit zu aebrauchen/ daß / fo ja zroifchen 
er Mahlzeit getruncfen wird / der Tranck nie 
nahls zu ſtarck oder zu viel auch niemahls gar 
u kalt ſeye. —— 
Denn trinckt der Menſch zuviel / fo 
vird der Magen davon allzuſehr aufgetrieben/ 
ind müflen die Speiſen im Magen gleichfam 
chwimmen: wie dann ein ſolches ein jeder an fich 
mercken kan / daß / wenn er nach haͤuffigem 
Trincken / den Magen bin und her drücket/ die - 
Speifen Darinnen recht ſchwappern. | 
Trincket man aber zuwenig / fo müffen 
die Speiſen vertrocknen / und fo unverdauet ſtill 
jegen: wannenhero dann allezeit Die Mittels 
Straß zuerwaͤhlen. Wie denn auch die Nas 
ur allezeit nyr fo viel fordert / als zuy Loͤſchung 
% bb 5 des 
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des Durftes / und Anfeuchtung der Speiſen 
vonnöthen ft. “ 
Wird der Tranck allzu⸗kalt genom̃en / 
erſchreckt u. erkaͤlt er den Magẽ / und die übrige ii 
tiere Eingeweyde. Inſonderheit iſt er ſehr gefehice 
das Gekroͤß / oder die im Unterleib befindlich 
Milch-/ und Waſſer⸗-Gefaͤße zuſamen zuziehen 
und dahero eine Auszehrung zu verurſachen. B 
ſtehet aber dergleichen haſtiges und kaltes Trinc: 
aus hisigen Weinen oder ftarckem Bier / fo gu 
fchicht es vielmahl / daß dbbenanntefubtile Milcht 
und Waſſer⸗Gefaͤßlein zerreiſſen: worau 
dann / wegen der in dem Unter » Leib auslau 
fenden Seuchtigkeit / nothwendiger Weiſe ein 
Waſſer⸗Sucht herentſtehen muß. Demnan 
ſoll billig ein jeder / der geſund verbleiben / um 
zu einem hohen Alter gelangen will / ſich fuͤr all 
zu vielem und kalten Getraͤnck beſtens huͤten. 
Bleibe Bewandnuß bat es auch mm 
dem Trinken des Morgens früh nüchtern 
wie auch mit dem fpät in der Nacht; Dahero d« 
bekannte Sprich⸗,Wort; Potus matutinus « 
vefpertinus noxius : eben nicht fo leicht au 
dem Sinn zu ſchlagen. Doc) ift es auch fü 
Feine general- Regul zu achten / mweilen fo mo) 
Kinder / als arbeitfamme Leute / insgemein a1 
wohne find des Morgens nüchtern zu trincken 
und befinden fich gleichwohl nicht übel darau 
Eine andere Beſchaffenheit bar u 
hingegen mit denjenigen / welche ohne Noth 
und vorhergegangene Bewegung / des Mon 
gens früh trincken / und darbey hisige Weil 
oder ſtarcke Bier in ſich ſchuͤtten wolten Mn 
— | wodun 
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vodurch nothwendiger Reife der Magen bes 
chwehret / deſſen Dauung verhindert / und folg« 
ic ein verdorbener Nahrungss Safft/ und 


enthalben durch die enge Wege und Adern 
urchpreffen Eönnen / fo verurfachet folches ge⸗ 
einiglic) die Dor2 / oder MWaffer- Sucht /auch 
ohl andere befchmwehrliche Zufäle mehr. 
Die Erfahrung lebret es/ daß derglei⸗ 
hen Leute immer Eräncklicht /_ mit KRopffrund - 
Slieders Schmergen / Blähungen / Erbrechen/ 
Fiebern / und andern Zufällen mehr geplaget 
werden. Derfallen nun folche Perſonen end» 
ic) gar dahin / daß fie fich des Morgends/ Tag 
für Tag / rauſchicht trinken / dann wird dag 
Ungluͤck nod) größer / und werden folche Keute 
mit der Zeit gans albern oder wohl gar mahns 


witzig. 

Eben ſo iſt es auch beſchaffen mit dem 
Nacht⸗Trincken / und ſollen billig geſunde 
Leute ſich huͤten / daß ſie nicht ſo in die ſpaͤte 
Nacht hinein / oder gar nach Mitternacht / beym 
ſtarcken Getraͤnck ſitzen bleiben / und ſich über die 
Gebuͤhr damit anfüllen / wiedrigenfalls fie ohn⸗ 
fehlbar auch obige Zufälle erfahren werden. 

Geſchicht es aber / daß man zu Zeiten/ 
Ehren halber / über die Gebühr trincken muß / 
ſo bringet dieſes einen aroßen Vortheil/ wenn 

nfangs bey Tiſch zum Durſt⸗Loͤſchen Waſſer / 
oder ſo es auch anderes Getraͤnck waͤre / nur gantz 
wenig getruncken / und alſo nach — 
— mehre⸗ 
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mehrerem und ftärcherem trincken aufgeftieau 
wuͤrde. ‚So man aber das Gegentheil prach 
ciret/ und bey Tiſch gleich den Anfang mitftau 
cken Zügen / oder großen Gefundheits - Gläfen 
machet / fo muß der Menfch nothwendiger Wei 
gar bald truncken werden ; welches aber alsdarı 
fchwächlichten Naturen gar Übel bekommet / utı 
fie folglich noch mehr ſchwaͤchet. | 
Armen Leuten iſt dergleichen Von 
ſichtigkeit nicht vorzuſchreiben / dieweil ihne 
ihre Armuth dergleichen allzuhaͤuffiges und ftaı 
ckes Trincken von felbften verbietet. Und da fin 
che vornehmlich bey ihrer harten Arbeit m 
Brunnen IBaffer fich müffen begnügen laſſen 
ſo Eönnen fie Sich eben Damit Feinen fonderliche 
Schaden zufügen / e8 wäre dann / daß fie fi« 
allzuſehr erhitzet und alfo unbedadıtfammı 
Weiſe in die Hige hinein trinken wolten ; Ü 
Dann dadurch mancherley Bruft » Schwachher 
ten/ Doͤrr⸗Sucht / und allerhand Falte und by) 
gige Fieber hevsentfiehen würden. 

Diefem nun vorzukommen / fol ma 
Die erſte Hise zuvor etwas abfühlen / den Mum 
mit kalt Waſſer wohl ausſchwencken / mieauc 
das Geſicht und Haͤnde damit abwaſchen; wa 
nun dieſes geſchehen / ſo kan alsdann kecklich 
wiewohl zu Anfang noch etwas allmaͤhlig gu 
truncken werden. | on 

Beute aber/ die niche in dergleichen 
harten Arbeit ſtehen / Eönnen ftatt des Ealteı 
Getraͤncks / einen Thee oder Eaffee nehmen / 
wird dadurch der Durft am ficherften geftilll 
worden. 3; 

m 


Nautʒzen und Schaden. 397 
Die Gattungen des Gerränds feind 
nterfehiedlich / warm nemlich oder kalt / füß 
der fauer / und fofort. Zu ſolchem Endewiid 
ebſt Dem Waſſer auch der Wein / aus Trauben 
nd Obſt; und das Bier/ aus Mais gemacht; 
elches die Menfchen zu Köfchung des Durſis 
it großer Begierde zu trincken pflegen. 

Am allergeſundeſten aber mag wohl der⸗ 
nige Tranck ſeyn / welchen der mehreſte Theil 
er Menſchen auf dem Erd » Boden zu Loͤſchung 
78 Durftes gebrauchet; Der auch die Eigene 
chafft hat / nicht nur den Durſt zu loͤſchen / (one 
ern auch die natürliche Saͤffte zu verduͤnnern / 
ind fluͤßig zu machen; ingleichem das unnüse/ 
robe / falgigte / und ſchleimigte Weſen abzu⸗ 
ondern / abzufpüblen / und Durch Die ordentliche 
Wege auszuführen. | 
Da nun das Wafler / vor allen andern / 
ieſe Eigenſchafften an ſich hat / ſo ſolte Fi auch 
illig folches Den übrigen vorziehen. Da fich 
ber die luͤſternde Natur damit nicht vergnuͤget / 
ondern ftatt Deffen den Wein / Bier / und ans 
. Getraͤncke erwaͤhlet; fo ift es auch kein 


under / warum die Menfehen nichtmehr fo ge⸗ 
d / ſtarck / und lebhafft bleiben / auch kein ſol⸗ 
hes Alter mehr erreichen / gleich unſere alte Vor⸗ 
ahren erlanget haben. 
Die meiſten Arten Der Getraͤncke wer⸗ 
jen insgemein kalt getruncken / doch dergeſtalt / 
aß fie etwas uͤberſchlagen / und nicht gar Eyß⸗ 
altfeyn. Denn das allzu⸗kalte Trincken iftals 
rdings ſchaͤdlich / und kan allerhand gefährliche 
fan erregen 5; Das alzwwarme Bien 
aber 


\ 
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aber würde unbequem und unannehmlich herau 
kommen; dahero dann allezeit die Mittel⸗Stri 
zu erwaͤhlen. EN. 

Es wollen zwar einige ein für allemca 
"0 behaupten / daß das warme Trincken zur & 
N, haltung Menfchlicher Sefundheit ohnentbehrlü 
| nöthig feye. . Gleichwie aber folches gegen it 
Erfahrung ſtreitet / als fället diefe Meynung vo 
1 felbften weg ; fintemahlen bekannt ift/ daß m 
il Land⸗Leute / ja der groͤſte Theil der Menfchen 
9— bey ihrem Eſſen jederzeit das Brunnen⸗Waſſſ 
Ei gang Falt getruncken haben / und noch trincker 
ıı ohne Daß fie davon einige Beſchwehrlichkeit! 
ni empfinden folten. Und wer wolte Bauers⸗ un 
andern im Bald arbeitenden Leuten/ alle; 
warm Getränck zu ihrem Effen geben / fie fi 
vergnügt / wenn fie zu ihrem Brod das lie 
Waſſer fo Ealt und friſch Haben / und befinden fü 
auch felten übel darauf. 

Doch will ich bier eben das. warm 
Trincken nicht gaͤntzlich verwerffen / indem fi 
felbft Davor halte/ Daß esden Durſt eben fo wo» 
loͤſche und auch zu feiner Zeit meit beffer befomi 
als das Falte Getraͤnck; gleich mie auch davo 
beffer unten / mit mehrerm fol gehandelt werden 
Dahero auch ſolches ſo wohl Morgens/ a 
Nachmittags zwifchen der Mahlzeit / vortreffliü 
dienet / und allem Falten Getraͤnck billig vorzu 
ziehen iſt. Da aber gleichwohlfolches bey Tiſſ 
weder gebraͤuchlich / noch allzu annehmlich ſchm 

cket / ſo laͤßt man es ben der hergebrachten Ge⸗ 

wohnheit verbleiben / und bedienet ſich beym 
Eſſen des kalten Getraͤncks. 


* 


Da 


DREI. Eapith 
Bon dem Wein insgemein / 
und deſſen Beſchaffenheit. 


S iſt eine ausgemachte Sache / daß 
X der Wein / infonderheit aber deſſen 
aͤßiger Gebrauch / fo wohl zur Verdauungder 
Speiſen / als Stärcfung der Natur / und Erhals 
ng der Geſundheit / vortrefflich diene. Er hat. 
ine befondere Krafft / alle Lebens⸗Geiſter iu er⸗ 
nuntern / und die verlohrne Kraͤfften wieder zu 
ringen. | 
Sum ordentlichen Tiſch⸗Truncke aber 
der auch zwiſchen der Efiens,Zeit befommet er 
ben nicht jedermann wohl / fonderlich wenn er 
ar zu ſtarck oder fpirituös if. Am meiften 
hadet er hitzigen und Choleriſchen Naturen / als 
jeren innerliche allzugroße Waͤrme / er nur mehr 
ind mehr entzuͤndet / und die ohne dem geringe 
Feuchtigkeit vertrocknet und verzehret. | 
Wir haben faſt durchgebends erhißte 
Fingeweyde; mann nun der Wein / gleich dem 
Waſſer / zum Durſt⸗Loͤſchen getruncken wird / 
o macht er das Gebluͤt deſto hitziger / berauſchet 
en Kopff / benimmt die Schaͤrffe des Verſtan⸗ 
es / und umnebelt gleichſam alle Sinnen ; mas 
hetempfindliche Haupt-Schmergen / verwirret 
ie Einbildungs- Krafft/ ſchwaͤchet das Gedaͤcht⸗ 
uß/ und zerftört uns unfere Vernunfft; ja erift 
eſchickt Dienatürliche Feuchtigkeiten des menſch⸗ 
chen Leibes voͤllig zu erhitzen / und ins Verder⸗ 


Pr 
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ben zu bringen / um deß millen er auch/ fond) 
lich jungen Kindern / gar fehädlich / und folglii 
wenig / oder wohl gar nicht zu gebenift. 

Ingleichem iſt deffen Mißbrauch zu 
Kinder⸗Zeugen gar unbequem; denn da dieſer 
natuͤrliche Geuchtiakeiten/ mithin auch den Sau 
men / allzuviel erhiget und auströcknet/ alle Pc 
den lähmet und gleichfam bindet / mithin in & 
Sliedern Schwachbeit und Zittern/ Lähmuı 
gen / Gichter / und Schlag s Fluͤſſe verurfacht: 
fo ift leicht zu erachten / Daß Dergleichen Beil 
Saͤuffer entweder gar keine / oder Doch mıi 
fchwächlichte Kinder zeugen muͤſſen. \ 

Es iſt wobhleinefundlihe®emohnbeti 
daß man bey großen Mahlzeiten mit Geſun 
heit trincken Die Säfte zu beleben ſuchet / da don 
mancher feinen Tod daran teincfen muß. I 
das Unglück hat / unter eine folche Sefellfehatt 
zu gerathen/ Der befleißige fich zuerft wenig ;; 
trincken / hernach allgemählig aufzufteigen/ dos 
aber benzeiten wieder nach zu laffen ; weilen don 
ein jeder in feinem Gewiſſen fchuldig iſt / ſich ee 
ver folchen fündlichen und mörderifchen G 
mohnheit zu entfchlagen. a 

In waͤhrendem Trincken aber foll ma 
nicht viel veden/ fintemahlen dadurch Das Gi 
bite nur deſto hefftiger nach dem Kopff geleites 
und das Gehirn nur mehr und mehr eingenom 
men wird, | 

Siind die Weine allsuffard® > fo ift bii 
lich daß folche mit etwas Waſſer vermifch) 
werden : hätte aber jemand einen ſchwachen Mc 
gen / ſo muß man nichtgar viel Waſſer bey Tie 
| darun 
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und deſſen Beſchaffenheit. 401 
unter mengen / ſonderlich / wann es nur ge⸗ 
eine Land⸗ Weine find / weilen darauf nur 
ufftoßen und Blaͤhung des Magens erſolget. 
Diele Menſchen haben die Gewohn⸗ 
eit / zur Sommers: Zeit der Wein über dag 
yß zu trinchen / welches zwar bey denjenigen 
ch angehen Fan / Die von langer Zeit ber fich 
ran gewoͤhnet; da e8 aber gleichwohlen öffe 
8 gar mißlich ausfehläget / und dadurch dee 
Ragen allzuviel erfältet und entkräffter/ mithin 
ntüchtig gemacht wird / daß er fich gebührend 
fammen ziehen/ und Die Speiſen verdauen fan/ 
folget gemeiniglich Aufblähung / Undaulich⸗ 
it/ und Durchbruch darauf/ ja wohl öffters 
ar eine gichtifche Eolic / und andere gefähriiche 
uftände mehr: Wannenhero dann billich die⸗ 
nige / welche an Diefeg Falte Trincken nicht ge⸗ 
oͤhnet / oder auch ſonſten ſchwaͤchlichter Nas 
r ſind / ſich ſorgfaͤltig davor huͤten muͤſſen. 

Im Gegentheil haben auch etliche die 
ewohnheit des Morgens frühe zum Fruͤh⸗ 
Stück twwarmen Wein / oder die fo genannte 
18 Wein / Eyern/ Zucker / und Citronen» 
Schaalen verfertigte Chocolade zu trincken; 
rd bilden fich Wunder Dinge ein / wie fie da⸗ 
uirch den Magen und ganse Natur ftärcfen 
olten / da fie doc vielmehr fic) Dadurch gewal⸗ 

fhmächen und verderben. Doch Ean ein 
lches endlich alten und Ealten Naturen nicht 
aden / die Woche durch ein, oder zwey⸗mahl 
von getruncken / als wodurch ihr. verfälteter 
1D fehleimigter Magen gar wohl erwaͤrmet / 
id geſtaͤrcket wird, 
&s Ob 


Ob nun wohl der Wein berrlidi 
Kraͤfften in ſich hat und den Menſchen 
wohl ſtaͤrcket als erfveuet/ fo kan man doch fit 
ches nicht von allen durchgehends fagen ; Mi 
dem immer ein Wein befjer als der andere / un 
muß deffen Güte / fonderlich Durch den Geryee 
Klarheit / Farbe und Geſchmack erkam 
werden. — | 
Wann ein Wein im Glaß fbön br 
und Elar ausfiehet / ſtarck und angenehm 
die Naße riechet / auf diegungegenommen g 
lieblich und angenehm ſchmecket / dann Ei 
man verfichert ſeyn / Daß es ein guter und g 
funder Wein ſeye. Dabey aber it wohl 
acht zu nehmen / daß der Wein nicht zu jum 
auch nicht zu alt feyn müffe : indem der new 
und nur erft verjährte Wein / den Magen an 
blähet/ den Kopff mit vielen Dünften befehron 
ret und die Nieren fammt den Harngäng: 
verſchleimet und verftopffei Wann fie al 
einmahl fernig oder jaͤhrig find / fo laſſen fie ſſ 
ſchon beffer trincken. 

| Bar zu alte Weine hingegen follen mu 

/ Statt einer Artzney als Nahrung gebraud 
werden / dieweil fie gar zu hitzig und dien 
türliche Feuchtigketten zu viel austrocknen. % 
ten Leuten / und die fonft einen Falten und ſchw 
chen Magen haben / kan er endlich nicht ſch 
den / wann ſie allezeit auſs Eſſen / oder al 
noch beſſer vier Stunden nach demſelben 
Glaß voll allmaͤhlig hinein ſchlucken. 
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Wie nun der Wein der Farbe nad) 
terſchieden / als ift auch darnach feine Er 


enfchafft zu beurtheilen. 

Der weile Wein wird ſonderlich bey 
ns am Rhein⸗Strohm am meiften. gepflana 
et/ und folglid auch am meiften geliebet. 

iefe Farbe ift jedoch nicht bey jedem Wein in 
iner Gleichheit anzutreffen ; wie denn einige 
ang weiß / andere aber aelblicht ausfehen. Die 
ftere find billig den legtern vorzuziehen / wei⸗ 
en fie weder fo dick / noch auch fo hitzig feind 
ils mie die letztern; dahero die dünnen und Elas 
en eine fich am beften zu Tiſch / Die leßtere 
icke und gelblichteaber vier Stunden nach dem 
"flen fehicken. 


Der rothe Wein iſt gleichfalls bey 


Kup nicht unbekannte, und wird eran unferm 
Sebuͤrg vielfältig angebauet. Er ift aber ebens 
als unterfehiedlih ; dann derjenige / welcher 
on den fo genafiten Hänffüfern gemacht wird/ 


ellroth fiehet/ und weinicht ſchmecket: der. aber » 


* von den fü genannten ſuͤßſchwartzen ge⸗ 
reffet wird / iſt gar lieblich und kommt faft 


em Burgunder gleich. Beyde taugen nicht 


ar wohl zu Tiſch / meilen ſie nicht fo hell / klar / 
annehmlich / als die weiße Meine find / 


aben auch die Art an ſich / ein dickes Gebluͤt 


u machen / und den Leib zu verſtopffen: dahero 
ieienige / welche trockener Natur und zur 
dartleibigkeit geneigt find / fich beſtens dafuͤr 
üten ſollen. 


J Ce2 Es 


— 
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Es giebt noch eine Arch rothe 
Weins / welche Schieler oder DBleichk 
heißet. Dieſer Bein hält gleichſam das Mittt 
zroifchen roth und weiß/ ift auch) in der The 
vor andern gar gefund / weilen er nicht fo fehr br 
tzet noch das Haupt beſchwehret; dahero fo) 
cher Wein für alte und ſchwaͤchlichte Leute gi 
‚wohl dienet. en i 
Anm beſten wird des Weines Eigen 
ſchafft durch den Geſchmack erkannt. Dem 
je nad) dem diefer auf der Zunge ſich auflert / 
nad) dem ift auch deflen Güte und Stärde ;; 
achten. | | 
Dahero dann derjenige Wein / welch 
gar zu ſauer / oder im Gegentheil gar zu leicht un 
waͤſſericht ſchmecket / weder mas nutz noch m 
ſund iſt / indem derſelbe allezeit den Magen au 
blaͤhet und viele ſaure und unnuͤtze Feuchtigki 
ten ſitzen laͤſſet. 

Diejenige Weine aber / welche eini 
Suͤßigkeit an ſich haben / ſind viel geſuͤnder 
weil nemlich Die waͤſſerichte und ſaure Feuchtii 
keit / durch der Sonnen⸗Hitze / meiſtens bey ii 
nen verzehret worden / davon dann auch ihr on 
genehmer und ſuͤſſer Geſchmack meiftens he 
kommet. 

Wie num dieſe Weine der Zunge gi 
angenehm / alfo find fie auch dem Magı 
nicht zu wider ; indem verfelbe einen folch) 
Bein mit der geöften Begierde zu fich nin 
met. Es hat auch diefer Wein eine ungem 
ne Krafft zu naͤhren und alle innere Glied 


und deffen Beſchaffenheit. 407 | 
flärcfen. Sonderlich aber haben unter fols 
en Die ausländifche den Vorzug / Dergleis 
hen die Spanniſchen / Frantzoͤſiſchen Ungas 
ſchen / und andere Weine mehr zu ſeyn pfle⸗ 
en; von welchen dann in nachfolgendem Ca⸗ 
tel insbeſondere fol gehandelt werden. 


Das III. Eapitel. 
Bon den mancherley aus, und 
inmn ⸗laͤndiſchen Weinen. 


Spanniſche Wein iſt unter den 
auslaͤndiſchen der allervornehmſte 
arefte / indem er gar felten pur und ohnvers 
älfcht zu befommen ift; ftatt deffen wird aus 
Honig / ausgepreßten Rofinen/ und Brandes 
Hein eine Mixtur gemacht / und betrügerifcher 
Weiſe davor verkauffet. 

Der rechte Spannifde Wein ift gar 
BE / und etwas dicklicht / dabey aber ſehr hi⸗ 
ig. Zum Durftslöfchen ſchickt ſich dieſer Wein 
ar micht / und iſt er bey uns in Teutſchland 
jelmehr fuͤr eine Artzeney zu achten / indem ee 
en Magen fo wohl/ als das Haupt /ftärcket 
nd erwaͤrmet: Dahero derfelbe auch / aus dieſer 
—* / gleich dem Brandewein / gar maͤßig 

gebrauchen / und mit Biſcuit auszuduncken 


Der Canarien⸗Sect kommt faſt mit 
em Spanniſchen uͤberein / auſſer daß er ihme 
n Slaͤrcke weichet. Jedoch iſt der Canarien⸗ 

Ä Cez3 Seet 


496. Cap. 3. Von den mancherley 
Set weit angenehmer / und auch für den Mon 
gen weit beffer und zuträglicher / als welchen ı: 
beftens erwaͤrmet / den Appetit wieder bringen 
und Die Dauung befördert. 

Es wird Diefer CanariensSect 7 ebem 
falls ale wieder Spannifche Wein/ von dene 
Betruͤgern verfälfchet; dahero man fich / bet 
* uffung deffeiben } allezeit beſtens vorfehe 
muß. 

Die Frantzoͤſiſche Weine folgen bill 
lig den Spannſſchen nach / weilen fie gleich 
falls gar hitzig anben aber füß / und ar 
genehm zu trincken find. Unter diefen ift fon 

el befannt/ dee Burgunder / Champagnen 
N rontigniac / und Vin de Mufcat. 
Der Burgunder: Wein ift. der lie 
fichfte/ und auch aefundefte/ wird theilg weiß 
theils aber ſchwartz⸗ roth angetroffen. De 
letztere behaͤlt jedoch vor jenem allezeit dee 

Borzug. 

Es hat dieſer Wein einen angenehme⸗ 
Geſchmack / ſtaͤrcket anbey und erwaͤrmet da 
Haupt / den Magen / und die übrigen innere 
Eingeweyde; er febicket fich aber nıchtgar wol! 
zu Tiſch / indem er allzu⸗hitzig und die Der 
— der Speiſen mehr hindert / ale befoͤp 
dert. Nach verrichteter Dauung aber ohngu 
fehr gegen vier Uhr des Nachmittags / ein od⸗ 
hoͤchſtens zwey Spitz ⸗Glaͤßgen voll davon au 
truncken / iſt ein treffliches Magen, Mittel / da 
da dieim Magen zurück gebliebenen Uberbleibfl 
von Speiſen annoch beſtens verl ochen und ver 
RM bit “ P; 
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Die Champagner Beine überereffen 
och der Burgunder; indem foldye dem Ges 
mack nach viel füffer und angenehmer / auch 
eit nahrhaffter find. Dahero fie auch die 
rafft haben den Magen vortrefflich zu ſtaͤr⸗ 
en /und die Dauung zubefördern. Daaud) 
iefe Weine gar flüchtig find / fo bleiben fie nicht 
nge ſitzen / fondern gehen bald durch den Urin 


t. 

Der Frontigniac kommt aus Lan- 
uedoc, bat einen angenehmen Muſcateller⸗ 
eſchmack / und giebt dem Magen fonderbahre 
vafft; bingegen ift er dem Haupt nicht gar zu 
ngenehm; indem er / zu viel getruncken / füls 
bes gewaltig beſchwehret / und groffe Daupts 
Schmergenverurfachet. Wenn er aber nut zur 
Stärkung / ımd als eine Argney ‚genommen 
wird / fo erquicket und erfreuet er alle Lebens⸗ 
Beifter/ und mache den Menfchen gansmuns 
er und aufgeräumt. 


Der Vin de Mufcat wächfet gleich 
um ‚in Languedoc; beyde aber find date 
innen bon einander unterfchieden / daß der eine 
weiß / der andere aber roth ausſiehet. Esift 
dieſer Wein ein vortreffliches / wohlsfehmeckene 

es / und herrliches Getraͤnck und bekommt 
fonderlic) einem Falten und unverdaulichen Mas 
gen gar toohl/ indem er folchen artig zufammen 


ziehet/ und ſtaͤrcket. 
Dieſe Weine insgefamme find gar bi 
Bits / dahero fie auch niemahls bey Tiſch zum 
Durft-löfchen / Ron nur nach dem Eſen 
BR 64 als 
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als eine Magen » Stärcfung zu ein oder zro« 
Glaͤſgen voll jolen getruncken werden. _ 

Die Staltantiche Weine find insge 
mein auch gar zu hitzig dabey aber ebem 
falls eines gar angenehmen und ſuͤſſen Ge 
ſchmackes / fkärcfen den Magen/ und verzeht 
sen deffen unnuͤtze Seuchtigkeiten. 

Deaer Farb nach find fie theils weiß 

theils roth: Bende aber higen gar ſtarck / um 
Tan man ſolche / ohne vermiſchtes Waſſer / nich 
wohl trincken. In dem Durchbruch / und dee 
rothen Ruhr bekomme ſonderlich der Florentinii 
ſche gar wohl / indem er eine beſondere Kraff 
au ſtopfen befiße. Don gleicher Eigenſchaff 
find auch diejenige / welche in dem Königreict 
Neapolis/ Sicielien / Eorfica/ und andern On 
ten mehr. wachſen. Wozu auch fonderlid) der 
ſogenannte Velteliner- IBein gehoͤret / als well 
cher ein vortrefflic) » gefundes und wohl⸗ſchmee 

ckendes Getraͤncke ift / der eine befondere Kraff 
hat den Magen zu ſtaͤrcken / und alle Lebens 
Geiſter zu erquicken. 

Vaon der im Archipelago liegenden Im 
ſul/ Malvaſia de Napoli genannt / komm 
auch ein vortrefflicher Wein / welcher insgemeii 
Mealvafter betitelt wird. Selbiger nun ifl 
ungemein füß und wohl⸗ſchmeckend / gleich dem 
Canarien⸗Sect; er frärcket auch gleichfalls den 
- Magen / und machet eine gute Dauung. Anben 
hat er eine ſtarck erwaͤrmende und austroͤck 
nende Rrafft/ dahero er dann denen feuchten und 
Talten Naturen / infonderheit in der Bleich⸗und 
Waſſer/⸗Sucht / gar wohl belkommet. Cr — 

Be) 
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leich Dem Seet / mit Brod oder Biſcuit, nach) 
em Eſſen ausgedunckt / oder fachte hinunter ge» - 
uncken. Man bekommt aber diefen Malvafier 
Iten pur / indem er ebenmäßig / ale wie der 
ect und Spaniſchen Weine / das Unglück hat / 
ffters in betruͤgeriſche Haͤnde zu gerathen / die 
n dann gewaltig verfaͤlſchen. | 

Die Ungariichen Weine koͤnnen 
leichfalls für gute und gefunde Weine paf- 
ven / doc) ift immer einer Dem andern vorzuzie⸗ 
en/ nachdeme nemlich das Erdreich und die 

egend beichaffen / Darinnen er waͤchſet. 

Der fo genannte Todayer - Wein 
ſt der edelſte unter allen / nach dieſem folget / 
er Oedenburgiſche / und derjenige welcher 
ey Groß: Waradein und Debrezin waͤch⸗ 
et. Der Caſchauer / und Miſchkotzer 
Wein iſt gar kalckigt/ und verurfachetgerneals 
erhand Glieder» Kranckheiten / Dahero folcher 
illich zu meiden. - 

Der Tockayer übertrifft die andern 
le / hat einen füffen und lieblichen Geſchmack / 
kaͤrcket den Magen / befördert die Dauung / ers 
reuet alle Lebens, Gieifter / und machet den gan⸗ 
en Menfchen frölich und munter. | 
Es hat diefer Wein vor allen ausländis 
chen Weinen billich den Vorzug / dieweil er auch 
as Haupt / das Ders / und die Nerven fürtreffs 
ich ſtaͤrcket / und alle kraͤncklichte Zufaͤlle curiret. 
Diefe Krafft mag er wohl von feiner hohen und 
parmen Lagehaben: fintemahlen der befte dar 
on auf einem hohen Berge wachfer/ in deſſen 
— Cc5 Cen- \ 
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‚Centro viele Gold⸗Adern zu finden; dahert 
man auch öffters an den Wurtzeln Der Meben 
‚viele Gold» Körnlein bangen fiebet. Da nım 
die Gegend diefes Berges insgemein hitzig / fi 
werden die Trauben gar füß / und der mehreftl 
Theil der wäfferichten Feuchtiafeiten / vermittelfi 
der bigigen Sonnen» Strahlen / gleichfam gefco 
chet und ausgetrocfnet. | 
Alten Leuten / und ſonderlich denen Ge 
lehrten bekommt er über die mafen wohl / um 
märe wohl zu wünfchen / daß ſolche des Tage 
über nur ein Spitz-Glaͤsgen voll von einen 
wahrhafften ZSocfayer » Wein überfomme 
önnten / weilen dadurch nichtnur alle fehädlich 
Beuchtigkeiten in ihrem Magen verzehret/ ſom 
dern auch alle Leibs, und Gemuͤths/-Kraͤfftee 
beſtens geftätcket und ermuntere werden. 
89: vortreflicden Nutzen nun diefl 
Wein ſchaffen kan / fo ſchaͤdlich Fan er doch aucı 
mwerden/ wann er zu überflüßig/ und fonderlic. 
bey der Taffel getruncken wird, Und mem 
allenfalls hohe Perſonen fich ſtarck daran gu 
woͤhnet / ſo iſt billig/ und ihrer Geſundheit höch) 
zutraͤglich / daß fie nach und nad) ſich von ihren 
Appetit etwas abbrechen. Doc) müffen fie für 
chen nimmermehr gank und gar/ oder auch ai 
einmahl aufgeben / fondern noch allezeit / aufd« 
Eſſen / ein oder zwey Glaͤsgen voll / zur Schli 
fung des. Magens trincken. a 
Die Innlaͤndiſche und Teutſch 
Weine find gar vielerley Geſchlechts. WU 
beften werden darunter geachtet die Rheif 
Moßel / und Maͤhn⸗Weine. Mach diefen ft 
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en die Neckar-Francken/-HDeſterreicher⸗Ty⸗ 
ler und andere Reine, 

Zu den Obern Rhein⸗Weinen gehoͤ⸗ 
t billig auch der Elſaßer / und zwahr ſo⸗ 
ohl der rothe/als der weife. Dieſe Weine übers 
aupt ſind ziemlich hitzig und feurig / ſchmecken 
em Mund gar wohl / und geben auch noch ei⸗ 
en ziemlich guten Magen⸗Wein ab. Doch 
uß man ſich huͤten einen Rauſch darinnen zu 
sachen / indem fie das Haupt gar ſehr beſchweh⸗ 
en / und große Kopf Schmergen verurfachen. 
Die unter⸗halb Landau, am Gebürg 
vachſende / und fonderlich die zu Roth / Wey⸗ 
er / Edickoben / Neuſtatt / Mosbach / Ham⸗ 
ach / Kinſpach / Gimeldingen / Forſt / Dei⸗ 
esheim / und andern Orten mehr herkommende 
Weine / ſind denen Elſaßern noch weit vorzu⸗ 
iehen; dieweilen fie weit ſubtiler / fluͤchtiger / 
ind geſuͤnder ſind. Und ob ſolche gleich ein di⸗ 
kes / ſaures / und irrdiſches Saltz in ſich führen/ 
o kan doch ſolches unſere Natur gar leichtlich von 
hnen abſonderen / und ſo wohl durch den Urin / 
als übrige Wege ausführen. | | 
In dem Dorff Dorlsheim / ohnweit 
Straßburg/und zwar auf dem fo genannten Al⸗ 
en: Berg/ waͤchſet infonderheit ein trefflichrges 
under u. wohl-fehmeckender Wein; der da mits 
elmäßiger Waͤrme iſt / und ein zartes / irrdiſches / 
ind durch⸗dringendes Wein⸗Saltz bey ſich fuͤh⸗ 
et, Er iſt demnach nich nur ein guter Magens 
Bein / fondern hat überdiß noch eine befondere 
Krafft / Nieren und Blafen zu reinigen / 
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auch Stein und Sand zu treiben / wannenhett 
er auch allegeit von dergleichen geplagten PDerfio 
nen ordentlid) folte getrunken werden. 
Eine Stunde obersbalb Speyer an dert 
Chur⸗Pfaͤltziſchen Hoff Mechtersheim / waͤchſſ 
an einem bergigten Hügel ein guter/ gefunder/ um 
Geift-reicher Wein / insgemein Narrenberge 
genannt / welcher trefflich ſuß / und lieblic 
ſchmecket / auch dem Magen gar wohl bekom 
met. Er iſt erſt zu Chur⸗Fuͤrſt Carl ud 
wigs Zeiten alſo benambſet worden: Den 
da dieſer einsmahls / mit einigen feiner Hofff 
Bedienten / eine Stunde lang ſich daſelbſten auf 
gehalten / hat ex einem jeden derſelben eine hal 
Maas von diefem Wein zu geben befohlen ; all 
aber ſolche davon ſtarck beraufchet / und auf Dee 
Fort⸗Reyſe kaum zu Pferd figen Eönnen / fo hen 
fich der Löbl. Chur, Fürft über die Stärke Diee 
fes Weins gewaltig verwundert / auch alfoball 
nach dem Nahmen dieſes bergigten Hügels ge 
fraget; da aber Die Einwohner des Hoffes ihm 
Eeinen befonderen Nahmen geben Eönnen / fi 
hat er befohlen / folchen Hügel den Narrem 
Berg zu nennen; und dahero heiffet auch Diefet 
Wein noch) auf heutigen Tags alfo. 
Bey Wormbs / und um fülbiger Be: 
gend / mächfer ebenfalls ein ſtarcker Wein) mell 
cher noch lüfftiger und flüchtiger / als der vorhin 
gemeldete Gebuͤrgs/Wein zu feyn pfleget. 
Inſonderheit ifE Die P genannt 
Frauen « Mild) berühmt / und kan man nich) 
längnen / daß diefer Wein einen gar angeneh⸗ 
| men⸗ 
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ven und Geiſt⸗ reichen Geſchmack habe ; doch 
ühret derſelbe viele faure/ irrdiſche / falgichte/ 


Der unter Wormbs su Nierſtein 
pachjende Wein/ ift dem Wormbſer ſelbſt / 
noch weit vorzuziehen / in dem dieſer Wein ale 
ezeit fchön helle und Elar gefunden wird / au) 
inen auten Geruch / und angenehmen Ges 
ſchmack befiget. Hiernechſt iſt er auch ein treff⸗ 
icher Nieren⸗Wein / der ſolche vom Sand/ und 

tein beſtens reiniget und befreyet / dahero er 
auch den Nahmen mag bekommen haben. 


Unter allen Rhein⸗Weinen behalten 
die Bacharacher / nebſt den Rhein⸗ 
gauern / den Vorzug; indem dieſe allezeit weit 
angenehmer/ lieblicher und Geiſt⸗reicher ſchme⸗ 
kken / als die übrigen alle. Sie find überaus 
hell und Elar / und führen viele ſubtile / ſchweffe⸗ 
lichte / und fauer- falgigte Theile bey fich / Krafft 
Deren fie errnärmen / verdünneren / und zertheis 
fen. Dahero befommen fie aud) einem ſchwa⸗ 
chen Magen vortreftlich wohl / indem fie ſolchen 
nicht nur beiteng erwaͤrmen / fondern auch feinen 
Falten und zähen Schleim verbefferen / auflöfen/ 
und ausführen; anbey auch die Dauung EN. 
rn 
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dern / und alle innerliche Eingeweyde fürtrefflii 


BECBENL- | si 
Zum ordentlichen Tifch - Trunch ab» 
taugen fie nicht wohl indem fie gar zu bigik. 
Nach Tiſch aber / oder auch nach vollbrachter e 
fir Dauung / bekommt der Rhein⸗-Weim 
maͤßiglich zu ſich genommen / über die maffi 
wohl; indem er das Uberbleibſel der Speifli 
im Mogen angreiffet / zertheilet / und verzel! 
ret. 
Dieſen erſt⸗beſagten Weinen wird dx: 
bey Hochheim am Mayn / und Klingen 
berg am Stein / faft gleich geachtet ; dahen 
erauch von den Kauff- Leuten fleißig aufgefuch) 
‚und ausmärts verführet wird. Beyde Weit 
haben einen befonderen Erdfel / oder Erden Gi 
ſchmack / welches anzeiget / daß viele ſchwefff 
Lichte / mit Denen meiniaten fauren Galii 
heilen in ihme vermenget find. Sie habe 
ebenfalls viel Teuer oder Hitze bey fih / um 
fehichen fich demnach beſſer nad) / als bey Tifck 
Die ſo genannten Bleicherte ode 
Schieler / und zwar ſonderlich diejenige / wer 
che bey Huͤnningen / und gegen Andernac 
uͤber / wachſen / ſchicken ſich beſſer bey Tiſch 
indem fie nicht fo hitzig als letzt⸗ gedachte Rhein 

ae, 2 | | 
Es halten Diefe Dleicherte/ der Far 
nach / das Mittel zwilchen North und Weiß 
und führen alfo den Nahmen mit der Tha 
Sie haben insgemein einen trefflichen und anat 
nehmen Geſchmack / bekommen dem Haupt um 
EN Mage 
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agen gar wohl / und befoͤrderen die Dauung 
icht wenig. Doch muß man gleichwohl nie⸗ 
ahls zuviel davon trincken / dieweil ſie ein ziem̃⸗ 
ches Feuer ben ſich führen. Sonderlich aber 
rüffen Diejenigen den Uberfluß deffelben meiden/ 
elche mit der Hartleibigkeit geplaget find / ine 
em fie etwas austrocknen und anhalten. 

Die Mofel-Weinebebaltenbillignach | 
en Rhein- Weinen, den Preiß; indem fie 
feichfallg gar fubtil/ vein/ und klar find. 

ie ſchmecken aufder Zunge überaus angenehm/ 
ınd bekommen aud) dem Magen wohl. In 
Nieren» Dlafen » und Glieder» Befchwehrung 
eiften fie / wegen ihrer temperirten Eigenſchafft / 
reffliche Hüfffe. Weil diefe Weine nicht viel 
chwefflichte und fauer » falgigte Theilgen mit 
ich führen/ fo halten fie ſich auch / wegen des 
Ibergewichts der mäfferichten Theilgen / nicht 
yar lange; und müffen folglich / gleich nach dem 
rften Jahr / weg getruncken warden, 
Die Neckar: Weine find faſt von 
ne Eigenſchafft / doch nicht fo hitzig / 
ondern viel gelinder als die Mofel» Meine 
Zum Trincken bey Tiſch fehicken fie fich gar 
vohl / indem fie lieblich ſchmecken. Ja es trifft 
das Sprichwort: Necker⸗Wein / Schlecker⸗ 
Wein/ bey ihnen voͤllig ein. Doch iſt immer 
iner dieſer Neckar⸗Weine beſſer als der aude—⸗ 
e / nachdem nemlich die Lage und der Ort iſt / 
allwo fie hervorkommen. 
Es halten ſich diefe Weine gleichfalls 
che gar lange, noch weniger aber — 
i 
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ſich verfuͤhren indem ſie ſehr gerne abfaller 
Hitzigen und doͤrrſuͤchtigen Leuthen bekomm⸗ 
fie nicht uͤbel wenn fie ſolchen zu ihrem ordem 
lichen Tiſch » Wein erwehlen. Ingleichem bw 
ben fie die Krafft/ Nieren und Blafen zu fäuı 
bern/ und die fandigte Unveinigfeiten auszu 


führen. | — 

Die Francken⸗ Weine gelten alleze 
für Geiſt⸗ reiche und wohl, ſchmeckend 
Weine: Im erſten Jahr find fie zwar etwe— 
hart / nachgehends aber werden ſie gelinder um 
annehmlich. 

Der beſte waͤchſt zu Klingenberg an 
Stein / welcher vielen Rhein⸗Weinen nid! 
das gerinfte nachgiebet : Doch Fan er niemah 
dem Bacharacher und Nheingauer vergliche 
werden. | 

Nach dem Klingenberger Fan de 
Ochſenfurther Sommerhaufer / Fern 
ckenhaͤuſer und Marckbreiter Wein ga 
wohl zu Tiſche dienen: indem dieſe Ißein 
insgefamt Geiſt⸗reich und mohl-gefehmackt find 
und dafie auch mehrentheils auf hohen Berger 
machfen / fo werden fie allezeit von der Som 
nen befteng deſtilliret / dahero fie nachmahlı 
fo wohl für Geſunde / als Krancke dienen fon 


nen. 

Die Tyroler / wie auch die Oeſten 
reichifchen Weine / find an und für fich felbı 
gar angenehm zu trincken; fie beſchwehren dei 
Magen nicht das aeringfte/ fondern beförden 
vielmehr deſſen Dauung. Doch haben fie d 
| ‘ 
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an ſich / daß ſie / wegen ihrer Feurigkeit / 
vcf austroͤcknen; Daherosfie allezeit ſehr ſpahr⸗ 

ſollen getruncken werden. — 
Ohne dieſe bißher⸗erzehlte Weine ſin⸗ 
t man auch hin und ber’ an vielen Ders 
Teutfehlandes/noch mancheriey Weine. Sie 


weder noch allzu wohlgeſchmackt / noch auch 
derlich gefund zu trincken find. 

Sonften wird auch, bekannter mafa 
aus dem Wein’ und zwar infonderheit 
deffen Hefen / der fo genannte Brandens 
zei verfertiget; welcher fich durchgehends / 
gen feiner erwaͤrmenden / zertheilenden / vers 
renden / und Durchdringenden Krafft / beſter⸗ 
fen beliebt machet. Ja man muß folchem 
Ruhm nachfagen / daß er einen ſchwachen 
falten Magen trefflich erwaͤrme / den zähen 
Sogn verzehre / und deffen Dauung 
rdere. 

Wo aber derſelbe alſobald auf das Eſ⸗ 
und zwar in groſſer Menge genommen wird/ 
chadet er nicht ein weniges / indem er die ros 
‚/ und annoch unverdauten Speifen / vor der 
t aus dem Magen foͤrtſchaffet / und folglich 
en groben und ungefunden Milch⸗Safft / nebſt 
em dicken Gebluͤt verurſachet; woraus her⸗ 
hmahls allerhand Verſtopffungen / Verhaͤr⸗ 
gen/ Geſchwuͤlſte / Dorrſuchten / und ans 
dergleichen Zufaͤlle mehr / her entſtehen. 
Empfindet man nun einige Magen⸗ 
ſchwehrung aufs Eſſen / ſo muß ſolcher 
we DD nur 


u a 


ben aber nicht viel befonderesan fich/ indem 


418 Cap. 3. Von den manchericy 
nur in einen geringen Quantıtat/ ja nur |) 
fele,meife genommen werden. im fichert 
ift jedoch/ Abendsbeym Schlaffens Sehenjeii 
guten Löffel voll zunehmen; denn da um fell! 
Zeitdie Speifen mehrentheils verdauet / und! 
noch das Überbleibfel/ von einigen rohen und) 
reinen Feuchtigkeiten im Magen fich befinden! 
— der Branden- Wein auf ſolche Weiſe m 
chaden. 
Niaoch beſſer aber bekommt folch«: 
|. menn er mit Aniß / Zimmet / Eitronen u 
1 | Pommerantzen⸗Schahlen / verfeget iſt; init 
“ er / auf ſolche Weiſe / die Blaͤhung und Um 
I: nigfeiten des Magens / beſtens zertheilet und fit 


h treibet. a a | 

| Insgemein aber ſchadet der Br 
| den- Mein / ſammt denen Daraus berfertik 
. Aquaviten / Eſſentzen / und anderen hitzigen 
queurs, magern / duͤrren / und Cholevifei 


Eeuten / inſonderheit wo fie mit hitzigen Ku 
und Glieder⸗Schmertzen / Bruſt⸗Beſchm 
(N rungen / Blut Flüffen / und anderen dergleic: 
Zuftänden mehr befebmehret find. Denm 
folche Branden⸗Wein⸗Getraͤncke das Gel 
‚nur mehr und mehr erhigen und austrockm 
fo find folche auch um deſto mehr zu meiden, 
Dicken, Ealten und feuchten Na 
ren / ſchlaͤgt der Branden⸗Wein beffer zu / 
dem ſolcher die allzuviele Feuchtigkeiten — 
zehret und das überflüßige Wahsıhum I 
bindert. | N J— 
Alten Leuten leiſtet der Brand 
Wein ebenfalls gute Dienſte / indeme foll 
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Ealte / ſchleimrichte / und boͤſe Feuchtigkeiten 
raͤndert und vermindert / hingegen aber Die 
mache natürliche Waͤrme wiederum — 
dſtaͤrcket. 


Das IV. Capitel. 
Dom Bier insgemein. 


An bediener fich des Biers fo wohl 
in Teutfchland / als anderer Drten ; fon« 
rlich aber da wo Fein Wein / zum ordentli⸗ 
en Tranck / zu wachſen pfleget. | 
Es tie nicht zu läugnen 7 daß das 
ier einen wohl» fchmeckenden und trefflich⸗ 
ihrenden Tranck abgebe ; Doch wird dabey 
fordert / daß es auch wohlbereitet ſeye / einen 
iten Geruch und feinen Geſchmack habe / ſo 
ann den Magen nicht aufblaͤhe / oder ſonſten 
eſchwehre. 
BGleichwie aber das Bier auf unters 
hiedliche Art bereitet wird ale hats auch 
nterſchiedliche Wuͤrckungen; und da der vor⸗ 
ehmſte Theil deſſelben das Mals aiſt / ſo muß 
Wal foldyes zuförderft wohl und tüchtig bereitet 
erden. 
Das beffe / und geſundeſte Malt 
ff das / welches in der Mergen-Kufft getroͤck⸗ 
et wird. Dasjenige aber / welches Winters⸗ 
ei uͤber dem Teuer geröftet oder gedörret wird/ / 
meit.nicht fogefund/ bat J keinen ſo gu⸗ 
m Bemme. 


Dd 2 Kommt 


22 Lap.4 Vom Bier ins gemein. 
Bommt zu dem Malʒ ein Flares u 
gefundes Waſſer / nebft einem wohl /⸗ geitii, 
Hopften/ fo Ean es ein gutes und wo 
fchmeckendes Bier geben / wann es anderftt 
sereines geſchickten Meifters Hände geräthet.. 
Wenn aber das Dier nicht recht abet 
gaͤhret / noch von den Hefen wohl gereim 
worden? fo verurfachetes Undaulich keit / ſch 
michte Blaͤhung / Colic / Verſtopffung ii 
Leibes / Schneiden und Brennen des Harns 
Iſt im Gegentheil das Bier zu bist 
und zu ſtarck gemacht / fo verurſachet es Aufw⸗ 
Aungen des Seblüts/ und Kopf⸗Schmertz 

fonderlid) wenn es allzu ſtarck gehopffet ift. 
Hier zu Land wird das Bier gemein 
glich aus Serften, Malg/ mit genugfamn: 
Hopffen vermenget/ gefochet; und giebt es / c 
Diefe Weiſe verfertiget / einen guten und wo) 
ſchmeckenden Tranck ab/ der da molnäpre 
eröffnet / veiniget/ und auff den Urin treiber. 
Es wird auch bißweilen aus Wein: 
oder Habern ein Hier gebrauet / Davon zw 
das erſtere vor allen anderen Bieren am meiſt 
nähret/ doch hat es diefe Untugend an fich / d 
es Die Bruſt beſchwehret / und die inneren Ei! 

geweyde feichtlich verftopffet. a 

Das Haber⸗ Bier hingegen iſt fdb« 
temperirter/ kuͤhlet anbey und nährer./ Ei 
kommt ſonderlich in Nieren⸗ und Glieder⸗ 
ſtaͤnden gar wohl. * 
Insgemein iſt ein altes, dünnes um 
helles Bier allezeit beſſer und gefünder / als eı 
” BEN HEHE 
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e8/ dickes / und trübes Bier; indem dieſes 
tere gemeiniglich den Keib ſtarck aufblähet / 

d verjtopffet / Grimmen / und die kalte Piße/ 
ft andern Zuftänden mehr / verurfachet. 
Dem Geſchmack nach find Die Biere 
tweder fÜB oder bitter / wovon Die erftere 
allerangenehmften / weilen jie dem Mund 
nur beftens ſchmecken /fondern auch zugleich 
filich naͤhren. Für febwache und kalte Mäs 
aber tauget ſolches nicht wohl/ weilen es we⸗ 
1 Mangel des Hopfrens nicht fo wohl märs 
et / und im Leib allerhand PVerfiopffungen 
inneren Glieder verurfachet. 

Dasjenige Bier/ welches mit genug⸗ 
mmem Hopffen verſehen iſt / hat eine angeneh⸗ 
e Bittere/ wie auch die Krafft den Magen 
d uͤbrige Eingeweyde wohl zu erwaͤrmen / und 
rſelben Verſtopffungen zu heben. | 

Iſt aber das Bier zu bitter / fo zelget 
an / daß es mit allzuvielem Hopffen verfehen 
ye; welches dann auf folche Weiſe nicht gar 
geſund / dahero e8 leichtlich beraufchet / oder 
nften den Kopff dumm und ſchwehr machet. 


Das V. Capitel. 
Von dem Bier inſonderheit. 


Bwohlen bey uns am Ahem 
Strohm der Wein im Uberfluß / und 


a 
ohlfeil zu haben / fo finder man doch gleiche 
‚hl in den meiften Städten ein gutes und 
ohl⸗ ſchmeckendes Bier. Dergleichen denn in 
er, Dd3 unſern 


422 Cap. s. Don dem Bier 
unfern Gegenden zu Germersheim / Landau / 
Speyer / Heydelberg / Mannheim / und andern 
Orten mehr am Rhein⸗Strohm zu finden iſt. 
Den Dorzug behaͤlt doch unter allen / 
das Heydelberger⸗ und Mannheimer 
Sier/ meilen ſolches nicht zufüß / noch zu bit⸗ 
ter / fondern nad) beyden Theilen gemäßiget 


Ein groffes trägt auch zur Annehm⸗ 
lichkeit des Diers der Boͤhmiſche Hopffen 
ben / welchen fie ſo viel als nöthig Darunter 
menaen. Denn da diefer Hopffen, vor unferm 
Fand» Hopffen/ wenig fauerlichte / hingegen deito ı 
mehr öhlichte und flüchtige Galß » Theilgen in. 
fi) bat / fo giebt ev auch dem Bier einen deſts 
füfferen und angenehmeren Geſchmack. 

Nach vorbejagtem Bier folget das 
Germersheimer⸗ und Speyrer⸗Bier 
welche ebenfalls fuͤr gute und geſunde Biere palſi⸗ 
ven koͤnnen / wo fie nemlich anderſt gebührend) 
zubereitet worden. Und kommt es hierinnen 


mehrentheils auf die Ruhm» ode Gewinn ⸗ ſuͤch⸗⸗ 


tige Biere Brauer an: Dann wenn dieſe wollen / 
fo koͤnnen ſie eben ſo gut Bier machen als man 
ſonſten in den ſo genannten Bier⸗Loaͤndern finden: 
mag / obwohlen nicht zu laͤugnen / daß öfters 
das IBaffer ein großes zu einem guten Bier mil 

beytraͤget. er 
Inm Nuͤrnbergiſchen ift fonderlih das 
Herſchbrucker⸗ Bier berůhmt; man muf 
auch diefem Bier das Lob geben / daß es ein 
yortrefflich» gefundes Bier feye, Dem Ger 
ſchmach 
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ſchmack nach / iſt es ziwaretwas bitter / aber doch 


nicht unangenehm ; es erwaͤrmet und ſtaͤrcket 
den Magen / und befoͤrdert zugleich die Dauung. 
Es hat auch eine beſondere Krafft die inneren 
Eingeweyde zu ſtaͤrcken und deren Verſtopf⸗ 
fung zu heben. Inſonderheit reiniget es die 


Nieren / und treibet Sand und Schleim von ſel⸗ 


bigen fort. 
Dieſem giebt nicht viel nach das 


Graͤfenberger⸗ Bier / wenigſtens ſchmecket 


es angenehmer / und kan ebenfalls für ein ge⸗ 
fundes Bier angefehen werden. 

Es wird auch daſelbſt in der Stadt/ 
das Weisen : und Weiß-⸗Bier vielfältig getruns 
een. Da aber dag erftere etwas blähet/ und 
die Bruſt beſchwehret / auch fonften ein dickes 
Geblüt verurfachet / als ift egnicht für jederman 
zu rathen. ö | 

Das daſelbſtige Weiſe Bier kommet 
faſt mit dem Bayriſchen weiſen Bier überein: 
Beyde haben die Natur zu Fühlen / und den Urin 
zu treiben. Doc) ift Diefeg weiſe Bier für einen 
ſchwachen und Falten Magen nicht viel nuß/ ins 


dem es Denfelben allzuviel erfältet / die Dauung - 


verhindert/ zähen Schleim machet / die Bruſt 
und alle innere Eingeweyde verſtopffet /und end» 
2 gar die Lungen » und Waſſer⸗ Sucht berute 
ade BERRENS 
Diefes iſt aber nur von denjenigen zu 
verſtehen / welche diefes Bier mißbrauchen / 
oder auch bey Tiſch allzuviel davon trincken 
wollten; wenn es aber von higigen Naturen 
g Dd4 mitler 


1424 Cap. s. Dont dem dier 
mmitler Zeit / und zwar nach vollbsachter erſtet 
ZDauung getruncken wird/ dann kan es nicht 
fchaden. en nn u. 

Das daſelbſt befindliche braune, oder 
Das gemeine Stadt⸗Bier/ iſt wo es recht 
zugerichtet und gebrauet worden / ein geſunder 
Tranck / hat einen guten Geſchmack / bekommt 
dem Magen wohl/ und befördert Die Dauung! 
doch gehört zu deſſen täglichem Gebrauch / für! 


Bi; 
NA 


Diejenigen / welche viel ſitzen muͤſſen entweder! 


ein gut Glaß Rheins Wein / oder zu Zeiten ein 
Glaͤßgen Aniß⸗Brandenwein dazu / als welches 
die Blaͤhung verhindert / und Die vom Bier in 
den Nieren angefekte ſchleimigte Feuchtigkeiten 
beftens abfondert und ausfuͤhret. 
In der Hoch⸗ Fürftl, Brandenburgis 
ſchen Refideng: Stade Anſpach wird eben⸗⸗ 
— ſo wohl ein ein weißes als braunes Bier ge⸗ 
brauet. Das erftere kommet mit dem Nuͤrn⸗ 
bergiſchen und Bayriſchen weißen Bier ziemlich 
überein. Dem letzteren aber muß man billig 
nachſagen / daß es dem Herſchbrucker Bier nicht 
velnga eee —1 
Das Bayriſche braune Bier iſt deli⸗ 

cat und wohl⸗ſch meckend / dabey weder ſuͤß / 
noch zu bitter / es ſtaͤrcket den Magen / und hatt 
Die Krafft Die Speifen wohl zu verdauen/ und 
einen guten Nahrungs⸗Safft daraus zu ziehen. 
Es Fommet diefes Bier mit dem Saͤchſiſchen 
uͤberein / auſſer daß Das letztere viel ſuͤſſer und an⸗ 
genehmer zu trincken. a 


Das 


2 
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Das Saͤchſiſche Bier iſt gar unters 
ſchiedlich: Gonderlich taugt das gemeine - 
Stadt Bier / als das Jenenſer / Leipziger / 
Wittenberger 2c. gar wenig’; indem ſolche we⸗ 
Der appetitlich noch gefund zu trincfen. | 
Am ſchulimſten unter diefen Bieren 
mag wohl das Wittembergiſche Stadt» Bier 
ſeyn / welches insgeinein der Guckuck genen; 
net wird, Es iſt folches ein dickes / dunckles / 
und unteines Bier / bat einen widerwärtigen 
Geſchmack / und Fan lange Zeit von den frem⸗ 
den Ankommenden nicht wohl vertragen wer— 
Den. Es blähet den Magen gewaltig auf / vers 
ftopffet Dieinneren Eingeweyde / beſchwehret dag 
Haupt/undmacher bald trunden. 

An deſſen ſtatt bedienen fich die 
Fremde meiftentheils des fp genannten Eulen 
burger: Bier / welches aus Gerſten gebrquet 
wird, Man muß diefem Bier das Lob geben / 
Daß es einen angenehmen Geſchmack habe und 
fonderlich zu Tiſch diene / indem es den Magen 
gebührend erwaͤrmet die Dauung befördert / 
alle innere Gliedmaſſen ftärcfet / und fonderlich 
Die Nieren vom Schleim/ Sand) und Gries 
2 veiniget/ und folglich auch auf den Urin 

treibet. | | 
Das Naumburger Bier iſt ungemein 
fett, und deswegen denen Fremden Anfangs 
etwas unangenehm/ wenn man e8 aber. gewohnt 
hat / ift es ein gefundes Bier, Es hat eine 
ziemlich helle Farbe / undeinen füflen angeneh⸗ 
men Geſchmack / fättiget und naͤhret gar wohi / 
— DD SF erwaͤr⸗ 


226 Cap. s. Don dem Bier 
errwärmet den Magen / und giebt einen guten 
Nabrungs⸗Safft. Es hat dieſes Bier eine: 
groffe Kraft zu eröffnen / zu verdünnern / und zu 
laxiren; Dahero auch ſolches in Verſtopffungen 
des Leibes gar wohl befommet. Ingleichem 
treibt dieſes Bier auf den Urin / und reiniget die 
Nieren vom Schleim und Sam. 

NMebſt diefen giebt es zwar noch viel und 
vielerleh Saͤchſiſche Biere / welche aber alle zu 
beſchreiben unnoͤthig achte. Das beſte unter als 
fm mag wohl das Torgauer und Merſen⸗ 
burger ſeyn / als welches aus Gerſten gebrauet 
wird / und einen angenehmen Gewuͤrtz ⸗Ge⸗ 
ſchmack hat. Dem Magen bekommt dieſes 
Pier ſehr wohl / erwaͤrmet und ſtaͤrcket ſolchen / 
und befördert deſſen Dauung gewaltig. Denen 
Nieren und Blaſen iſt dieſes Bier ſonderlich 
dienlich / indem es ſolche gar wohl reiniget / und 
den Stein verhuͤtet. | 

In Leipzig / und andern Sachſiſchen 
Städten, iſt ſonderlich der Duchſtein / und 
Breyhan bekannt; welche Sommers⸗Zeit! 
gar angenehm zu trincken ſind. 

Der Duchſtein wird eigentlich zu Ratzen⸗⸗ 
burg gebrauet / iſt ein klares Bier / und kommt! 
dem Geſchmack nach / faſt mit dem Wein uͤber⸗⸗ 
ein; Ja es pflegt auch / (gleich jenem) den Men⸗⸗ 
ſchen zu erhitzen und zu beraufchen / dahero dan 
deſſen Ubermaͤßigkeit eiffrigſt zu meiden. Wann 
es aber mäßig genommen wird / ſo befommt ei 


dem Magen trefflich wohl / erwaͤrmet und — 
ei 
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cket denſelben und hilft zur Verdauung der 
Speiſen ein großes. PR 
Auffer dem Harder Duchfkein eine grofs 
fe Krafft den rin zu befördern/ und die Nieren 
und Blafen zureinigen/ dahero folcher in waſ⸗ 
‚ ferfüchtigen Geſchwuͤlſten / Glieder Befchwehr 
rungen / und Verftopffungen der Nieren / gar 
wohl befomme. | 
Der Breyhan batmit dem Duchflein 
faſt gleiche Sigenſchafft / befißet auch 
einen gleich » mäßigen Wein-Geſchmack / und 
wird aus Reigen, und Gerften- Malß bereitet. 
Der Halberſtaͤtter Breyhan wird für den 
beften gehalten; indem er vor andern gar ans 
genehm fehmecket / den Magen erwaͤrmet und 
deſſen Dauung befördert, 
- Das Breßlauer / Schlefifche und 
Boͤhmiſche Bier haben faft einerley Ges 
ſchmack und Natur; doc) behält das Boͤhmi⸗ 
fche den Vorzug / indem es vor andern einen 
vortrefflich angenehmen Geſchmack beſitzet / und 
dem Magen gar wohl bekommet / denſelben er⸗ 
waͤrmet / ſtaͤrcket und biernechft eine gute Nahe 
tung giebet. Be j 
Auffer dem giebt es noch unzaͤhlig 
viele ausländifche Biere / welche jeden Lars 
des Pe zur Nahrung und Durfts lös 
ſchen dienen: bey deren Gebraud) aber ift ing 
gemeinzumercken / daß die Biere niemahls zu 
dick / zu hitzig / oder zu ſtarck feyn follen /indem 
‚fie fonften ſich weder zu Tiſch noch auch zum 


Durſt⸗ loͤſchen / ſchicken. 


So⸗ 
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Sodann llen Gelehrte / und andere 
müßige Leute/ fi nur an die dünne Biere 
halten/ indem folche nicht nur die übermäßige 
Hige und Durft loͤſchen / fondern ihnen auch 
sur Derdauung vet Speifen und Erhaltung ei⸗ 


nes flüfligen Gebluͤts / weit beffer dienen. 

Es wird auch noch eine Art von düns 
nen Bier gemache/ welche einige Kleine 
Bier / oder Koffent nennen / und in dem 

Heßiſchen / Brandenburgifchen und Saͤchſi⸗ 
fhen/ gar gebräuchlich iſt. Es bat aber dieſes 
Kleine Bier eine gar ſchlechte Krafft und iſt 
vom Waſſer nicht viel unterſchieden / auſſer daß 
es einen geringen Bier⸗Geſchmack beſitzet. Fuͤr 
arme Leute kan es noch paſſiren / weilen es doch 
noch etwas kraͤfftiger als das ſchlechte Waſſer 
felbften ift. | | 
- Ob nun wobl das Bier in den mehrften 
Laͤndern zum ordentlichen Tiſch⸗Trunck gehal⸗ 
ten wird / ſo hat es gleichwohlen die Kraͤffte bey 
weitem nicht als wie der Wein / kan auch gleich 
dieſem den Magen nicht ſo gut ſtaͤrcken / noch 
auch die Speiſen ſo wohl verdauen helffen. 
Denn / da zur rechten Kochung dit Speiſen im 
Magen / nur eine gang duͤnne und flüflige Feuch⸗ 
tigkeit erfordert wird / das Bier aber inggemein 
ein dickes Getraͤnck iſt / fo fan es auch zur Aufs 
(öfungder Speifen niemahls fo wohldienen / als 
der Wein und das Waſſer. Bon welches lebe 
teren feiner Eigenſchafft / Gebrauch /und Nutzen 
E in Ks Sapitel umftändlich fol gehandelt‘ 
werden. — — — 


Das 


N I 

Das VL Capitel, 

Von dem Wafler überhaupt, 
J S iſt oben in der erſten Abtheilung 
ſchon gemeldet worden daß des Mens 
ſen £eben und Gefundheit/ in einergleichlingen 
Vermiſchung der natürlichen Wärme und. 
Feuchtigkeit beftehe: Da aber durch die Bewe— 
gung das Geblüt ſich erhiget/ und die waͤſſerigte 
Theilgen fich verzehren / als iſt noͤthig ein Dergleis 
chen Getraͤnck zu erwaͤhlen / welches die abges 
gangene natürliche Feuchtigkeiten wiederum er⸗ 
fegen / die Hige mäßigen / und unfern Leib abs 
kuͤhlen Füntie. © =. 
Hierzu ſchicket fich nun das Waſſer 
am beſten; Denn diefes hat nicht nur die Krafft / 
dns hitzige und dicke Gebluͤt zu verdünneren / abs 
zufühlen/und flüffiggumachen; fondern auch den 

Menfchen zu erquicken / und zur Verkochung 
Verduͤnnung der Speiſen befördernich zu 

eyn. 

Es iſt auch das Waſſer das allerrnůtz⸗ 
lichſte und nothwendigſte Element, mel 
ches Feine Creatur entbähren kan und bat fons 

Derlich der. Menfch eine natürliche Neigung zu 
demſelben / weilen es ihn offtmahls zu erquicken 
vermag. | — 

Es iſt auch deſſen Gebrauch zu allen 
Zeiten / und alibereit vom Anfang der Welt her / 
am SS Alan /und haben die Men» 
ſchen / biß zu Noaͤ Zeiten/ nichts denn Mafferges 
truncken / und find darbey nicht nur fehr gefund 

| | veb⸗ 


Herblieben / fondern fo gar auch zu einem hoben 
After gelanget, Nach der Hand aber/ als die 
Menſchen andere bigige Getraͤncke erwaͤhlet / 
hat die Gefundheit/ fammt dem Alter der Men⸗ 
fehen/ immer mehr und mehr abgenommen, 
Und gewißlich es Fünnte Der Menſch fein Leben 
viel gefünder erhalten / und ein hohes Alter er⸗ 
langen / wenn er des edlen Waſſers fich mels 
ftentheilg bedienen wolte. Sr 
- - RKrändlichten und ſchwaͤchlicht en 
Leuten bekommt das Waſſer am allerbeſten; 
denn es erquicket gewaltig / kuͤhlet das hitzige 
Gebluͤt / erweichet uͤnd verduͤnnet die Speiſen / 
daß ſie der Magen deſto gemaͤchlicher verkochen 
Ean | erfriſchet auch alle Innere Glieder / verbefs 
fert deroſelben hitzige / faure / und ſaltzigte Theile ı 
gen / benimmet den Durſt und Trockenheit Des} 
Mundes / und verfehaffet anbey einen leichten 
Abgang der natürlichen Unreinigkeiter/ fo wohl 
durch den Urin / als Durd) Den Stuhls&ang. 
Es ift Das Wafler gleichſam ein 
Kapp ⸗Zaum des fo genannten Calidi innatl,, 
di. unferer immer⸗ zehrenden natürlichen Waͤr⸗⸗ 
me / und verhindert / daß esdasHumidiumra- 
dicale, oder die natürliche Seuchte unſers Coͤr⸗⸗ 
pers nicht ſo leichtlich verzehren koͤnne. Das 
Haupt / wie auch die uͤbrigen Glieder des Lei⸗ 
bes / bleiben Dadurch leicht und munter / ja zu ala 
fen Sefchäfften willig und bereit. Don Kopf 
und Glider- Schmergen wiſſen die Waſſer⸗ 
Trincker nichts / und ſo etwann dergleichen ſich 
aͤuſſern wollte / ſo wird es jedannoch Durch Dat 
Waſſer⸗ trincken leichtlich gehoben, 
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| Kmpfindet der Menſch eine innerliche 
Derwundung oder Gefhmührung des Mas 
gens/ der Gedaͤrme und Blaßen / oder auch fonft 
eine ſtarcke Säure und Sod » Brennen im Mas 
gen / fo befommt das Waſſer hierzu vortrefflich 
gut / indem folchesdie Schärffe und Säuremins 
dert und lindert, " 
Überhaupe ifEund bleibet das Waſſer 
für alle Menfchen der gefindefte Tranck; ja esift 
kein Blied am gangen Menſchen zu finden / wels 
chem das Waſſer zu wider waͤre. Es erhaͤlt alle 
natuͤrliche Saͤffte des Leibes in einem gehörigen 
Gleich⸗Gewicht / felbige werden auch dadurch 
niemahls / (als wie durch Die Weine / ſtarcke Bier) 
‚und andere hitzige Getraͤncke zu geſchehen pfleget/) 
in ein auserordentliches Wallen gebracht / dahero 
dann der Menſch des Tags⸗ uͤber allezeit aufge⸗ 
raumt verbleibet / des Nachts aber ruhig und 
ſee.... 
Beym Waſſer⸗Trincken bleibe des 
Menſchen Farbe natürlich / die Augen bel 
und ſcharff / der Athem lieblich / und die Glieder 
hurtig und munter. Aber daran zweiffelt / ftelle 
einen mit Wein angefüllten Menfchen / einem 
Waſſer⸗Trincker entgegen/ fo wird er innen 
werden / Das der letztere Den erfteren an Leibs⸗und 
Bemuͤths/Kraͤfften allezeit meit übertreffen were 
de. Die Erfahrung Iehret es / Daß der Miß⸗ 
brauch Des Weins die Schärffe des Verſtandes 
benehme/ und alle Sinne ftumpff mache: Er 
vermindert das Gedächtuuß / verwirret die Eins 
bidungs- Krafit / und fehwächer überkaupt uns 
fere gefunde Bernunfft nicht wenig. Eriſt gleich 
/ ine 
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einem lebendigen Kalck zu achten / welcher an ei⸗ 
nes Baums Wurgeln geleget / zwar deſſen 
Fruͤchte ehender zur Zeitigung bringet / den 
Baum aber ſelbſten bald dadurch verderdet. 
Da nun aber das Waſſer dergleichen 
ſchaͤdliche Hitze und Schaͤrffe nicht bey ſich fuͤh⸗ 
ret / ſo kan es auch deſto weniger ſchaden. 
Schwaͤchlichte und Träncklichte Perſonen find 
von des Waſſers Vortrefflichkeit überzeuget/ 
und müffen geftehen / dag ihnen Das Waſſer weit 
beſſer/ als der Mein oder das Bier bekomme, 
Es find auch die Waſſer⸗Teincker meiftentheilg 
weit gefunder / als die Wein⸗ und Bier⸗Trin⸗ 
cker: Ja Leute ſo kraͤncklicht und ſchwach findf 
-Fönnen fich unter GOttes Seegen lange zeit da⸗ 
mit ducchfebleppen. | — 
Man ſiehet auch daß Die Waſſer⸗ 
Trtincker insgemein einen guten Verſtand / treff⸗ 
uche Bernunfft / und aufgeklaͤhrten Geiſt beſitzen / 
Horandern auch geſchickt find eine Sache wohl zu 
erforfchen und zu unterſcheidhe. 
Es it und bleibee demnach cine aus⸗ 
ttemachte Sache, Daß Das Waſſer unferet: 
Tratur am alleranftändigften; fintemahten da⸗ 
durch die Slüffigkeit und Bewegung unſerer 
Leibs⸗GSaͤffte am beſten unterhalten wird. 
Es bezeugen auch ſolches fo viel millionen Men⸗ 
fchen / fo wohl in Europa / als in andern Thei⸗ 
fon der Melt / welche niemahls nichts anders alg 
das pure Waſſer trincken / und darbey gleichwohl 
beſtaͤndig geſund und lange leben / auch vermoͤ⸗ 
gend ſind / viele und geſunde Kinder zu zeugen. 
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Es iſt wohl lächerlich / daß viele ihre 
Natur durch hitzige Weine ; und andere ders 
leihen Getraͤncke / zu ſtaͤrcken ſuchen / da fie 
och ſolche hiedurch vielmehr ſchwaͤchen / und. 
untüchtig machen. Hingegen it das Waſſer 
ku viel nußlicher / indem es das Gieblüt / 


ammt den übrigen natürlichen Saͤfften unfereg 
eibes / beftändig gut und fluͤſſig erhält / daß ſol⸗ 
sms durch alle Wege / ohne fonderbare 
Mühe durchdringen koͤnnen. Und meilen das 
Waſſer die allzu» große Hiße der Saͤffte / als 
ine der vornehmſten Urfachen der Unfruchtbars 
keit / abkuͤhlet und temperieret / folches auch / 
nach feiner Eigenſchafft / einiger maßen lüfftig 
and durchdringend iſt / fo ift leicht abzunehmen/ 
daß folches auch zur Erzeugung und Fruchtbar⸗ 
‚eit weit mehr / als der Wein / und andere 
darcke Seträncke beytragen Eönne 
Das Kand- Dolch, fonderlich arme 
Leute / haben mehrentheils die meiften und ges 
undeſten Kinder/ ohnerachtet fie recht hart ſchaf⸗ 
en / und nichts anders ale das Elare Waſſer 
rincken. Ingleichem haben die Tuͤrcken bes 
annter maffen die Biel» NBeiberey / und zeugen 
uch viele Kinder / da fie Doch gleichwohlen kei⸗ 
en Wein / fondern lauter Waſſer zu trincken 
flegen. | Nur 
Da nun der Menſch beym Waſſer mo 
rd geſund ſeyn / und ein hohes Alter errei⸗ 
ben kan als aebührt folchem Waſſer auch den 
Vorzug vor allem andern Getraͤnck. Undmäre _ 
emnach wohl zu wuͤnſchen / daß der Menſch die 
uͤſterpheit nach auderm — —— 
6 MM 


) — fi 
434 Cap.7. Von dem Waſſer 
Ind ftatt derflsendas Waſſer erwaͤhlen wole 
fo würde er nicht nut gefund leben / fondern auch 
ein hohes Alter erreichen koͤnnen. 


| Das VII. Capitel. 
Von dem Waſſer inſonderheit. 


HSss iſt eine bekannte Sache / daß das 
| Waſſer gar vielerley / und immer eines 
beijer als Das andere befehaffen ſeye nach Dem 
nemlich die Landfchafft / oder Das Erdreich bes 
Schaffen ift / Dadurch es flichlet / fintemablen daſ⸗ 
felbe bald eingutes und füffes / bald aber ein ſau⸗ 
res oder ſaltzigtes Waſſer herfuͤr zu bringen 
pfleget. 
Es iſt uns aber allhier nur die Rede) 
von den füffen Waſſer / welches Die Menſchen 
inggemein zum Trincken / Eſſen / und Kochen 
gebrauchen, Da nun diefes gar unterſchiedlich 
befchaffen/ als foll man bißich deflen Eigenen 
rad vorerſt wohl zu erkundigen bemuͤhet 
eyn. 
Die erſte und vornehmſte Prob eines 
uten Waſſers beſtehet darinnen / wann es feim 
ſriſch / Elan / hell / und leicht iſt: fo dann / wenn 
man ſolches in ein Glaß fehüttet / es / den Perlem 
gleich / auf und die Hoͤhe ſteiget. Si aber das 
Waſfer nicht Elar und heil / ſondern ſtatt deſſen 
griıb und dicklicht / und feet darbey einen ſchlei⸗ 
migten Satz an / oder hat wohl gar einen uͤblen 
Geruch / und ſtinekenden Geſchmack / ſo tausı 
| ee 
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es nicht viel / und ſoll demnach von den Men⸗ 
ſchen niemahls gebrauchet werden. 
Endlich erkennet man auch die Büte 
des Waſſers Daran warn folches/ zum Feuer 
geſetzt / bald kochet und fo man es vom Feuer 
‚wieder hinweg⸗nimmet / geſchwind und in kur⸗ 
tzem erkaltet. Ser. 
Das beſte und gefundeffe Waſſer iſt 
wohl das Quell⸗Waſſer / welches aus den 
Bergen hervor quillet: je ſteinigter und ſandigter 
nun das Erdreich der Quelle beſchaffen / deſto 
klaͤrer und gefünder iſt nachmahls auch das das 
zwiſchen herfuͤr/ quellende Waſſer. Stehen an« 
bey dergleichen Quellen gegen Morgen / ſo iſt es 
noch beſſer / weilen fo wohl die Sonne / als 
Lufft / das Waſſer nachmahls fuͤglicher reinigen 
und verbeſſeren koͤnnen. | — 
Dieſes Berg⸗Quellen⸗Waſſer / weil 
es friſch iſt / läßt ſich gar wohl durch Roͤhren an⸗ 
derwaͤrts hinleiten / ohne daß es von ſeiner Krafft 
etwas verliehxen ſollte; vielmehr wird deſſen 
Friſch⸗ und Haͤrtigkeit dadurch in etwas gebeſ⸗ 
ſert / und ſchicket fich folglich nicht uneben zu 
Spring / und Röhrs» “Brunnen. | 
Nach dem Berg: Quellen, Waller 
folget nunmehro dag Zieh » Brunnen s affer/ 
welches aufebenem Rande am gemöhnlichften iſt. 
Die befte Zieh Brunnen find die / welche an ſtei⸗ 
nigten oder fandigten Dertern gegraben werden, 
Iſt aber das Brunnen⸗Waſſer nicht 
zum beſten beſchaffen / und hat die obigen Ei⸗ 
genſchafften nicht an ſich / ſo muß man derglei⸗ 
Ee 2 chen 
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chen Brunnen jaͤhrlich wenigſtens einmahl friſch 
aussfchöpffen / von dem darinnen enthaltenen 
Schleim und Wuſt ſaͤubern / auch zugleich etwas 
Saltz hinein werffen; denn dieſes reiniget und 
Läutert das Waſſer / und verhuͤtet deffen Säulung 
gewaltig. — 
Es iſt auch ein großer Fehler / daß man 
dergleichen Brunnen / welche ohnedem ein gar zu 
weiches und mattes Waſſer haben / oben zude⸗ 
cket / und eine Pumpe hinein ſtellet / Das Waſſer 
dadurch heraus zu pumpen. Die geſunde Ver⸗ 
nunfft giebt es / daß dergleichen Waſſer nur mat⸗ 
tee. und abgeſchmackter werden / und zwar Date 
um / weilihnen der Einfluß fo wohl des Geſtirns/ 
als der ſriſchen Lufft entzogen wird / welches je⸗ 
doch gewißlich ein großes zur Güte des Waſſers 
mit beytraͤgt. Anderft verhält es fich aber mann ı 
dergleichen Brunnen ein friſches und hartes 
Waſſer Haben / dann laffen fie fich endlich noch) 
wohlin Pumps Brunnen verwandeln. 

An derjenigen Orten / 100 wegen uͤbler 
Befchaffenheit des Erdreichs / weder Springe’ 
noch) Zieh» Brunnen zu haben / Fan das aufgefan⸗⸗ 
gene Regen⸗-Waſſer deren Stelle erfegen. Es⸗ 
übertrifft auch dieſes Waſſer ale andere an Klar⸗⸗ 
heit / Keichte / und Suͤßigkeit: Und da daffelbe// 
fo wohl von der Sonnen / als Außern Lufft gar 
wohl gereiniget wird / fo iſt es auch vor allen ana 
dern fehr gefund. | | 

Das beſte Regen⸗ Waſſer faͤllet im 
Früh» Jahr und Sommer; denn da die Lufff 
um felbige Zeit am beften beſchaffen die Sonne: 
auch alsdann am Fräfftigften zu ſeyn pfleget / I 
— : | wir 
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wird diefes Waſſer defto beffer von allen feinen 
Unreinigkeiten gefüubert, a Er 


Das im Mertzen fallende Waſſer wird 
zwar für das härteftegehalten / und foll aud) ſol⸗ 
ches nicht fo leicht verderben ; gleichwohlen aber 
kommt es dem obigen lange nicht bey / weilen fül« 
ches mehrentheils aus Schnee: TBaffer beftehet/ 
welches bey weiten nicht fo hell / vein/ und Elar/ 
als das Mayen » Regen: Aafler befchaften ift. 
Der Geſchmack felbften ift auch nicht fo füß und 
leicht / fondern etwas fcharff und ſchwehr / wor⸗ 
aus man dann des Waſſers ſchneeigte Eigen« 
Schafft leichtlich erkennen Fan, | 


Das Fluß und Moraft » Waffer 
muß auch zu weilen / im fall der Noth / zum 
Durftrlöfcben und Kochen dienen; wie dann 
dergleichen öfters Denen Holtz⸗Hackern und 

Soldaten begegnet. Wañ fich Die Flüffe rein / hell / 
und klar befinden / ſo koͤñen ſie ſo wohl zum Durſt⸗ 
loͤſchen / als auch zum Kochen gebrauchet werden, 
Anderſt aber verhaͤlt es ſich mit unreinen truͤben 
Fluͤſſen / und ſtill ſtehenden moraſtigen Waſſern / 
deſſen ſich ſo wohl die Reiſende / als die im Feld 
ſtehende Soldaten oͤffters zum Kochen und trin⸗ 
cken bedienen muͤſſen. Denn da dieſes Waſſer 
voller Unreinigkeiten ſtecket / ſo machet es auch al⸗ 
lerhand Verſtopffungen / und erreget viele kalte 
und hitzige Fieber. Dahero ſoll man derglei⸗ 
‚chen Waſſer vor dem Gebrauch durch ein Tuch 
ſeygen oder auch abkochen / und alſo wieder er⸗ 
kaltet / davon trincken. Hat man Anıs, oder 
Fenchel⸗Saamen —— Hand / ſo kan man 
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ſolches mit dem Waſſer zugleich kochen / fintes 
mablen Dadurch Das IBafler fo wohl angenehm / 

als geſund gemachet wird. Wem dergleichen 
Saamen nicht anftändig waͤre der mag nur 

| eine gebähete Cruſte Brod darein merffen/ oder 
auch ein Stuͤck voneinander-gefehnittenen Meere 

Reitig in das Geſchirr legen / fo wird ſolcher alle 
Unreinigkeiten des Waſſers an ſich ziehen. | 
Beyunsam BRhein⸗Strohm⸗ fonders 

lich gegen Dem Gebürg zu / baden wir gufe und 

efunde Waſſer / nur find fie etwas zu friſch / 

nd bringen manchen in groſſe Ungeleaenbeit. 
Sonderlich werden unfere Gebuͤrgs⸗Leute viel⸗ 

fältig mit dee Doͤrr/ und Waſſerſucht / Entzüns 

dungen der Lunge / Seiten⸗Stechen / Magens 
Drücken / Erbrechen/ und andern Zuſtaͤnden 

mebr befallen ; welche Zuftände überhaupt ſehr 

gerne von einem gähen und Ealten Trunck Waſ⸗ 

fers ihren Urfprung nehmen. Dann / wann die 
Inneren Eingeweyde entweder Durch ſtarcke Ar⸗ 
beit/ oder ſonſtige Bewegung / allzuviel erhitzet / 
| hernach aber auf einmahlmit einem kalten Trunck 
| Waſſers abgefühletund erſchrecket worden / ſo 
| verurfachet folches eine Stiliſtehung und Ver⸗ 
| dickerung des Gebluͤts / und übriger natürlicher 
Feuchtigkeiten woraus dann nothwendiger 
Reife obige Zufaͤlle insgeſammt her⸗entſtehen 
Dieſem nun vorzukommen / ſollen bil⸗ 

lig arbeitſamme / oder ſonſt erhitzte Leute / vorerſt 
ein wenig ausruhen den Mund mit dem Waſ⸗ 
fer wohl ausfpühlen / und beyde Hände/ fons 
derlich aber die Pulß⸗Adern / mis dem friſchen 
—— Waſſer 
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‚Maffer wohl anfeuchten / und fo dann nach 
und nach von dem Waſſer felbften trincken. 
Denn aufdiefe Weile wird das Gebluͤt abge⸗ 
Bu und der Durft ohne Schaden ges 
| et. 
Es wollen zwar einige behaupten / 
daß zu einem gefunden und langen Leben alles 
Trincken folle warm genommen merden : allein 
ein folches ftreitet jo wohl wider unfere Gewohn⸗ 
heit / als auch wider die Erfahrung / indem viele 
taufend Menſchen / und ſonderlich der aemeine 
Hauffe durchgehends / das Waſſer nicht ans 
derft als kalt trindket/ und fich jedannoch ſehr 
‘wohl dabey befindet. — 
Zarte und ſchwaͤchlichte Perſonen 
thun jedoch nicht übel / wenn fie ſich des Falten 
Seträncks in etwas enthalten / und folches bey 
Tiſch überfehlagen zu fichnehmen. Beſtaͤndig 
ober bey Tiſch alfo warn zu trincken / iſt zwar 
nicht ungefund / machet aber die Natur dermaſ⸗ 
fen zärtlich und meich/ daß fie bernachma!s 
nicht Das mindefte Falte Getränk mehr leiden 
oder vertragen Fan. 
"ia Wlerernächtigen Landen wird 
aus Waſſer und Honig ein beionderet mohle 
ſchmeckender Tranck verfertiget/ den Die La⸗ 
teinee Hydromel nennen / welcher auch dem 
Mund gar mohl ſchmecket / und den Magen 
erwärmet. In Wein Fändern weiß man nichts 
von ihm / in Bier» Ländern aber mager nod) 
gelten/ indem er den Durft wohl ftillet/ den 
Magen auch ermärmet und ttärcket. In 
Sruſt⸗Beſchwehrung und Huſten iſt er fons 
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deruch dienlich/ und vermoͤgend die Bruft zu 
reinigen und den Huften zu ftillen. i, 
In groffen Städten findet mannoch 
eine andere Gattung dieſes Getraͤncks / ins⸗ 
gemein Meth genannt. Es beſtehet ebenfalls 
aus Waſſer und Honig / doch kommen noch 
Gewuͤrtze und andere Sachen darzu. Dieſer 
Meth nun iſt uͤberaus ſuͤß und lieblich zu trin⸗ 
cken / dabey aber wegen des vielen Gewuͤrtzes 
ar hitzig / dahero er gleich dem Wein und 
8 ſtarck berauſchet / hernach aber mehren⸗ 
cheils gar übel bekommet / und ſonderlich hitzi⸗ 
gen und Gall ſuͤchtigen Leuten ungemeine Kopff⸗ 
Schmertzen verurſachet. 


Das VIII. Capitel. 


Von dem Thee / und anderm 
warmen Waſſer⸗Getraͤnck. 


Sy unfere alte Vorfahren vom Thee⸗ 
und Laffee-Trinchen nichts gewuſt/ 
iſt mehr als zu befannt/ und find Doch gleiche 
Wohlen / auch ohne felbiges Getraͤnck / friſch 
und gefund geblieben: haben fie fich nicht alls 
zu wohl befunden / fo mufte ihnen ein gekochtes 
Kümmel» Ehrenpreißs- oder Salbey» Wafler 
ftatt des Thees dienen / wormit fie ſich auch 
vielmahls beftens gehulffen haben. — 
Nunmehro aber iſt Der Thee und 

Caffee dermaſſen gemein / daß man ſolchen 
fo wohl vor / als nad) Mittag / trincket; 9 
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das oͤffters nicht fo wohl aus Noth / als nur 
zum Zeits Bertreib. | 
Der Indianiſche⸗Thee kommt mit uns 

ſerm Ehrenpreiß der aͤußern Geſtalt nach ziem» 
lich uͤberein; dem Geſchmack und Geruch nach 
gber / iſt er viel von ihme unterſchieden; indem 
der Ehrenpreiß bey weitem nicht ſo lieblich rie⸗ 
chet und ſchmecket. 
Man bringet ſolchen Thee unter zwey⸗ 
erley Geſtalt zu ung / als nemlich gruͤn und 
und ſchwartz / wovon jedoch der erſtere insge⸗ 
mein den Preiß behaͤlt. 

Die Art und Weiſe / wie ſolcher zube⸗ 
reitet wird / iſt bekannt / und mußfolcher nie 
mahls gekochet / ſondern nur mit fied/heiſſem 
Waſſer angebruͤhet / und vermittelſt deſſen die 
Kraͤfften ausgezogen werden. Re 
Es iſt nicht zu laͤugnen / daß das Thee⸗ 
Trincken zu feiner Zeit vortreffliche Dienſte lei⸗ 
fte : inſonderheit bekommt er gar wohl in Haupt⸗ 
Schmertzen / da er dann bey denjenigen / wel⸗ 
che ſich nicht gar ſehr Daran gewoͤhnet / augen, 
fcheinliche Hüfte leiftet. Nicht weniger dienet 
er in Ölieder, Nieren, und Blaſen⸗Beſchweh⸗ 
rungen / wie auch im Zahn. und Augen⸗Wehe / 
Huſten / Heißerfeit/ und vielen andern Zuftäns 
Den mehr / als wovon in unferm Mitleidigen 
Arbt vielfältig gemeldet worden. | 
Jür gefünde Perfonen iſt er ebenfalls 
nicht zu verachten, und koͤnnen fie fich defe 
fen / bey erheifchendem Nothfall / zur Löfchung 
des Durfies/ fo mohl Morgens früh / ale 
Nachmittags bedienen ; doc) mit dem Unter 
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ſcheid / Daß diejenige Perſhnen / welche com 
alt/ oder ſonſt magerer Natur ſind / ſelten und) 
niemablg gar viel davon trinken ſollen / maſſem 
der Thee die bey ihnen befindliche Troͤckne noch⸗ 
mehr vergröffert / wie nicht minder aud) Dem 
Schlaff verhindert. 
Dicken und fetten Perſonen be⸗⸗ 
kommt der Thee weit beſſer / indem et de⸗⸗ 
ren allzu groſſe Feuchtigkeiten austroͤcknet / und 
durch den Urin abtreibet. Solchen Falls num 
muß er fein ſtarck gemachet ſeyn; wenn erabeti 
gar zu waͤſſericht bereitet / und nochdarzuin groſſ⸗ 
fer Menge täglich getruncken wird / fo ift billiee 
sumuthmaffen / Daß der Magen davon zu fe 
‚ausgedehnet / und dermaſſen aefchmächet wer⸗⸗ 
de / daß er ſich nachmahls nichtmehr gebübrentl 
syfammen ziehen / noch aud) die Speifen mob) 
verdanen Fönne : woraus dann nachgehendt 
nothwendiger weiſe ein grober Nahrungs⸗ Safft 
und verderotes dickes Gebluͤt zu erſolgen pfleget 
welches gerne allerhand beſchwehrliche Zufaͤlll 
verurſachet. a 
Bey uns am Rhein, Strobm wird e 
mehrentheils mit Milch und Zucker vermenget 
and zwar dergeftalt / daß man zu einer einget 
ſchenckten⸗Thee⸗Taſſe / ohngefehr ein biß zwer 
Loͤffel vol Mil gieffet. Wer ihn aber noch 
annehmlicher haben will / Tan in das Thee 
affer ein wenig friſche Citronen⸗ Schaale 
werffen / und die Milch mit ein paar Laurus 
Blättern auffochen ; fo ift et auffoldye IBeil 
fo wohl annehmlicher / als auch geſunder zu trit⸗ 


en. & 


Gemeine Leute koͤnnen fTatt Des aus⸗ 
AndifchenEoftbahren Thees / ſich der Beto⸗ 
jen⸗Ehrenpreiß⸗ oder Salbey⸗Blaͤtter bedie⸗ 
en: ſie muͤſſen aber ſolchen inlaͤndiſchen Thee 
iemahls lang kochen / ſondern ebenfalls nur mit 
ied-heiſſem Waſſer anbruͤhen / und folglich die 
raͤfften etwas ausziehen laſſen / ſo werdẽ ſie nicht 
eniger einen recht angenehmen Tranck übers 
kommen. Gewiß iſt es / Daß diezarte Salbeys 
Blaͤtter / gleich dem Thee auf obige Art bereitet / 
ben die Dienſte / ja vielleicht noch beſſeren Nu⸗ 
ben leiſten koͤnnten als wieder Thee ſelbſt wenn 
pie nur nicht mit der laͤcherlichen Einbildung ge⸗ 
ſtraffet waͤren. 

Der Caffee iſt zwar nicht ſo gemein 
als der Thee/ doch wird er auch gar vielfäls 
ig / und zwar fonderlicd) von Standes » und ans 
ern vornehmen Perſohnen / fo wohl des Mors 
yens früh / als des Nachmittags auf das Er 
ſen getruncken. 

Es hat der Caffee ebenfalls die Tu⸗ 
gend / das Gebluͤt in ſeiner Fluͤßigkeit zu erhal⸗ 


en / und den Durſt zu ſtillen. Nebſt dem iſt er 


gar kraͤfftig die Säure im Magen zu verbeſ⸗ 


feren und hinweg zu bringen/ ja auch den Mas 


gen felbft zu ſtaͤrcken und deflen Dauung zu 
befördern. Im Magen» eh und anderen 
Leibes Schmergen / ſonderlich aber in der rus 
then Muhr verbeflert er nicht nur die allzu ſcharf⸗ 
fe ReuchtigEeit / fordern lindert auch die Schmer⸗ 
ben gewaltig, 
Auf das Eſſen genommen / befördert 


die Dauung / fonderlich bey ſchwachen Ders 


fohnen/ 
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fonen / und die des Weins nicht gemohnt find) 
doch muß er alsdann alfo pur / und ohne Milch) 
auch über zwey oder drey Taffen niemahls gea 
truncken werden / indem er jonft den Magen 
aufblaͤhet / und folalich die Dauung nut neh 
verhindert als befördert, | 
Es iſt demnach eine üble und ſchaͤd 
liche Gewohnheit / daß man Nachmittag 
aufs Effen bey vollem Magen / und noch nid)) 
geichehener Verdauung / in denen Verſamm 
Iungen oder Compagnien den Caffee alſo bauffii 
hinein ſchluͤrffet und den Magen damit gufüll 
fet. Denn da der Magen von den Speifer: 
noch nicht entlediget / fo wird ſolcher durch DA 
übermäßige Caffee⸗Trincken aufgeblähet / deſſe 
Dauung verhindert / und dergeftalt geſchwaͤ 
chet / daß er nicht im Stande iſt / einen tüch 
tigen Milch⸗Safft und gutes Gebluͤt zu verfen 
tigen ; dahero auc) wegen den im Magen zu 
viick » bleibenden febleimichten Unreinigkeitem 
Schwachheit des Magens / Wiederwillen ge 
gen das Effen/ Glieder⸗Schmertzen / und beyn 
Weibl. Geſchlecht / Hinterhaltungen der Monat 
lichen Roſe / ja der weiſſe Fluß ſelbſten / ſich en 
eignet. | 
=  Diefem nun vorzukommen / foller nid 
unter drey biß vier Stunden nach dem Eſſen / um 
Das nicht alltäglich/ fondern etwan in der Woch 
dreymahl / zu wenig Taffen genommen werden 
daerdannendlich / auf ſolche Weiße / nicht ſche 
den mag. | nr Ü 
Diejenitge welche des Morgens De 
Eaffee mie Milch trincken / irren eben — 
€ | 
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hr / dieweil er durch die Milch in etwas gemaͤßi⸗ 
et wird / und folglicd) den Magen fo hart nicht 
ngreiffet; Doch foll man auch hierinnen gebühe 
ende Maaf zu haltenwiffen. Denn / mann fols 
her des Morgens allzuhaͤuffig getruncken wird / 
o ſchwaͤchet er nichts deſto weniger ebenfalls den 
agen / und erreget obige Zufaͤlle. 
Wird aber der Caffee zu rechter Zeit 
ind nicht zuviel getruncken / fo Fan er eben nie 
chaden ; indem er den Magen/ Haupt/ und 
Bruft erwaͤrmet / die Fluͤſſe vertreibet / und ein 
zut Mittel gegen die Schlaff-Sucht abgiebet. 
Magern Leuten bekommt er nicht gar 
wohl / weilen er fie zuviel austroͤcknet; doch 
vann fie folchen mit Milch / oder auch nicht zus 
yiel Davon trincken / fo Fan er ihnen endlich noch 
rlaubet werden. Dicken / und fetten Derfonen 
aber bekommt ex weit beffer / doch ohne Milch ges 
runcken / indem er ihre uberflüßige Feuchtigkei⸗ 
fen auströcfnet und verzehret. \ | 
Es pflegen auch etliche Die robe Ger⸗ 
tem / aleich denen Eaffee- Bohnen zu brennen/ 
und auf die nemliche Weiße zu trincken; Sie 
kommt aber mit dem vechten Caffee bey weiten 
nicht überein / indem dieſer Tranck niemahls fü 
wohl ſchmecket / auch bey weitem nicht fo aefund 
ft / und pfleget er nur insgemein den Magen und. 
Leib gar fehr aufzublaͤhen. F 
Die Chocolade iſt gleichfalls ein be⸗ 
kannter Tranck / und nicht zu verachten / zu⸗ 
mahl wenn er wohl bereitet wird. Er hat eine 
defondere Krafft den Magen zu erwärmen und 
u ſtaͤrcken / ſtillet Hunger und Durſt / BR 
eh 
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der Bruft und Zunge gar mohl/ erquicket/ und er⸗ 
freuet alle Lebens, Geifter / und ſtaͤrcket auch nach 
einiger Ausſage / die ſchwachen und abgematte⸗ 
ten Naturen. 

Des Morgens bekom̃t der Chocolade 
gar wohl / ſonderlich / wenn er mit Milch be⸗⸗ 
RNiet / und mit geroͤſtetem weiſſen Brod genoſſen 
wird. Da aber nicht jedermann Die Milch ver⸗ 
traget / fo Fan er für folche Leute nur mit IRaffeer 
verfertiget werden / da er dann ebenfalls nicht zul 
verwerffen. 

Es hat der Chocolade eine dermaſſem 
naͤhrende Krafft / daß ein Menſch gar wohll 
einen halben/ auch wohl einen gantzen Tag} 
drauf / ohne Beſchwehrung / faften Tan. 

In der LungensSucht / Durchbruchy’ 
und rorhen Buhr Tan et ebenfalls trefflichee 
Dienfte leiften / zu welchem Ende er auch mit 
Milch / Mandeln / und etwas Mufcat- Nußi 
bereitet wird. | 

Sellfüchtige Heute aber / müflen ſich⸗ 
jederzeit dafür hüten / weilen er die gallichtee 
Feuchtigkeiten und Daraus entftehende Hitze / nurt 
immer vergeöflerel.. 

Kür ferteunddichePerfonentauget den 
Chocolade auch nicht viel / indem er Die 
ohne dem befehmehrliche Fettigkeit des Leibes /| 
nurnoch mehr vergröffert und anfegen machet. 

"in den Leber⸗Miltz⸗ und Nieren⸗Be⸗ 
ſchwehrungen / wie auch anderen Zuftänden 
des UntersLeibes / muß man folchen ebenfalls: 

anf die Seite fegen / ſintemahlen er Die — 
| | ina 


‚anderm warmen Waſſer⸗Getraͤnck. 447 


ingeweyde nur mehrers verſchleimet / verſtopf⸗ 
t/ underbißet, Und eben um deßwillen ſoll er 


uch von gefunden Perſonen nicht allzu offt/noch 


eniger tänlich / genofien erden / weilen er 
nit mehr ſchaden als nugen Dörffte, 


Die IX. Abhandlung. 
Von der Bewegung. 

Das Erſte Capitel. | 
Bon der Bewegung Des Leibes 
| insgemein. 


> zwar Das Eſſen und Trincken 
sur Erhaltung des menfchlichen Lebens 
nentbehrlich nötbig / un? der Menſch natuͤrlicher 
Weiße ohne felbige nicht beftehen Fan / fo iſt 
nbey doch diefes nicht zu läugnen / daß 
ie Bewegung eben fo nötbig fene. Denn 
pann gleich Der Menſch feinen Leib mit den allere 
ſiedlichſten Speiſen anfüllen und beleben / binges 
‚en aber niemahlgbemegen / fondern nur allezeit 
ufder faulen Seite liegen wollte / ſo würde ihme 
ichtnur Effen und Trincken wenig belffen/ fons 
ern wohl gar großen Sch ader bringen : Maflen 
olcher Geſtalt das Gebluͤt fich verdickern und 
Hüftehen / und folglich Durch feine Faͤulnuͤß im 
aenfchlichen Leibe nur mancherley Unheil anſtiff⸗ 
‚thai | 

| Es 
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Es iſt oben ſchon in der erſten Abthei⸗ 
hung gemeldet worden’ daß das Gebluͤt in 
einer beftändigen Bewegung ſich befinde/und ſol⸗ 
chezugleich Durch) die aͤußerliche Bewegung um ein 
großes befördert werden muͤſſe; weilen ohne dieſe 
Die innerliche Bewegung desGeblüts ohnmöglich ı 
vecht beftehen kan / fondern ſich nothwendiger 
Weiße ſtocken und verdickern muß. Da aber ſol⸗ 
ches nachmahls / wegen ſeiner dicken Conſiſtentz / 
Durch Die kleine / zarte / und enge Blut⸗Aedergen 
ſich nicht durchpreſſen kan / fo iſt leicht zu erach⸗ 
ten/ daß der ſo nötbige Umlauff des Geblüts / von 
der aͤufſern willführlichen Bewegung vornehm⸗ 
_ Sich müffe unterhalten werden, “Dann / indeme: 
die Auflere und willkuͤhrliche Bewegung unſers 
Leibes vorgenommen wird / fo werden dadurch 
die Maͤußlein oder fleiſchigten Theile offtmahls 
hin und her gegogen / bald erweitert / bald’ abert 
verengert / und folglich Das Darinnen enthaltene: 
Geblüt durch dieſelbe gleichfam durchgedruͤcket; 
quf welche Weiße dann fo wohl Det Abe als Zus 
Fluß des Geblüts gewaltig befördert / und dann 
hiernechftin feiner Dünne und Stüffigkeit beſtens⸗ 
unterhalten wird / fo / daß auch nachmahls aller 
Ab und Aus, Sonderungen der Saͤffte gank: 
bequem von ftatten gehen Fünnen. ; 


Umb deßvoillen bat auch der Allmaͤch⸗ 
tige Schöpffer/aleichnach dem Suͤnden⸗Fall / 
aug Liebe zur Erhaltung menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts / dem Adam auferleget / daß er den) 
um feiner begangenen Sünde willen / verfluch⸗ 
ten/ und mit Dornen und Diſteln ie 
. | er 
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cker — und folglich im Schweiß ſeines 
Angeſichtes ſein Brod eſſen ſollte. 
Ob nun gleich dieſer Göttliche Aus 
pruch eine harte Donner » Stimme in des 
dams-Ohren geweſen / fo ift er jedennoch / 
ein großes Liebes⸗Zeichen und guͤtige Vor⸗ 


orge des erbarmenden GOttes anzuſehen: in⸗ 
em eben dieſe / dem Menſchen angekuͤndigte 
arte Arbeit / zur Erhaltung feiner Geſundheit / 
md Verlaͤngerung feines Lebens dienen ſollte. 
Wie nun der Allweife Schöpffer dem . 
Menfehen die äuffere bewegliche Glieder nicht 
imſonſt und für die lange Weile / fondern zu dem 
Ende gegeben und mitgetheilet/ daß er ſelbige auch 


ewegen und gebrauchen ſolle; als ift leicht zuere < 


ichten / daß Die Auffere Bewegung zugleich ohn⸗ 
ntbehrlich noͤthig / und anbey für ein nothwendi⸗ 
8 Stuͤck zur. Erhaltung menſchlichen Lebens zu, 
ichten ſeye. Wie fie dann auch beſtens geſchickt 
ft das Gebluͤt zu verduͤnneren / und von allem | 
Iberfluß und Unreinigkeiten zu. befreyen; Ja 
ven auch allenfalls ein uͤberfluͤßige Unveinigkeit | 
uͤrhanden waͤre / fo wird folche jedennod) durch 
ieſe / zur rechten Zeit angeftellte Bemegung/ bea 
termaflen abgefondert ind gereinigek. 

Es muß alſo diefe Bewegung auch 
echtmaͤßig befchaffen / und nicht zu ſtarck / noch 
veniger aber zu gering feyn. Denn/ mo ſol⸗ 
he allzuſtarck / und auf einmahl unternommen 
vird; fo werden Dadurch. nicht nur die Mufcue 
oͤſe / vefte/ und fleifchiehte Theile / durch ihre: 
Vbrwechslende- Anftremmung/ allzuhefftig anges 
er und angezogen/ und folglich die Glieber 

Sf | zuviel 


150 Cap.r. OonderSewegung 
qubieleemüdet: Sondern e8 werden auch Die na⸗ 
türliche euchtigkeiten auf einmahl zuflveng ex 


hitzet / auf einander angerieben / und verzehret 


Geſchicht aber Das Gegentheil / daft 
die Bewegung gar zu gering / fo werden obign 
Theile gar nicht angezogen / und Fan das / in fell 
bigenenthaltene Gebluͤt / nicht durchgepreſſet / erı 
waͤrmet / und flüßig erhalten werden ; ſondern 
es bleibet darinnen ſtecken / wird dick und zäh), 
und verurfachet folglich viele Derftopffungen 
und andere Ungelegenheiten mehr. 

Bahero [ON die Bewegung alleseie von 
Anfang gemach gefchehen / nach und nach aber 
immer um etwas vermebret werden / da banıı 


N \ 


auch der Menſch allezeit defto länger Ausdauer 


an | i 
Iſt aber die Arbeit dermaſſen hartt 
daß der. Menſch gezwungen ift/ alle Kraͤffter 


auf einmahl anzufpannen/ fo daß ihme darübeı 


der Schweiß ausbricht; So muß er alsdanı 


ſpnderlich darauf bedacht ſeyn / Daß er fich nich 


eine folche ſchnelle Veraͤnderung gar gefährlich 
und große Krankheiten verusfachen Fan. 
Inſonderheit haben dieſes ſchwaͤch 
üchte oder zärtlichte Leute / und die ſonſt der At 
beitnichtfonderlich gewohnt find/ wohl zu met 
een) daß fie fich Anfangs nicht zubiel ermuͤden 
fondern allmählig zu ſchaffen anfangen ; fo balı 
fie aber eine Erhikung oder Neigung zur! 
Schweiß inne werden/ follen fie gleich von DV 
Arbeit ablaffen / und ſich zur Ruhe begebet 
Waͤte aber der Schweiß ſchon wircna 


ſo —3 Darauf erkaͤlte und abkuͤhle / weile 


fi # / 


alten Lufft eyffrigft hüten. N 
Hat aber der Menſch / je nach Beſchaf⸗ 
ſeines Beruffs / die Gelegenheit nicht / ſich 


bzutrocknen / noch weniger das Hembd zu ver⸗ 
inderen ; fo {ol er doch wengſtens fich nichtera 
älten / und zudem Endedas Ober⸗Kleyd anbea 
alten / auch eine Zeitlang von der Arbeit ablafe 
en/ und etwas herum gehen/ biß er mercker/ 
aß alles an ihme trocken ſeye. nr 
Diejenige Bewegung iſt die befke/ 
vann Dadurc) Das Gebluͤt nicht zufehr erhitzet / 
ind zwar die Haut zur Roͤthe / nicht aber zum 
Schweiß gebracht wird ; da nun hierinnen ein 
eder Menſch feine Freyheit hat / als Ean er fich 
uch) in feinen Bewegungen nach diefen Umſtaͤn⸗ 
en einrichten. i | 
Es iſt ſonſten cine artig eingerichtete 
Bewegung das befte Präfervativ der Kranck⸗ 
yeiten ; wie denn dergleichen arbeitfamme und 
ich bewegende Leute niemahls fo Teichtlich 
nit Steinsund Glieder. Schmergen angegrif⸗ 
en mwerden/ als muͤßige und faule Perſonen; 
welche / wegen unterlaffener Bewegung ndlih 
gantz fräg und meichlicht / fo dann bey ihrem 
Ybmwohl delicaten Sffen / von Tag zu Tag mürs 
ber und entkräffteter werden / ja gleichfamm von 
iner Kranckheit in die andere fallen / „von wel⸗ 
hem elenden Zuftand fie auch durch Feine 
Artzeney / fie mag auch Nahmen haben wie fie 
will / befreyet merden Eönnen ; es ſeye dann / 
* WE daß 


gung entfchlieffen wollten. 


| Cap. 2. Bon der Bewegun g 
Daß fie fich zu einen gebührenden Leibes ⸗Bewe⸗ 


Da aber die Bewegung nicht einerley⸗ 
auch nicht einem jeden anf gleichmäßige Art an⸗⸗ 
zurathen iſt: allermaſſen einem eine ſtarcke / dem 


andern hingegen eine mittelmäßige und gelinder 


Bewegung zukommet; ja wohl einigen vielmehr: 


die Ruhe zuträglich ift/ als fol nunmehro A 

nebft der Bewegung / aud) von diefer Ruhe / im 

dem folgenden Eapitel umſtaͤndlich gehandelli 

werden. 0 

Das II. Capitel. En: 

Von der Bewegung und Bude 
— inſonderheit. 


Wyzoov der Bewegung iſt vornemlich die Zei 
— u betrachten / wann ſelbige am nuͤtzlich 


ften/ und ob fie Morgends oder Abends / dor 
oder nach dem Efien ; wie auch zur Srühlinges 


“oder Herbft, / zur Sommer, oder Winters/Zei 
vorʒunehmen jene? | - 


(1,) Der Zeit nach ift allerdings dii 


Morgen⸗ Stunde zur Bewegung des Leibes an 


geſuͤndeſten; denn Da die Morgen⸗Lufft leichtl 
heil / Elar/ und erfrifchend ift / fo bekomm 
auch die Bewegung defto beſſer und wird Da 
durch die überflüflige und etwan ſchaͤdlich 
Feuchtigkeit / vermittelt der Eufft verbeffert / un! 
verzehret daß fie dem Menfeben nicht ſchade 
Tan. Abends-Zeit aber kan die Bewegung fchon 
nicht ſo nuͤtzlich ſeyn indem die Lufft zur = 

Ru Zen 
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Zeit nicht mehr fo Elar und leicht/ fondern we⸗ 
gen denen Ausdünftungen aus der Erden dick 
und kalt wird. 9 
| - (2.) Die Bewegung vor dem Eſſen 
bekommt ſonderlich ſchwaͤchlichten und kraͤnck⸗ 
lichten Perſohnen wohl / weilen dadurch alle 
natuͤrliche Saͤffte beweget / gereiniget / verzeh⸗ 
ret / und durch die natuͤrliche Gaͤnge zum Aus⸗ 
gang befoͤrdert werden. Sonderlich haben die⸗ 
ſes Gelehrte und andere muͤſſige Leute zu mer⸗ 
cken / welche demnach auch billig / eine Stun⸗ 
de vor dem Eſſen / ſich jederzeit mit der Hand 
etwas zu ſchaffen machen / oder wenigſtens 
mit Gehen ſich bewegen ſollen / ſo wird dadurch 
der Appetit zum Eſſen nicht nur deſto beſſer kom⸗ 
men / fondern der Magen wird nachmahls 
auch folches gar wohl verdauen. Soll aber: 
Diefe Bervegung vor dem Effen wohl zuſchla⸗ 
gen / fo muß fie nicht zu übermäßig ſeyn / weis 
len fonften das Gebluͤt und die inneren Einge⸗ 
wende nur allzuviel erhitzet / und der Magen 
unkräfftig gemachet wuͤrde / die Speifen gebuͤh⸗ 
rend zu verdauen/ und einen tüchtigen Milch⸗ 
Safft aus folchen heraus zu bringen. 
3.) Die Bewegung nach dem Eſſen 
wird zwar bon vielen angeruͤhmet / und bekraͤff⸗ 
tigpt auch folchesdieScholaSalernitana : — 
Poſt Cænam ſiabis, aut paſſus mille meabis. 
Es ſtreitet aber ſolche Bewegung gegen die ge⸗ 
funde Vernunfft; dieweil ſie nemlich das Ge⸗ 
bluͤt allzuſehr erhitzet und von den innern zu 
den Auffern Theilen des Leibes heraus locket / 
wodurch dann nothwendig dev Magen / wegen 
—— aa) Ab⸗ 
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Abgang der naturuchen Waͤrme / gefchmwächekt 
wird / daß er ſich nicht gebührend zuſchlieſſen / 
die Speiſen nicht fo wohl verkochen / ſondern 
dieſelbe nur halb/⸗verdauet von ſich laſſen muß.» 
Da nun auf ſolche Weiſe der Milch-Safft! 
nicht gebührend. bereitet werden kan / fo ſolget 
auch hierauf ein Dickes Gebluͤt / welches her⸗ 
nach) / da es fich Durch die nöthige Gänge nichkt 
recht Burchpreffen kan / allerhand Kranckheitem 
verurfachet. In Ermegung diefer Urfachen fE 
es weit vernünfftiger gehandelt / wenigſtens eine 
gute Stunde auf das Effen zu ruhen / fo Fam 
Doc) der Magen das nötbigfte und befte dem 
Speiſen verfochen. Nach diefem aber ſchadett 
eine gelinde Bewegung nicht / fondern ift viele 
"mehr dienlich; denn folche giebt Gelegenheit / 
Daß der Magen das Uberbleibfel defto ehendent 
verdauen / und zum Ausgang befördern koͤnne. 

(4) Diedewegung iſt auch nach den 
vier Jahre-Zeicen unterfebiedlich ; ſonder⸗ 
lich bekommt fie mit dem eintrettenden Frühling: 
- am beften/ weil nemlich zur felbigen Zeit Die Lufft/ 
wegen denen aus der Erden hervorwachſenden 


vielen moohls riechenden grünen Kräutern und 


Boaͤumen / gleichſam geſchwaͤngert / und folglich 
ſehr verbeſſert iſt. Dahero dann muͤßige und 
ſchwaͤchlichte Leute dieſer angenehmen Fruͤhlings⸗ 
Lufft ſich vornehmlich bedienen ſollen ale wos 
durch alle Sinn, und Lebens, Beifter beftens er⸗ 
muntert / und auch Die äußere Glieder geſtaͤr⸗ 
cket werden, a 

In den heiſſen Sommer⸗Tagen ſchicket 
ſich keine ſtarcke Bewegung /weilen ſie — — 
— | — Bebluüt 


I 
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edluůt zu ſehr erhitzet / und die Schweiß⸗Loͤcher 
zuweit eröffnet / mithin Die Natur gar ſtarck 
bgemattet und entkraͤffiet wird. Noch ſicherer 
nd gefünder ift die Bervegung zur Herbſt⸗und 
Binters-Zeit vorzunehmen / Doc) wird erfüte 
ert / daß man ſich wegen der veränderlichen] _ 
ald feuchten / bald Falten Lufft / mit Kleydern 
vohl verwahre / damit nicht die Auflere Kälte 
ndie Schreiß-Köchergen eindringe/ und aller⸗ 
yand gefährliche Entzindungs » Sieber und 
Bruſt⸗Kranckheiten verurfac)e, 


Das II. Capitel. ns 
Bon den verfchiedenen Arten 
- der Bewesung: 


S iſt bekanne daß die Menſchen 
auf unterſchiedliche Art ſich bewegen koͤn⸗ 


nen; unter allen aber iſt wohl diejenige Bewe⸗ | 


gung / welche zu Fuß mit Spatzieren⸗Gehen / 
efehicht/ der Natur am angenehmften/ weile 
jen fie in der That auch Die allerbequemfte iſt / 
Ay für aleriey Menfchen am befien 
Gemeinen und arbeitfammen Leuten 
ift zwar dieſes nicht anzurathen / indem fie ihre 
Guůedmaſſen nur öfters zu viel und wieder ih⸗ 
ven Willen anftremmen müflen. Hingegen 
aber folen fette Perfonen / wie auch Gelehrte? / 
und die fonft viel ſitzen muͤſſen / ſich folche Be⸗ 
wegung im Gehen ſonderlich angeruͤhmet 
feun loſſen / weilen dadurch fo wohl die aͤuſſete 
ie 514 ol 


ass Cap- 3. Vonden verfebiebenenäreen _ 
als innere lieder beftens geftärcket / und die! 


bdberfluͤſſige Settigkeit vergehret wird. Inſon⸗ 


Derheit ſtaͤrcket eine folche zu vechter Zeit angesı 
ftellte Bewegung den Magen aar nachdruͤcklich / 
und befördert folglich die Dauung: und daı 
fonderlich deraleichen Perfonen mit Verſtopf⸗ 
Jung des Leibes geplaget find 7 fo wird folcher; 
Dadurch vorgebauet / und die tägliche Oeffnung 
befördert. ; | a 


| Bine ſolche Bewegung zu Fuß Fan umı 
deſto weniger ſchaden / weilen der Menſch nicht! 
gezwungen iſt / gegen und wider den Willen der; 
Natur / ſich allzuſtarck anzugreiffen/ ſondern 
ſtehet in deſſen Willkuͤhr ſich gelind / oder auch 
etwas ſtaͤrcker zu bemegen. | | 
Wie nun eine mittelmäßige Bewegung des) 
Leibes durchgehende gar gefund/ alfo ſchadet hin⸗⸗ 
geaen ein alzuftarckes und gefchwindes Gehen: 
‚oder Lauffen/weiln dadurch das Gebluͤl allzufehrr 
erhitzet / und.ins Wallen gebracht wird / daß es⸗ 
gegen die Gebühr bald da bald dorthin/ entwedert 
nach dem Haupt/ Lunge] Leber/ Mil / oder 
‚andere Gliedern haͤuffig zuflieffet / und eine 
ſchmertzhaffte Empfindung verurfachel. Gola 
chen Falls nun hat man fonderlich wohl zu mer⸗⸗ 
cken / daß man nicht fo gleich nach) Dem Gehen 
die Schuhe verwechsle oder ausziehe Inden 
dadurch der Schweiß anden Füflen unterdruͤ⸗— 
cket / und die umlauffende Bervegung des Ge⸗ 
blüts gehemmet werden würde, ; 
Zu der Bewegung zu Fuß gehöret ſon⸗ 
derlich auch das Billiard⸗Ball⸗ und Kegel 


der Bewegung. 44647 
Spiel / als welche fürnemlich zur Beveſti⸗ 
gung der Gefundheit und Stärcfung unferskeis 
bes dienen. Das erftere gehoͤret fonderlich für 
dergleichen Perſonen / die febwächlicht und 
Fräncklicht find / und keine hefftige Bewegung 
ausftehen Fünnen. Die zwey legtere hingegen 
Schicken Sich für erwachſene / ſtarcke und gefunde 
Leute ; fonderlich befommen fie denjenigen 
wohl/ welche mit Derftopffungen der Nieren 
and Blaſen geplagt find. — 
Das Tantzen kommt mit dieſer Art 

Bewegungen gleichfalls uͤberein / zumahl wann 
ſolches nicht allzuſtarck geſchicht / ſondern nach 
Frantzoͤſiſchem Fuß eingerichtet iſt / da es dann 
von dem Spaßiren- Gehen wenig oder wohl gar 
nichte unterfebteden if. Und da das Gemüth 
Darben nod) ein fonderbahres Vergnügen wegen 
der Muſic empfindet / fo. iſt es auch der Ge⸗ 
ſundheit nur defto vorträglicher. — 

Dahingegen iſt das gemeine teutſche 
Tantzen nicht ſo lobens⸗wuͤrdig / indem dar⸗ 
bey die Glieder nicht nur allzu geſchwind / ſon⸗ 
dern auch gar hefftig muͤſſen beweget werden. 
Sodann erhitzet ſich das Gebluͤt uͤber die maſ⸗ 
fen ſtarck / und folgen darauf gerne Haupi⸗ 
und Bruſt⸗Fluͤſſe / wie auch Ealte und hißige 
Sieber. Schwangern Weibern bekommt zus 
weilen dergleichen teutſches Tantzen gar übelf, 
und verurſachet ſolches oͤffters einen fruͤhzettigen 
Abgang ihrer Leibes/ Frucht / dahero ſie ſich 
dann beſtens davor hüten ſollen . 


irn. Dun 
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Zur Bewegung zu Fuß gehöret auch 
ſonderlich das Jagen / welches / wenn es 
nicht zu ſtarck angefangen / und das Wild nun 
mit Spagiren« Gehen aufgeſuchet wird / Der Ste 
fundheit vortrefflich wohl zuſchlaͤget; weilen da⸗ 
durch alle Keibs s und Gemuͤths⸗ Kräfften ers 
muntert/ geſtaͤrcket /und erfrifchet werden. 
0 Es ift Beine Bewegung unter allen / 
die dem Menſchen gefünder und angenehmer ſeyn 
koͤnne / als eben dieſe; denn da dergleichen Per⸗ 
ſonen waͤhrendem Jagen der Wald⸗Lufft ge⸗ 
hieſſen / ſo werden ſie dadurch ungemein erqui⸗ 
ckel/ und der Leib don feinen dicken und ſchlei⸗ 
migten Feuchtigkeiten gereiniget / das Gebluͤt 
 perdimnert/, und deſſen Unreinigkeit durch DIE: 
Schweiß⸗Loͤcher ausgetrieben. | : 
Nach der dewegung ʒu Fuß folget das 
Reiten und Fahren. Die Erfahrung leh⸗ 


A / daß deyde Arten / zu rechter Zeit gebrau⸗ 


chet / viele der anderen Bewegungen weit uͤber⸗ 
treffen. Denn es werden dadurch alle und je⸗ 
de Leibes⸗Theile beſtens eröffnet und geſtaͤrcket / 
die Verdauung ſammt dem Umlauff des Ge⸗ 
pluͤts befördert/ und ſonderlich auch alle Ver⸗ 
des Üner⸗Leibs völlig gehoben. 
Dahero bekommt das Reiten und Fahren vor⸗ 
tvefflich wohl in det Hectic oder Schwindſucht / 
in der Miltz⸗Kranckheit / in Verſtopffung der 
Pfort⸗ Ader / wie auch der Gekroͤß⸗Aedergen / 
und der daraus entſtehenden Doͤrrſucht / ꝛc . 
Das aber iſt dabey in Obacht zu neh⸗ 
men / daß man dergleichen Bewegung nie 
| R gle 
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leich auf das Effen vornehme; indem dadurch 
ie Dauung verhindert/ und die Speifen vor der 
eit aus dem Magen getrieben werden / Dahero 
othwendig ein allzu dicker Milh-Safft / mits 
hin auch ein verdorbenes ftockendes Geblüt ers 
ſolgen muß. Am beften bekommt dergleichen 
jervegung In den Fruͤh⸗ Stunden / wie auch 
Nachmittags um drey oder vier Uhr. Denn da 
um felbige Zeit der Magen leer/ fo wird er auch 
nicht beſchwehret / fondern vielmehr erleichtert: 
Und wenn ja allenfalls noch einige Uberbleibfel 
im Magen vorhanden wären / fo werden folche 
Doc) aus dem Magen fort/ und zum natürlis 
chen Ausgang befördert. — 
Bey dem Reiten iſt auch dieſes 
zu mercken / daß man hierzu ein gutes 
und gemaͤchliches Pferd erwehle / das fein ſanfft 
und leicht / und nicht wieder den Mann gehe; 
wenn aber das Pferd ſtarck aufwirfft / und im⸗ 
mer im Trapp gehet / ſo wird der Mann zu 
viel erſchuͤttert / der Kopff und Magen geſchwaͤ⸗ 
chet / wie auch alle innerliche Eingeweyde beſchaͤ⸗ 
diget. Sollte hingegen die Verſtopffung des 
Miltzes / der Pfort- Ader / und des Gekroͤßes 
wuͤrcklich vorhanden ſeyn / ſo findet endlich das 
ſo genannte Trapp⸗Reiten noch eher Platz; als 
wodurch die Verſtopffung ziemlicher maſſen ge⸗ 
hoben wird. an allezeit hoͤthig / gemaͤch⸗ 
lich) anzufangen und deserften Tags nichtüber 


eine Stunde zu reiten / hernach aber Fan man | 


von Tag zu Tag beffer zu trappen/ wieauch die 
Stunden verboppeln, — 


Die⸗ 


a 7 


nen gantzen T 
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— — — 


Denjenigen/ welche das Reiten nicht 


gewohnt, oder fonft wegen ihrer Schwaͤch⸗ 


ſichkeit ſolches nicht vertragen koͤnnen / iſt das 


ahren viel nüglicher; indem es keine ſo ſtar⸗ 
Re Erſchuͤtterung verurſachet: Doc) muß ſolches / 
gleich dem Reiten / vorfichtig unternommen / 
auch nicht allzu lang damit angehalten werden / 
fonften eg wegen des gebuchten Sitzens den Uns 
ter,Reib gar zu ſehr befehmehret / und in Der Se 
gend der Nieren eine ſchmertzhaffte Empfindung, 
verurfachet. Welches diejenige gar mohl em⸗ 
pfinden / die u Sefchäfftes wegen öffters ei⸗ 
g zu fahren gezwungen find. 


Gemeiner und armer Leute Bewe⸗ 
ung beſtehet insgemein im Holtz⸗Hauen / Gra⸗⸗ 
en / Dreſchen / und andern ſchwehren Arbeiten! 

fie befinden fich aber insgemein wohl darbey / 


wenn fie zumahl fich nicht zu ſehr erhigen / und) 


auch fich nicht zu geſchwind abkühlen / fondern 


die albuarofle Erhitzung nach und nach wiede⸗⸗ 


rum verfchleichen laſſen. 
Schwaͤchlichte Perfonen / und dier 
ſonſt viel ſitzen muͤſſen / ſollen ſich angewoͤh⸗ 
nen viel und laut zu reden / auch unterweilen zus 
fingen : denn dadurch wird die Bruſt geluͤff⸗ 


tet] der Umlauff des Geblüts. und übriger na⸗ 
tuͤrlicher Feuchtigkeiten befoͤrdert und deren 

Siockung verhindert. Doch muß man hierin⸗ 
nen gebuͤhrende Maaß zu halten wiſſen; denn 
wenn man zu ſtarck und hart ſchreyen oder ſin⸗ 

gen wollte / ſo koͤnnte dadurch die — und 
> | Lunge: 
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Lunge zu viel beweget / und leichtlich ein Blut⸗ 
Speyen verurſachet werden. Di 

Bleich wie nun alle und jede Bewe⸗ 
ungen entweder fehaden oder nugen koͤnnen / 
je nachdem fie nemlich angeftellet werden / als 
muß man auch hierinnen ſich zu mäßigen wiſſen / 
und der Sache niemahls zu viel thun / weilen 
fonften die Natur allzufehr geſchwaͤchet wuͤrde. 
Darum ift auch allerdings Die Muhe böchft 
nöthig/ damit fi) Dadurch Die Natur wieder⸗ 
um erholen Fünne. — 


Es iſt aber auch billig / der Ruhe Ziel 
und Maaß zu geben. Denn / wenn man ſich 
allzuviel und biß zum Schweiß erhtzzet haͤtte / 
ſo fol man nicht gleich drauf ſitzen Oder liegen / 
fondern vorerft ein wenig herum gehen / und ſich 
außer der Falten Lufft gelinde bewegen / biß ſich 
Das erhißte Geblüt ein wenig geſetzet hat/ fo dan 


kan diegefuchte Ruhe nicht ſchaden. Diefes 


aber ift nur von heiffen Sommer, Tagen zu ders 
ftehen/ wellen zur Winters⸗Zeit dergleichen uͤber⸗ 
mäßige Bewegung felten vorkommet. 


Diefe nach harter Arbeit gebührende 
Ruhe erftrecfet fich N auf fette / wol 
lüftige / und müßige Keute / die fich ohne Noth 
auf die faule Seitelegen ; dieweil ohne dem ders 
gleichen Faullentzer mit der Zeit an ihren &liedern 
gang erfteiffen / Daß fie zur "Bewegung Des Leis 
bes völlig ungeſchickt werden, 


Nebſt 


rn 
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Vcvoſt dem wird man an Vergleiche 
Leuten gewahr / daß fie mehrentheils kraͤnck⸗⸗ 
licht bleiben. Dennda das Geblüt aus Marne 
gel der Bewegung fich mehr und mehr verdickert / 
fo Fan es fid) nicht Durch Die enge Wege durch⸗⸗ 
preffen / fondern fänget an zu ftocken / aeräth in 
eine Säulung/ und fammien fich endlich Dier 
ein»fteinigte und fchleimigte Feuchtigkeiten am 
Diefem oder jenem Drt zufammen/ woraus danm 


allerhand Haupt» und Glieder, Flüffe / Nie⸗ 


ren⸗Beſchwehrung / und andere liederliche Zum 
fälle mehr entftehen müflen, 


Inſonderheit werden die Gelehrten/ 
die allzunigküber Den Büchern figen / mit Dergleies 
chen Krarckheiten leichtlich befehmehret/ und 
fammlen einen Unrath über den andern: Daheros 
folche gar wohl thäten/ wenn fie waͤhrendem 
Studiren öffters aufftünden / bin ⸗ und wieder⸗ 
giengen / und zumeilen mit lauter Stimme leſen 
wollten. Uber dig iftbillig/ nur die Morgens 
Stunde / oder den Vormittag zum Studiren ana 
zuwenden / Nachmittags aber ſich alles Studi⸗ 

rens und und Nachdenckens voͤllig zu enthalten; 
Indem ja die Beruhigung der Sinnen / zur 
- Erhohlung dee Gemuͤths⸗Kraͤfften / 
trefflich dienet. Hi 


och 5 
4 


Die X. Abhandlung, 
ir Das Erſte Capitl. 
Dom Schlaffen und Rachen 
— insgemein. | 


SS wird der Menſch ſo wohl durch die 
I aͤuſſere / lang» anhaltende/ oder harte 
Arbeit / als auch Durch die ſinnliche Kraͤfften / all⸗ 
zuvieles Nachſinnen und Studiren / aar ſehr ab⸗ 
gemattet; dahero dann darauf nothdringlich eine 
Ruhe und Schlaff folgen muß / wiedrigenfalls 
der Menſch nicht beſtehen / und gar bald zu 
Grunde gehen muͤßte. Es machet demnach der 
Schlaff fo wohl der Leibs als Gemuͤths Be⸗ 
wegung einen Halt / und verurſachet nebſt der 
Ruhe / zugleich aud) eine Nachlaflung von als 
fen Sefchäfften/ damit ſich die Natur wieder 
genugfam erhohlen koͤnne. 

Es iſt nichts zu finden’ daß dem Men» 
ſchen angenehmer feye / und deffen Gefundbeit 
und Kräfften fo wohl erhalte und ſtaͤrcke / als eben 
der Schlaf. Denn dadurch ruhet die Natur 
don aller Sinnlichkeit / und ziehet fich von allen 
Auflerlichen Dingen zuruͤck. Dahero gefchicht 
es auch / daß ein Menſch im Schlaff gang une 
empfindlich ift/ und von Feiner Aufferlichen Bes 
wegung Das .geringfte weiß. Es Fan auch der 
Menfeh ohne Schlaff ohnmöalich beftehen/ die 
Natur felbften veronläffer foldhen : Wie dann 
kannt / dag wenn Der Menfch ſich ee | 

aͤuſſere 
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äuffere Arbeit allzufehr abgemattet/ er fo gleich 
traͤg und fenläffericht wird / und wenn er dann 
etliche Stunden gefchlaffen / fo findet er fich Dam 
durch „emlicher maffen erleichtert. I 

Wie aber Das zu viele Schlaffen dem 
Menfchen faul und träg machet / und mit vielem 
Geuchtigkeiten anfuͤllet das Haupt und Dies 
Glieder mit Flüffen beſchwehret / den Menfchem 
auch gan dumm / und eine böfe Farbe machet 
ale hat man ſich für deſſen Mißbrauch und 


Ubermaag billig zu huͤen. wi 
Insgemein pflegen einfältige und 
Dumme Heute viel zu feblaffen/ welches ſiee 
aber noch Dimmer und ftocfigter mache. _ Kine 
der und junge Leute find gleichfalls dem Schlaffi 
gar fehr ergeben / haben aber davon Teinem 
Schaden zu gewarten / indem ihnen derfelbe 
die befte Nahrung giebet / fo daß fie davon gar⸗— 
wohl gedeyhen; dahero man fie nicht Davon abe: 
halten / ſondern, genug fehlaffen laflen follex 
Mit alten Keuten aber hat es eine gantz andere: 
Bewandtnuß / und follen ſolche den Schlaff / je 
nach ihrer gehabten Arbeit oder Leibes⸗Be— 
wegung / einrichten. | A 
Wienun der allzu, viele Schlaff dem 
Menſchen ſchaͤdlich  alfo verzehret hingegen 
auch das viele Wachen die Lebens, Geifter] 
ſchwaͤchet das Gehirn / und verurfachet Aberz 
wis und Melancholie Doc) kommt es bier 
rinnen auch viel auf die Gewohnheit an ; mil 
Dann viele Keute gewohnt find / des Nachts über 
drey oder vier Stunden nicht zu fchlaffen / unt 
befinden fich gleichwohl nicht uͤbel dabey. 
| ee Som 


® -,) 
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Sonderlich wiederfaͤhret dieſes alten 
euten; da aber ſolche gemeiniglich nach dem 


edeuten. Am beſten iſt jedoch ſolcherge— 
allt das Tags Schlaffen einzuſtellen / und 


yn Tan. Man foll aud) billig gewiffe Stun 
en zum Schlaffengehen / und Aufſtehen 


ehm feyn/ und fo viel fruchten wird / daß fie 
18 künfftige im Schlafen und Wachen eine ges 
emende Maaß halte, | | 


Das II. Capitel. 


Bon dem Schlafen und Wa— 


chen inſonderheit. 
Allmaͤchtige GOTT ſeibſten hat 


ittag⸗ Eſſen ein paar Stunden zu ſchiaffen 
flegen / hat das Nacht: Wachen nichts zu 


> lange zu wachen / als immer möglid) . 


wehlen / teilen folches der Natur gar anges 


durch eine ordentliche Unterſcheidung Tag | 


aD Nacht verordnet / Daß der Menſch des Tas 
8 über wachen / und feinen Sefchäfften abwar⸗ 


n/ des Nachts aber feine Ruhe haben und: 
hlaffen ſolle damit auf ſolche Weiße ſowohl = 
e aͤuſſeren Glieder als auch unfere Sinnen ges 


igſamm ausruhen/ und neue Kräfften erlans 


Ein jeder geſunder Menſch ſoll jedoch 


h befleißigen / fo lang zu wachen / ale eg die 
datur erfordert / weilen Durch das Wachen alle 
ibs / und Gemuͤths/⸗ Kraͤfften aufgemuntert / 
e natuͤrliche Waͤrme ri die Dauung 


# beföre 
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befördert / alle überflüßige Beuchtigkeiten verzehn 


ret zund aus unferem Leibe ausgeführet werden 


Was aber den Schlaf anlanger / [ii 
feind die Nacht-Stunden darzu am ** 
weilen ſte nicht nur von Natur etwas kuͤhl um 
feucht / ſondern weilen zu folcher Zeit auch allen 
ſtill und ruhig iſt / da dann der Menſch deſto una 
gehinderter ſeiner ſo noͤthigen Ruhe gebuͤhrend 
abwarten kan. Nur iſt das darbey in Acht zu 
nehmen / daß man nicht alſobald auf das Eſſen 
ſich ſchlaffen lege / ſondern wentaftens ein 
Stundevorbeygehenlafle : Bey arbeitfamimen 


Ceuten hates jedoch ſo viel nicht zu ſagen / dent 


da dieſe den gantzen Tag hindurch gar hart gee 
arbeitet / und die Glieder ſtarck abgemattet hat 
ben / ſo kan ihnen eben ein ſolcher fruͤhzeitigee 


Schlaff ſo viel nicht ſchaden. Ein gleiches ſeher 


wir auch an den Kindern / daß ſolche gemelniglich 
ſtrack auf das Nacht Effen ſchlaffen gehen / um 
fich gleichwohl beftens Dabey bejinden. Mar 
aber müßige Leuthe Find / und d der Arbeit nicht 
gewohnti / folchehaben ſich allezen ſur dem allzu 


frühen Nacht⸗Schlaff zu huͤten; indem dadurc 


die Unveinigkeiten im menſchlichen Coͤrper gewal 
tig vermehret werden. 4 
Alten Leuten  befönders wo fie dei 


Abends wenig oder nichts gegeſſen /ſchad⸗ 


durch geſtaͤrcket werden. 


gar nicht / wenn fie ſich mit den Kindern / gleitt 
auf das Nacht ⸗Eſſen ſchlaffen legen / weilen ih 
ſchwacher Magen alsdann nicht nut Die wenig 
Speifen leicht verdauen Fan / fondern weile 
auch ihre gefehwächte Kräfften wieder beftens do 


Bleich 
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Gleiche Bewandnuß baties auch mic 
em Nachmittags: Schlaff / als welchem 
ie Rinder fonderlid) ergeben find / und fich auch 
eftens darauf befinden / indem fie Davon unge 
ein zunehmen / frifch und gefund bleiben. Und 
man felbige von dem Nachmittags⸗Schlaff / 
egen ihren Willen / abhalten wollte / fo würden 
ie gar bald anfangen fiech und Träncklicht zu 
perden. a 
Weie angenehm der Nachmittags⸗ 
gchlaff alten Leuten feye / iſt ebenfalls bes 
annt/ indem er nicht-nur ihre Glieder / fone 
ern auch den Magen trefflich ſtaͤrcket daß er 
achmahls die Speifen deſto beffer verdauen 


N. 5 } 
Allzulang aber dem Nachmittags⸗ 
Ichlaff nachzuhaͤngen/ ift nicht geſund / 
peilen darnach ſehr gerne eine Schwachheit des 
Jaupts/ Bruſt⸗Beſchwehrung / Verdroſſen⸗ 
eit des Gemuͤths / und Traͤgheit der Glieder 
rfolget; welches vornemlich von dem rohen / 
nd allzudicken Milch⸗Safft herkommet. Denn 
a dieſer nicht gnugſam verduͤnnert / mithin alſo 
yh mit Dem Geblut vermiſchet wird / ſolches aber 
yegen feiner dicken Conſiſtentz ſich nicht wohl 
urchpreſſen Ban / fo verurfachet diefes Schlaf⸗ 
n nothmendiger Weiſe allerhand Haupt⸗ 
zruſt/ und Glieder, Stüffe. Folglich ſoll man 
m dieſer Urſachen willen Nachmittags niemahls 
ber eine halbe oder gantze Stunde ſchlaffen / wo 
nderft der Menſch von befagten Zufaͤllen ver⸗ 
honet bleiben will, | 2 a N 


92 . Dosen 


Denſengen Die hitziger und trocke⸗ 
ner Natur find, ſich auch ſonſten mit vielem 
Studiren und Nachſinnen abgemattet haben / 
ſchadet der Nachmittag⸗Schlaff auch nicht / ine 
dem dadurch die allzu bisige und trockene Com⸗ 
plexion gleichſam abgekuͤhlet / die allzu ſtarcke 
Anſtremmung ihrer Fleiſch⸗Zaͤſerlein etwas nach⸗ 
gelaſſen / und folglich eine hoͤchſt⸗ geſunde Ver⸗ 
aͤnderung in ihrem Coͤrper vorgenommen wird. 
Insgemein bringet auch der Nach⸗ 
mittags-Schlaff bey heiſſen Sommer⸗Ta⸗ 


gen / denen im Feld arbeitenden Leuten / keinen 


Schaden; wie man dann ſiehet / daß ſolche 
mehrentheils auf ihr Mittag⸗Eſſen eine gute hal⸗ 
be Stunde im Feld zu ſchlaffen pflegen / ſich 
auch dadurch nicht nur erleichtert / ſondern auch 
dermaffen geſtaͤrcket befinden / daß fie ihre haro 
te Feld⸗Arbeit auf das neue deſto beſſer verſe⸗ 


ben koͤnen. 


In warmen Laͤndern ſind die Leute 


durchgehends gewohne / Nachmittags zu 


ſchlaffen / ohne daß ſie davon beſchwehret wuͤr⸗ 
den ; vielmehr dienet ihnen der Nachmittags⸗ 
Schlaff zur Artzney / und werden Dadurch ihre! 


von der Hige ausgetrocknete Leiber gelind wie⸗ 


derum angefeuchtet und beſtens erquicket. 
Bey dem Nachmittags⸗Schlaff muß 
auch ſonderlich auf die Gewohnheit geſe⸗ 
ben werden; denn / wenn ein Menſch ſolchen 
gewohnt / fich auch darauf frifch / leicht / / mun⸗ 
ter / und aufgeräumt befinder/ fo fehadet er auch 
nicht / und Tan der Menſch ohne Bedenken bey 
dieſer Gewohnheit verbleiden, Doch —— 
7 darbey 
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darbey wohl zu bedencken / Daß dergleichen Pers 
fonen fich nicht ins Bette legen / fondern viel⸗ 
mehr auf einem Seſſel fißend / den Nachmite 
tag8-Schlaff vollbringen follen / und zwar mit 
aufgerichtetem und zurüch-gebogenem Ober⸗Leib. 
Sollte aber jemand aufs Effen mit groſſen⸗,Ma⸗ 
gen» oder Kopffs Schmergen befallen werden / 
dann ift es befjer / fich ing Bette zulegen / und 
fonderlich den Magen mit einem guten warmen 
Uberfchlag zu bederfen. | 

dlierinnen begeben fonderlich Gelehr⸗ 
te / wie auch alte Leute / einen groffen Sehe 
ler / daß fie offtmahls bey Tiſch und über den 
Büchern einfehlaffen / und mehrentheils den 
Kopff vorroärts auf das Knie oder die Bruſt 
hängen/ oder wohl gar fich auf die Bücher felbe 
ften legen ; da aber dieſes die Bruſt zu fehr druͤ⸗ 
et und beſchwehret / mithin das Athemholen 
verhindert / und das Haupt beſchwehret / als 
fol man fich für dergleichen vor ſich hängenden 

Stellung billig hüten, | | 
Den groͤſten Anftand im Schlaffen 
verurfächer Die Zeit / ſintemahl einige davor 
halten / daß einem gefunden Menfehen nicht 
fchade/ er möge gleich fchlaffen / fo lang ale ee 
wolle. Andere aber beftimmen die Schlaf 
Zeit theils auf ſechs / theils auf fieben oder acht 
Stunden. Insgemein wird die ordentliche 
Schlaff⸗Zeit auf fieben Stunden gefeget/ nad) 
dem bekannten Sprichwort : Septem horas 
dormiffe, fat eft Juvenigue Senique. Die 
Erfahrung aber ſtreitet gegen Diefes Sprichwort: 
indem bekannt / daß die Kinder insgemein viel 
©Ög3 laͤn⸗ 
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 Tänger / die Alten aber weit kuͤrtzer ſchlaffen und 
ſich gleichwohl niemahls uͤbel darauf befinden. 
Das iſt jedoch klar/ und lehret es auch 
die Erfahrung / daß das allzu lange Schlaffen 
nichts nutze / indem nur dadurch die natuͤrliche 
Saͤffte alzu dick und träge werden / daß fie ſich 
nicht füglich mehr im Eörper umtreiben laffen: 
dahero dann nothwendig ein unruhiger Schlaff / 
und allerhand ſchwehre und foͤrchterliche Traͤu⸗ 
me entſtehen muͤſſen / und kommt es oͤffters der⸗ 
gleichen Leuten im Traum nicht anderſt vor / als 
wenn ſie von jemand gedruͤcket oder geaͤngſtiget 
wuͤrden. Welches alles aber von dem / durch 
den allzu langen Schlaff verurſachten / dicken 
Gebluͤt hetkommet. Doch wiederfaͤhret es zu⸗ 
weilen auch denen / die ſich angewoͤhnet haben / 
auf dem Ruͤcken zu liegen. ee 
Da nun zu dieſem unruhigen Schlaf” 
das überflüflige Eſſen und higige Getraͤnck / gat 
viel auch beyfräget / als muß man folches 
-unterloffen / und ftatt deffen etwas weniger eſ⸗ 
fen und trinefen.  Gonderlid) bekommt auch 
gegen den unruhigen Schlaff gar wohl / wenn 
behm Bett⸗Gehen ein Glaß voll Waſſer ausges 
truncken wird, un — 
etzlich iſt allhier noch zu mercken/ 
daß das allzulange / oder auch das Mittags⸗ 
Schlaffen / inſonderheit Dicken und fetten Leu⸗ 
ten hoͤchſt ſchaͤdlich ſeye / weilen dadurch ihre 
aufgepfluntzene Fettigkeit noch immer vergroͤſ⸗ 
ſert wird / alſo daß fie auch endlich gang uns 
geſtallt und unbequem zu allen Verrichtungen 


werden. | 
Gleich⸗ 
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TT Bleichwie nun der lange. Schlaff 
niemahls Dienlich / alfo verurfachet das 
allzu wenige Schlaffen noch weit groͤſſern 
Schaden. Sonderlich haben hitige / magere/ 
umd Eholeriſche Keute einen kurtzen und nicht zus 
laͤnglichen Schlaff / wegen ihrer feurigen / hitzigen / 
und trockenen Komplerion; dahero folchebillig 
dergleichen Speiß und Trank erwehlen follten / 


{welche allezen beftens anfeuchten und abkühlen 


£önnten. Ebenfalls haben auch Melancholifche 
Leute / zumahl wann fie mehr zur Troͤckne als 


Feuchte geneigt find / wie nicht minder aud) tote 


gen ihren vielen Sorgen / einen gat kurtzen 
Schlaff. Wo aber bey ihnen die Feuchte das 
Ubergewicht hat / ſo hangen fie Dem Schlaff nur 
allzuviel nach / und mo fie ſich nicht mit Gewalt 
davon abgewoͤhnen / fo ſolget gerne die Schlaff⸗ 
Sucht / oder auch andere beſchwehrliche Fluͤſſe 
und Kranckheiten darauff. re 
Ein gefunder Menſch kan fich mit 
fechs oder fieben Stunden zum Schlafen wohl 
begnügen laſſen doch kommt es zumeilen auf 
eine Stundemehroder weniger nicht an/ je nach⸗ 


dem nemlich der Menfch ſich Dazu gewoͤhnet / und 


fonften in der Diät fich gehalten hat. Denn 
wenn ein Menfch etwan zu ſtarck zu Nacht ges 
geffen / oder auch zu viel geiruncken / fo ſchadet 
48 nicht / wann er auch ein paar Stunden lan» 
ger ſchlaͤffet / indem Dadurch der Magen geſtaͤr⸗ 
et / und zur Verkochung der Speifen tuͤchtig 
gemacht wird, ; 

Inßſonderheit bekommt Das etwas 
längere Schlaffen Choleriſchen und Melan⸗ 
| 94 choliſchen 


on 
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m 


fchmwächlichter Natur find. Und da zumahldie 
legten mit Schwachheit des Magens / Auf⸗ 
ftoffen und Undaulichkeit beſchwehret find / als 
wird die Natur Dadurch um etwas geftärchet / 


und die Dauung befördert. 


Und alſo Ean um bemeldeter Urſachen 
willen / einem geſunden Menſchen kein ordent⸗ 


choliſchen Leuten ſehr wohl / moleichem denen Tu 
viel fißen / und ftudiren / oder auch fünften von: 


den / weilen der Schlaff fürnemlicy auf Die im 
Magen befindliche Speife und Tranck fein Abs 
fehen hat / und dahero biliig fo lang anhalten. 


ſolle biß die völlise Dauung vollbracht iſt / 
der Menfch auc an fich felbft vermercker / daß er 


feinen Schlaff mehr in den Augen / noch auch 


einige Geneigheit darzu verſpuͤhret / fondern fich 
gank munter und froͤlich befindet. 


Sonderlich iſt auch beym Schlaffen 


Die Art und Weiſe zu betrachten / wie man Dae 
bey fein Lager halten folle : denn einige liegen 
grad ausgeftrecft / andere hingegen find gan 


zufammen gekrummet ; einige liegen auf dem Ruͤ⸗ 


cken / andere aber aufder Seiten / und fo fort. 
| Diejenige welche ausgeſtreckt und auf 


Dem Rücken liegen / haben mehrentheilg eis 


nen harten und ſchwehren Schlaff / indem das 
Geblüt dadurch in feinem Umlauff gehemmet / 
das Haupt befehmehret / und die Seuchtigkeis 
tenim Gehirn gar fehr vermehret werden / das 


hero auch inggemein dergleichen Leute mit allere 
hand ſchwehren Träumen / ja wohl gar mit 


Schlag’ Flüffen befallen werden. 


Glei⸗ 
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GSſeich er Geſtalt werden auch, bey dem 
Rucken⸗Liegen / die Nerven des Ruͤckgrads ges 
Drucker und verftopfet / mithin zugleich verhin⸗ 
dere / daß die Lebens, Beifter ihren gebührenden 
Ein: und Dur» Flug nicht vecht mehr haben 
koͤnnen. Dahero überfallt ſolche Perfonen 
vielmahl eine Schwehrmuth und änaftliche Eng» 
bruͤſtigkeit daß ihnen auch im Schlaff vors 
kommet / fie Eönnen feinen Athem mehr holen / 
dahero fie fich auch äußerft bemühen nach dem 
Athem zu fehnappen / und in dieſer ängftlichen 
Phantaſie wachen fte endlich auf/ und kehren 
fich auf die Seite / da dann vorbefagte Aengſt⸗ 
‚lichkeit alsbald verſchwindet. Ebener maſſen 
a ‚auch‘ diejenige für dem Nückens 
Schlaffen hüten / welche mit dem / wieder Wil⸗ 
fen abgehenden/ Saamen-Fluß-geplaget find; 
indem folcher dadurch allegeit noch mehr vermehs 
vet und herbey gelocket wird. 

Am geſuͤndeſten mag wohl derjenige 
Schlaff feyn / wenn der Menſch aufder Gen 
ten lieget ; und foll demnach billig der erfte 
Schlaf auf der rechten Seiten gefchehen / weis 

len der Magen auf ſolche Weiſe gang frey bleie 
bet / und von der Leber nicht beſchwehret oder gen 
drücket wird ; es Fan auch folchenfalls Der 
Magen die Verdauung weit beffer verrichten / 
und den Milch⸗Safft zum Ausaang befördern. 
Wenn aber im Geaentheil der Menfch auf der 
lincken Seiten fchläffet / fo ift leicht zu begreif« 
fen / daß die aufderrechten Seiten liegende und 
den Magen in etwas bedecfende Leber / felbiaen 
heſchwehren muß/ wodurch zugleich der rechte 
95... md 
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und untere Magen-Mund ziemlicher maflen zu⸗ 
geſchioſſen / mithin die Austheilung des Milch⸗ 
Saffts verhindert wird, s 2 

Das Schlaff⸗ Gemach ſoll auch bil⸗ 
lig wohl und recht beſchaffen/ und folglich 
weder zu klein / noch auch allyufeucht / Falt/ oder 
warm ſeyn. Iſt die Schlaff Kammer zu klein 
und feucht / ſo ſolgen gerne allerhand Haupt / und 
Bruſt⸗Fluͤſſe; iſt fie aber zuſtarck eingewaͤrmt / 
> oder ſonſten zu heiß / fo ſolget gerne Kopff⸗ 

Schmertzen und Engbruͤſtigkeit / wie auch 
Dummheit und Verdroſſenheit darauf, Indem 
duch dieſe allzugroße Waͤrme das Geblüt alzus 
viel erhitzet und feiner Fluͤßigkeit beraubet / mit⸗ 
bin gang dick und ſtockigt wird / Dal dann. 
folches nothwendiger Weiſe obgenannte 7 ufälle 
verurfachen muß, Und eben darum foll man als 
Tezeit dahin bedacht ſeyn / ein weitläufftiged und 
lüfftiges Schlaff⸗Gemach zu ermwählen/ auch 
wo es fenn kan / allegeit lieber im obern als uns 
teen Theil des Haufes zu ſchlaffen. 

Zum Schlaffen bedienet man fich ins⸗ 
gemein der weichen Feder⸗Bette / welche 
auch Winters⸗Zeit trefflich zufchlagen / und dem 
Menfchen die beſte arme geben. Zur Som⸗ 
mers, Zeit aber taugen fie nicht flir jedermann / 
indem ſie allzuviel erhigen / und den Schweiß 
allzuſtarck befördern. Iſt aber der Menſch ein⸗ 
mahl an die Feder » Bette gewohnt / fo muß er 
auch bey hoben Sommer» Tagen darbey ders 
bleiben / weilen fünften / wo er ſolche ploͤtzlich 
deraͤnderen wollte / alſobald Magen » und Lei⸗ 
bes⸗Schmertzen / ſonderlich aber ein re 

OR 
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Tichee Krampf / erfolgen würde. Das aber 
nimmt die Natur an/ wann zum Unters Bett ei⸗ 
ne mit, Pferd» Haaren gefütterte Matratze 
gebrauchet wird,/ welche fo leichtlich Feine Hitze 
derurſachet / ſondern vielmehr abkuͤhlet; doc) 
muͤßte das gewohnte Deck⸗Bett von Federn 
niemahls hiebey auf Die Seite geleget werden / 
weil ſonſten ſo gleich obige Zufaͤlle erfolgen. 
Am beſten iſt es / ſich bey Zeiten an der⸗ 
gleichen Matratzen / wie auch an die ſo genannte 
Eouverten oder Decken / zu gewöhnen / als 
welche den Menfchen bey weitem nicht fo viel ers 
bien / noch auch leichtlich eine Urfache zum 
Schweiß geben. ——— 
Dem Haupt gebuͤhret billig ein wohl 
zubereitetes Kuͤſſen / indem der Menſch aller⸗ 
dings mit ſelbigem etwas erhoͤhet liegen muß. 
Doch ſoll es auch niemahls allzuhoch aufgebauet 
ſeyn / es ſeye Dann / daß der Menſch dem Keichen 
oder der Engbruͤſtigkeit ergeben wäre, * 


. Die XI Abhandlımg. 

; T Ei Erfte Eapitel. = 
Don denen innerlichen Rei⸗ 
nigungen der Natur. 

a3 find zwar alle Diejenige Dinge/ 

wovon wir vorhin gemeldet haben / zur 

Erhaltung menfchlicher Geſundheit / und Ver⸗ 


längerung dieſes zeitlichen Lebens ohnentbehrlich 
ar i nöthig; 
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noͤthig ig; Jedoch fi find auch viele Dinge unter ihe 
nen entweder überflüßig / oder wenigſtens doch 
nicht fo befehaffen / wie fie billig feyn ſollten / 
wannenhero ſie auch gar leichtlich eine Ver⸗ 
derbnuͤß im menſchlichen Coͤrper verurſachen 
koͤnnen. Zur Verhuͤtung deſſen/ HL folglih die. 
forgfältige Natur unterfchiedliche Wege verord⸗ 
net / Durch welche fie allen überflüßigen Unrath 
ſort⸗ und aus⸗fuͤhret. | 
Es iſt allbereit oben febon gemeldet: 
worden / daß zu Unterhaltung unferes Leibes / 


genugſammes Effen und Trincken erfordert 


werde. Wenn nun ſolches durch vorher» ges 
gangenes Kaͤuen / und Vermifchung des Speie 
chels / durch den Schlund hinunter / und ind 
Magen geſchlucket worden / fo werden folche 
nachmahls drey biß vier Stunden im Magen 
behalten / zwiſchen welcher Zeit fie vermittelt 
des im Magen befindlichen Gafftes aufgeloͤſet / 
und in einen fehleimigten Brey oder Chymum 
verwandelt werden. 

Wann nun Die Speifen mehrentheils 
verdauet ſind / ſo wird der lincke oder untere 
Magen⸗Mund geoͤffnet / und dasjenige / was 
von Speiſen aufgelöfet worden / jg den Zwoͤlff⸗ 
Finger⸗ Darm fortsgefchickt/ woſelbſten nach⸗ 
mahls der ſo genannte Succus Pancreaticus, 
ſammt der Galle / ſich ebenfalls mit unter dieſe 
nunmehr verdaute Speiſen vermenget / von 
wannen ſolche hernach / wann ſie von erſt⸗beſag⸗ 
ten zwey Feuchtigkeiten vollends verduͤnnert / 
und in einen gehoͤrigen Milch⸗Safft verwandelt 
worden / durch die uͤbrige Gedaͤrme weiterſt or 

gefuh⸗ 
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geführet/ und auf dieſer ihrer Reyſe von dem bes 

ſten Theil diefes Milch - Gafftes entlediget wer⸗ 
‚den / als welcher durch die / biß andie®edärme 
reichende Milch» Gefäße aufgenommen / und von 
da meiterft fort / Durch den Bruſt⸗Canal / oder | 
Dudum Thoracicum, demübrigen Geblüt/ / 
zu feiner befländigen Unterhaltung a 
und beygegofjen wird, 

Die übrige gröbere Theile der Speis 
fen / welche in denen dünnen Därmen zurück 
geblieben / geben ferner fort in Die dicfen Gedaͤr⸗ 
me/ und werden zuerft inden Grimm⸗Darm / 
und aus dieſem in dem Maf» Darm / sum Ause 
gang befördert. 


Da nun alſo Die Speifen nicht ——— 
hends und vollkommen zum Milch⸗Safft und 
hierauf in ein reines Gebluͤt verwandelt werden / 
ſondern der mehreſte Theil / als unnuͤtz / durch 
den Stuhlgang / wie auch nachmahls aus dem 
Gebluͤt ſelbſten / durch den Urin / Schweiß / 
Guldene Ader / Ausraͤuſpern / Schneutzen / 
Ohren⸗Schmaltz / Sagamen⸗Gefaͤße / Monats 
und Mutter⸗Reinigung fortgeſchaffet wird; fo 
ſoll billig ein jeder Menſch auf dieſe Auswuͤrffe ) 
beftens ad)tung geben / damit hierinnen Die Na⸗ 
4 der Sachen nicht zu viel oder zu wenig 

hue. | 
So nun allenfalls der Stuhlgang 
gar zu wenig gehet / ſo muß der Menſch ſei⸗ 
ner Natur zu Huͤlffe kommen / und die Eroͤff⸗ 
nung des Leibs beſtmoͤglich ſt befoͤrdern; gehet 
aber der Stuhlgang zu haͤuffig / und ve Die 
atur 


Sarır/ fo muß man ebenfalls ſolchen gebhbe 
gendanzubaltenwilen en. 
| Man ſoll demnach den Stuhlgang 
niemahls mit Zwang / oder uͤber die Zeit bey ſich 
behalten / weil nemlich ein ſolches mancherley 
gefährliche Zufaͤlle erwecken kan: denn gemei⸗ 
niglich folget darauf eine hefftige Aufblaͤhung des 
Unterefeibs / wie auch des Magens felbften / 
deſſen öberer Magen Mund fich oͤffters dermaſ⸗ 
ſen ausdaͤhnet / daß die gantze Bruſt davon nicht 
wenig beklemmet / ja auch ein beſchwehrliches 
Hertz⸗Klopffen / und ſchmertzhafftes Ziehen in 
den Schulter Blättern erreget wird. | 
Hiernechſt empfinden auch insgemein 
dergleichen zur Verſtopffung geneigte Leute / ein 
bef wehrlich und brennendes Jucken ander aͤuſ⸗ 
fern Haut des Leibes; ingleichen allerhand 
Haupt⸗Beſchwehrungen / als Dunckelheit der 
Augen/ Saufen und Braufen Der Dhren/ wie 
auch öffters einen gar beſchwehrlichen Schwin⸗ 


del. 
aat aber im Gegentheil der Menſch 

einen lang ⸗ anhaltenden Durchbruch / 
fo wird der Menfeh bievon gang ausgezehret und 
entkräfftet. Jedoch iſt ein weicher und fluͤßiger 
Leib bißweilen (und zwar ſonderlich im Fruͤh⸗ 
Jahr) nicht ſchaͤdlich / indeme oͤffters dadurch 
der Appelit erwecket / und die uͤberfluͤßige unreine 
Feuchtigkeit fort⸗ und aus⸗gefuͤhret wird / dahero 
man nieht gleich mit ſtopffenden Dingen darhin⸗ 
ter her ſeyn ol ee 


in 
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In hartnaͤckigter Verfiopffung des 
Leibẽs muß man dahin bedacht feyn/ den Leib 
mit gnugſammem Getraͤnck anzufeuchten/ wie 
denn gemeiniglich dergleichen Perſonen gar we⸗ 
nig zu trincken pflegen. Iſt man des Bieres ges 
wohnt /fo Fan ein noch junges Bier nach Dur 

getrunken / bald Definung machen, In Wein⸗ 

Ländern ermoeifet det neue und frifch »veriohene 

Wein gleiche Wuͤrckung. Iſt es aber außer der 

Zeit / daß man dergleichen nicht haben kan / ſo 
dienet gar wohl ein von kleinen Roßinen / und 

Kaͤß⸗Pappel⸗Kraut gekochtes Waſſer / welches 

nicht nur von gutem Geſchmack / ſondern auch 

die Natur trefflich anfeuchtet / und den Stuhl⸗ 
gang befoͤrdert. Ein gleiches wuͤrcket auch ein 
oder zwey Hand doll Korn mit Waſſer gekocht / 
und bey Tiſch / oder auch auffer Demfelben / or⸗ 
dentlich Davon getruncken. | 
Wöre die Hartleibigkeit gar zu 
hartnaͤckigt / fo iſt nicht rathſam / ſogleich mit 
laxirenden Artzeneyen darhinter her zu kommen / 
ſondern es iſt beſſer / vorerſt ein Clyſtier / nur 
bloß von ſimplem Waſſer und Saltz / oder auch 
von Fleiſch / Brühe zu gebrauchen. Wem Dies 
ſes nicht anfteber/ Fan ein Stuhl⸗Zaͤpfflein von 
Speck / E eiffen / oder Honia gemacht / appli= 
eiren. Doch ift zu mercken / daß man diefe 
Dinge nicht zu offt aebrauche / indem ſich die 
Natur fo gleich daran gewoͤhnet / und wird die 
Berftöpffung darnach nur hartnaͤcklgter. 

Am beſten und nuͤtzlichſten if / die 
Speiſen darnach einzurichten / und nur folche 
zu gebrauchen / welche eine anfeuchtende/ * 

hende 


twroͤcknet und verſtopffet. 


480. Cap. r. Von denen innerlichen 
chende / und etwas eroͤffnende Krafft beſitzen. 


Darzu dienet dann ſonderlich das grüne Gemuͤß / 
als Spinat / zahme und wilde Melten / (wel⸗ 
che letztere auch ihrer Wuͤrckung wegen Scheiß⸗ 
Melten heiſſen) Garten⸗Salat / Feld⸗Salat 
oder Schaf⸗Muͤhlen / und ſonderlich der blaue 
Winter⸗Kohl ec. welche Sachen mit friſcher 
Butter / und kleinen Roßinen gekochet und be⸗ 
reicet / und ſo dann zu Tiſch / ſtatt der erſten 
Mahlzeit / genoſſen werden. | m 

Unter dem Obſt dienen fonderlich die 
Aepffel / Zwetſchgen / Eleine Roßinen / Feigen / 
und Trauben/ welche alle eine erweichende und 


laxirende Krafft bey fich führen. Nur ift die 


fes dabey zu bedencken / daß folche jederzeit kurtz 
vor Tiſch / oder flat des erſten Speiſe / 


muͤſſen genommen werden. 


Die kleine Roßinen kan man auch ſo 
trocken aus der Hand eſſen / indem ſie eine be⸗ 


ſondere Krafft haben zu erweichen / auszufuͤh⸗ 
ren / und zu laxiren. Iſt es um die Herbſt⸗Zeit / 


da die Trauben zeitig find / fo koͤnnen die friſche 
Trauben ebenfalls den Leib eröffnen : infonders 


beit erweifen die Aibling oder Albus vor ans 


dern gute Wuͤrckung / um deßmillen fie auch 
von einigen Bettſcheißer genennet werden ; doch 
möffen fie niemahls nach / fondern allezeit vor 


dem Eflen genommen werden. 


Unter den Fleiſch⸗Speiſen nutzet ſonder⸗ 
lich das geſottene Kalb⸗Fleiſch; gebraten aber 
taugt es nicht / indem es alsdann mehr aus⸗ 


ot, 
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Unter Denen vielerley Gattungen 
Brod foll man fid) bey Tifch des puren Koͤrn⸗ 
Brods bedienen / je weniger aber Die Kleyen von 
dem Mehl abgefondert find / je beffer wird es bes 
kommen. Dan kan aud) die Brofam davon. 
mit gleichviel Eleinen Roßinen untereinander has 
cken / mit gnugfammen Brunnen - Woffer ano 
feuchten / eine Zeit lang ftehen laffen/ hernach 
‚aber durch ein Tuch ſtarck auspreffen/ und fo 
hinein trincken / melches Dann ohne die geringfte 
Beſchwehrung beftens erweichet und eröffnet. 


| Sur Hartleibigkeit traͤgt auch gar vief 
das allzu viele Sigen bey; ingleichem Die alls 
zu⸗trockene / gedörrte/ geräucherte / gebackene / 
oder gebratene Speiſen; ſo dann auch das alliu 
wenige Trincken. Einige haben fo gar die böfe 
GBexwohnheit / daß / wann die Natur fie zus 
Eröffnung des Leibs anmahnet / Diefelbigen aber 
mit tieffem Nachfinnen und Studiren / oder ana 
derer Arbeit / befchäfftiget find / fiediefen Trieb 
der Natur vorbey gehen laffen / da dann endlich 
die Natur von der öfftern vergeblichen Anmah⸗ 
nung ermüdet/ die hartnaͤckigte Verſtopffungen 
berurfachel. - ASS 


' Da num Die Natur mehrentheils ges 
wohne ıfE/ Morgens früh den Leib gebührend 
zu eröffnen / und den natürlichen Unraͤth fortzu⸗ 
fchaffen/ als fol auch billig jedermann felbige 
Zeit wohl in acht nehmen : und aefeßt auch / 
Daß Die Deffnung dag erfte/ zweyte / oder dritte 
mahl noch nicht folgte / fo wird doch endlich die 
Natur auf offtmahlige geſchehene Erinnerung 
J Hh zum 
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— — —— —— ——— — ö 
zum Stuhlgang gereitzet / und darzu ordentlich) 


angewoͤhnet werden. ® — 
In allzu vielem Durchbruch hingegen 
muß man dergleichen Speiſen und Getraͤnck ge⸗ 
brauchen / welche eine anhaltende Krafft befigen.. 
Hierzu dienet dann fonderlich Das von Speltz / 
GReigen/ oder Habern gemachte Mehl oder 
Grieß / melches eine gar nahrhafite und anhals 
tende Krafft befiget: man Fan es entweder mitt 
Milch / oder aber mit Hammels⸗Fleiſch⸗Bruͤhe / 
zum dicklichten Brey Fochen und eſſen. Ein gleis 
ches würcken auch der Reiß und Hirßen auf Die 
nemliche Art zubereitet / und fonderlich mit Mus 
featens Ruß etwas ſtarck gewuͤrtzet. 

Zum Getraͤnck dienet bey Tiſch ein ge 
rechter rother Wein / wie auch abgekochtes Zimu 
met⸗ und Quitten⸗Waſſer / oder bey den armer 
nur ein geröftet Brod Waſſer. 

Zu dergleichen Durchbruch hilfft gan 
viel groſſe Verkaͤltung des Magens / dahert 
ſolcher aͤuſſerlich wohl warm zu halten / und mil 
einem Fräfftigen Uberfchlag oder Bruſt⸗Tuch zu 
bedecken iſt. er 

Die Befcbaffenbeit des Stuhlgang 
ruͤhret auch fürnehmlich von der Galler 
ber; da nun folche Als ein überflüfliges/ öhligtesi 
bitteves / und harkigtes Eyxcrement / in der Leber 
vom Gebluͤt abgefondert worden / ſo ſamlet fie ſich 
eines Theils / in Die ſogenante kleine Gallẽ⸗Blaſe 
aus welcher ſie nachmahls / ſamt der andern ſtett 
ausflieffenden duͤnneren Galle / durch einen bei 
ſonderen Gallen⸗Gang / dem Se 
arn 
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Darm eingefcehüttet wird/ als woſelbſt fie ſich 
unter die aus dem Magen fortgeftoffene Speiſen 
vermenget / das flüffige von dem gröberen abs 
fondert/ das gute zu den Milch Sefäßen/ das 
unnuͤtze aber in die folgende Gedaͤrme fort: treibet/ 
und nachdem fie folches grobe unnüge Ibefen 
‚gelb gefärbet / durch den Stuhlgang endlich 
ausführet. 
Wann nun der Gallen⸗Gang vers 
ſtopffet iſt fo.bleiben die Excrementen gantz 
weiß; flieſſet aber die Galle zu ſtarck / ſo kom⸗ 
men darauf ſcharffe Durchfaͤlle / ja auch wohl 
das Erbrechen ſelbſt. Um dieſer Urſach willen 
ſollen billig magere / und ſonſt zur Galle geneigte 
Leute / ſich für allen hitzigen Speiſen und Ges 
traͤnck / inſonderheit auch fuͤr hefftigem Zorn be⸗ 
ſtens in acht nehmen / als wodurch die Galle 
nur aufruͤhriſch gemacht / und entweder zur Ver⸗ 
ſtopffung / oder aber zum allzu⸗hefftigen Ausfluß 
beweget wird. Zu deren Verbeſſerung nach⸗ 
mahls nichts beſſer / als ſaͤuerlichte und kuͤhlende 
Dinge bekommen. — 
Nach der ordentlichen Reinigung des 
Leibes ſolget die Reinigung durch den Urin / 
welcher in den beeden Nieren abgeſondert wird / 
und durch die an den Nierẽ hangende Harn⸗Gaͤn⸗ 
ge indie Blaſe kommet / morinnen er fo lange. 


bleibet/ biß endlich die Natur genöthiget wird/ / 


die allzunielsangefüilite Blaſe zu erleichtern / und - 
folglich den Urin fortzulaffen. | 
Damit aber der Harn / wegen feinesmit 
ſich ———— ua die Blaſe nicht 
| i > 


8 ver⸗ 


X 


u 


184 Cap. 1. Vondenen inmerlichben 
verlesen koͤnne / fo hat der Allerweiſeſte Schoͤpf⸗ 
fer ſolche inwendig mit einem ſubtilen Schleim 
verſehen. Geſchicht es nun / daß dieſer Schleim 
durch allerhand ſcharffe und treibende Dinge 
abgeſchaben / und folglich die Blaſe ſelbſt ange⸗ 
gruͤfen wird / fo folget gemeiniglich beym Urin⸗ 


Laſſen / ein grauſammer brennender Schmertz / 


fo insgemein Die Blaſen⸗Kraͤtze genennet 
wird. | Ä Ä | 
Es hat aber die Reinigung Durch dem 
Urin hauptfächlid) ihr Abſehen auf Speiß und 
Tranck / denn wie diefe befchaffen geweſen / fi 
wird auch insgemein der Urin feyn. Hat num 
der Menfch' viel getruncken / fo wird auch dei 
Urin ftaref vor ihm gehen. Sonderlich verur⸗⸗ 
ſachen ein folches higige und ſtarcke Weine A 
wie auch allerhand waͤſſerigte Speifen von grüs 
nem Gemuͤß / Peterſilien / Seleri / und Mieeten 
Rettig oder Kraͤn. ee: 
Da nun dergleichen Dinge leichtlich ein 
nen allzu groffen Trieb nach den Nieren/ mite 
bin den Abaang des Urins zu ſtarck befördern / 
ſo folget endlich die fo genannte Harn⸗Buhr⸗ 
wodurch der Menſch nach und nad) auszehret / 
oder wohl gar in eine Waſſerſucht verfället/ wo 
man nicht ben Zeiten/ fo wohl durch ftärchende, 
als anhaltende in, und Aufferliche Dinge den 
Natur zn Huͤlffe keumet. 
Gehet hingegen die Reinigung durch 
den Urin zu wenig > oder iſt wohl gar vers 
ftopffet / dann verurfachet folches wohl Öfftert 
eine Bleich⸗Doͤrr/ und Waſſer⸗Sucht / ER 
’ ai 
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dann ebenfalls ſolche Verſtopffung des Urins 
auf alle Weiſe zu befoͤrdern iſt. Damit nun 
im beeden Stuͤcken das Gleich⸗Gewicht erhals 
ten werde / fo iſt noͤthig eine ordentliche Diaͤt 
zu halten und den Magen nicht alzuviel mit 
Speiß und Tranck zu befchwehren. Denn / 
‚wenn der Magen von Speiß und Tranck zu 
‚viel angefüllet wird / fo ift leicht zu erachten/ / 
daß folche nicht gebührend koͤnnen verdauet/ 
noch auch ein tüchtiger Mahrungs⸗Safft daraus 
verfertiget werden. 

Wann nun diefe/ noch unreine Lym- 
pha, in die Nieren kommet / fo wird der Urin 
nicht allegeit volllommen durch die Nieren abs 
gefondert/ fondern gehet auch gang weiß und - 
unverkocht hinweg. Solchenfalls darff man 
verſichert ſeyn / daß der Magen geſchwaͤchet / 
und nicht im Stande ſeye / recht zu verdauen. 
Dahero ver Menfch fo gleich) auf eine richrige 
Diaͤt bedacht feyn / allerhand arobe / harte 
‚und unvderdauliche Speiſen meiden / auch ders 
gleichen Getraͤuck zu fic nehmen muß / wodurch 
‚Der Magen nicht beſchwehret werde. | 
ebſt dem kommt es auch viel auf 
‚Die Bewegung Des Keibes an ; denn allzu 
wenig fich bewegen verurfachet allerdings Vers 
fiopffung des Harns / da hingegen allzu vieleg 
Bewegen / denfelben öfters nur allzu viel treiber. 
Inſonderheit bringet das allzu viele und ſtrenge 
Reiten eine Lähmung des Blafen- Halfeszumes 
gen/ daß nachmahls der Menfch den Urin nicht 
mehr halten / fondern —— wider ſeinen 


Willen lauffen laſſen muß. 
Hh Die 


486 Cap. 1. don Denen innerlichen 
Die Auffe hat ebenfalls eine groſſe 


Krafft die Reinigung durch den Urin zu hin⸗ 


tertreiben / oder zu befördern. Vornemlich 

aber ſchadet die kalte Lufft / zumahl wenn dert 

Menſch ſich ſtarck und biß zum Schweiß erhi⸗⸗ 
tzet / hernach aber ſich auf einmahl ploͤtzlich dert 
- Zalten Lufft ausgeſetzet hat; da geſchicht es dann 

vielmahls / daß die Nieren dadurch geſchwaͤchett 

und untuͤchtig gemachet werden / die Reinigung 
des Urins gebuͤhrend zu beſorgen. 

So noͤthig nun vorhin⸗ gemeldete 
Reinigung durch den Stuhlgang und Urin iſt / 
eben fo/ und noch weit nothwendiger iſt Die Rei⸗⸗ 
nigung Durch Die Haut. Durch Diefe gehet! 
beftändig ein theils wäfferichter/theils auch fluͤch⸗ 
tiger und fchmweffelichter Dampff bindurd) ; wo⸗ 
zu auch die Natur 7 allenthalben an det Hautı 

unzählig viele / überaussEleine /undenge Foros 

oder Löchergen verfertigt hat, | 


Durch diefe geſchicht nun eineimmer: 
waͤhrende beftändige Außduͤnſtung 
Inſenſibilis Transfpiratio genannt / welch 
diefen Lateinifchen Nahmen daher hat/ weilen 
fie meiftentheile unvermerckt gefchicht / alfo dat 
der Menfc) ſolche felten gewahr wird. ER 


Wann äber die Unreinigkeiten gar Zi 
überflöffig im menfchlichen Eörper fich befin 
den / oder aber die Säffte allzuſtarck umger 

trieben werden / dann wird diefe undermerckt 
Aus duͤnſtung verdoppelt / und erfolget fodannı 
ſtatt des unvermercklichen Ausdünftens / e 
i In | wede 
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weder ein feuchter Dampff / oder wohl gar 
ein naſſer und ſtarcker Schweiß. _ 

Da nun Die befagce unvermerckte Aus⸗ 
dünſtung / Dampff/ und Schweiß kein ans 
deres Abfehen haben / als das Beblüt zu reinigen; 
ſo iſt leicht zu erachten / Daß / mo folche im Leib 
behalten / und nicht ordentlich ab» und aussgefone 
dert würden / folche das gange Geblüt verunreis 
nigen und verderben / folalich Dann den Menfchen 
gar frühzeitig zu Grund richten Fünnten. Um dep 
willen dann ein jeder Menfch gar ſorgfaͤltig ſeyn 
ſoll / fich beſtens dahin zu beftreben / Daß dieſe fo 
nöthige Ausdünftungniemahls verhindert werde, 
Am gefaͤhrlichſten iſt Die allzuſchnelle 
Veränderung da der Menſch / wann er für 
Wärme febwißet / fich plöglich erkaͤltet; ſinte⸗ 
mahlen aemeiniglich allerhand befchmwehrliche 
Haupt» Bruft- und Glieder » Flüffe dara 
‚erfolgen pflegen. Wannenhero dann die 
vermerckte Ausdünftung allezeit forofältigft® 
unterhalten / und auf Feine Weiße jemahls zu 
verhindern ift. w 

Geſchicht es aber zuweilen Daß die 

Aus duͤnſtung / oder auch der Shwaß alle 
zuwenig gehet / fo Tan man ſolche durd) eine 
temperivte warme Stube/ und warmes Getraͤnck 
zu befördern fuchen. Gebet bingegend Schweiß 
zu ſtarck / fo trocknet er Die Natur zuviel aus/ 
machet den Leib gar ſchwach und zärtlich / daß 
der Menfeh nicht die mindefte FalteZufft mehr 
vertragen kan; welches diejenige meiftens erfah⸗ 
ven/ die aus übler Gewohnheit / alle Morgen im 
Bettedämpffen/ inder Meynung fich dadurch 
en Hh4 vor 
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dor vielen Kranckheiten zu praſerviren / da fie doch 


Dadurch ſich nur mehr und mehr ſchwaͤchen. 

| Eben ſo ſchaͤdlich iſt das Shwaßeln 
denenjenigen / weiche beſtaͤndig hartleibig ſind; 
denn weil dadurch Dienatürliche Feuchtigkeit und 
Schluͤpffrigkeit der Gedaͤrme / immerzu mehr 
und mehr ausgetrocknet wird / ſo iftleicht zu er⸗ 
achten / daß die Hartleibigkeit fich auch veraröfs 


ſern müffe, \ | 


Ob nun wobl das Gebluͤt durch Die 


Ä beftändige Ausdünftung am allermeiften ge⸗ 
reiniget wird / fo bleibet doch noch viele Schleis 


migfeitim Geblüt zuruck/ welche ebenfalls Davon 


geſchieden werden muß. Solches gefdicht nun 


vornehmlich Durch die Drüßen über der Naßen / 


Glandula pituitaria genannt / aus welcher Det 


Schleim durch das Sieb, Bein indie Naßen 
such in den Gaumen herab» fällt. Nebft 


Mlioird auch der Schleim durch die Drüßen 


in der Bruft/ Hals / Ohren / und Gedärmen/ 
abgeſchieden / und ſolglich das Gebluͤt faſt allent⸗ 
halben davon gereinigt. | 

Wann nun der Schleimin der Naßen 
nicht aebührend ausaerworffen wird / fo Des 
fehwehret ev das Haupt / benimmet den Ges 
ruch / und verurfachet andere Zuftände mehr, 

Der Schleimaufder Bruſt wird dur) 
das Huften / und im Hals durch das Näufpern 
ausgeworffen / und zwar zu großer Erleichterung 
Des Menjchen. De = 
In ven Ohren fo gar fondert Die Na⸗ 


eur das Ohrem Schmaltz ab/ welches / wo | 
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es zu lange in den Ohren bleibt / und nicht her⸗ 
ausgenommen wird / das Gehör verftopffet/ und 
allerhand befchmwehrliche Zufälle/ ja wohl felbft 
die Taubheit verurfachet, — 
Diurch die viele Druͤßen in den Bes 
daͤrmen / wird Die Schleimigfeit des Geblüts 
ebenermaſſen abgefondert / e damit. 


angefeuchtet/ und ſchluͤpfferigt Emacht / auf 
Daß Die Excrementen defto Teithikek Durchgehen/ 
ſelbige auch mit der etwann damit vermifchten 
gallichten Schärffe nicht verleget werden mögen, 
Sum Schleim wird zwar auch der 
Speichel gerechnet / ift aber gar weit von ſel⸗ 
bigem unserfchieden / indem jener gang dick / Dies 
fer aber in einer fubtilen noäfferigten und etwas ges 
falgenen Feuchtigkeit beftehet/ welcher von dem 
Gebluͤt abgefondert/ und durch die Speichels 
Möhren in den Mund geleitet wird, N 
5 Ksiftdiefer Speichel gar nüglich zur 
Aufif ng und Verkochung der Speiſen / das 
hero diejenge gar übel thun welcheaus übler Gen 
wohnheit/ Morgens frühe den Speichel häuffig 
ausipeye/ vielmehr follen fie folchen allezeit wieder 
hinunter s fehlucken/ fo wird endlich die Natur 
von dieſer fehädlichen Gewohnheit nachlaffen, 
Da nun der Speichel / als der erffe 
Auflößungs, en ’ ohnentbehrlicy noͤthig / 
und mit den Speiſen vermifchet werden muß/ 
ohne diefen auch die Speifen den Magen bes 
ſchwehren / als ift leicht zu erachten / daß jeder 
Menſch dahin bedacht ſeyn ſoll den Speichel in 
feiner feuchten und fluͤßigen Eonfifteng beftens zu 
DE he 


490 Cap. ı. Vondeneninnerlihen __ 


erhalten / und fich für denjenigen Sachen zu huͤ⸗ 
ten/ welche ſelbigen austrocknen / oder ſonſt dick 
und zaͤhe machen Fönnen 
Der Männliche Saamen iſt nicht 
weniger einer dicken und etwas ſchleimig⸗ 
ten Art / und wird ſolcher von dem allerreine⸗ 
ſten Gebluͤt in denen Gailen oder Hoden aus⸗ 
gearbeitet / U ech. die abführende Gänge in 
die Saamen Raͤßlein zum kuͤnfftigen Gebrauch 
verwahret. Deſſen Uberfluß bringet sumeilen 
viele Ungelegenheit / und verurfachet öffters den 


wider Willen abgehenden Soaamen Fluß. 


Da aber der Menſch felbft durch allzu » nahte 
haffte Speifen und Getraͤnck / ingleichem durch 
verliebte Finbildungen/ und luſtiges oder muͤſ⸗ 
figeg Reben / diefen Zuftand erregen fan; als ift 


lacht zu erachten / daß dergleichen Leute / ſich Det 


vielen und allzu» nahrhafften Speifen enthalten/ 
und vor müfigen Tagen hüten follen. & 
id der Saame muthwüiiger Weiſ 
verſchwendet / fo wird Dadurch. der gantze Leib 
gefehwächet / und folgen insgemein allerhand bes 
ſchwehrliche Haupte Bruft- und Glieder, Flüffe: 
darauf, Anfonderheit ift der viele Beyſchlaff 
den Nerven des Leibes über die maſſen ſchaͤdlich | 
und fo man die mehrfie Podagraͤmmer oder 
Sliederfüchtige genau befragen wolte / fo wuͤr⸗ 
den fie geftehen muͤſſen / Daß fie gar zu embſig der 
Venus aufgewartet / und Ihren Saamen zur 
Unzeit mehr als zuviel verſchoſſen. Außer dem 
bekommen auch insgemein dergleichen Liebes⸗ 
Diener die garſtige⸗ Venus Seuche ſelbſt zum 
Lohn / worinnen hernachmahls mancher aee 
| un 
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und frächgen / ja wohlfelbft fein Leben frühzeitig 
laſſen muß. | — 

Es pfleget auch die Natur oͤffters 
durch die freywillige Blut⸗Fluͤſſe / aus der 
Noaßen / der Guldenen⸗Ader / und Mutter / ſich 
zu erleichtern und zu reinigen. Wenn nun dieſe 
Blut⸗Fluͤſſe ordentlich und nicht zu ſtarck gehen⸗ 
fo haben fie nicht viel zu bedeuten / ja fie dienen 
vielmehr dem Menfchen zu feiner Geſundheit. 
Das Traßen-Bluten überfällee meis 
ftentheils nur junge/ muntere und vollblütige / 


und zu hißigen Kopff⸗Schmertzen geneigte Leu» 


te ; welches / mann es nicht zu viel gefchicht/ 
diefelben ohngemein erleichtert / und das hefftige 


Kopff⸗Weh hinweg nimmet. 

Der Gulden -Ader-Fluß bar fäinen 
Nahmen von der im After befindlichen ul 
denen Ader / welche fic) öffters felbften eröffs 
net/ und das Geblüt Durch. den Affter ſammt 
denen Excrementen ſchwartz und geftockt forte 
führet. Leute die darzu geneigt find/ empfinden 


meiftentheils im Ereus ein Drücken und Nee 


ſen / und iſt ihnen nicht anderft/ als wenn ein 
Nagel dafelbft eingefchlagen wäre. Fängt das 
Geblüt an zu flieflen / fo laſſen die Zufälle alfos 
bald nad) / und wird man fich ungemein erleich⸗ 
tert darauf befinden/ auch Feine Krankheit fo 
leicht zu fürchten haben. 

Flieſſen fie aber allsu ſtarck und lang, 
fo verurfachen fie entweder eine Dürr » oder 
Waſſer/Sucht. Und fofie hingegen garnicht 

mehr zu gewoͤhnlicher Zeit flieſſen und ſich 2 
| { | ” ig 
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lg verftopffen wollten / dann tritt das Geblüt 
mit Ungeftümm zuruͤck / und erreget hierdurch 
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offtmahls gefährliches Blut» Speyen/ Blut⸗ 
Brechen / Blut-Harnen / laufende Gichter / 
Melancholie / Schwind⸗ und Waſſer⸗Sucht. 
Diefen gefährlichen Zuftänden nun vorzukom⸗ 
men / dienet bortrefflich die Guldene Adern 
durch Blut» gel oder fonften zu eröffnen / und. 
ſolches des Jahrs wenigftens zwey mahl zu 


wiederholen / fo wird der Menſch von allen 


De gemeldeten Zuftänden völlig befreyet bleis 

en. | 
Bleiche Bewandnuß bat esauch mit 

den Monat» und Mutter » Zlüflen / 


‚denn / wenn folche in rechter Ordnung und ges 


hoͤriger Maaß abgehen / fo befindet fi) Das 
weibliche Geſchlecht wohl und aefund dabey / 
teilen dadurch fo wohl das überflüßige als auch 
unreine Gebluͤt beftens ausgeführet wird. 
Gehet das Gebluͤt zu wenig / ſo iſt 


Billig zu muthmaſſen / daß ſolches dick und zaͤhe 


ſeye / und an ſeinem Ausgang verhindert wer⸗ 
de: dahero iſt billig / ſeine Diaͤt darnach ein⸗ 
zurichten / um dadurch die Blut⸗Fluͤſſe nieder 
in ibre Ordnung und Gang zu bringen. Hier⸗ 
zu dienen dann fonderlich ermeichende Speifen/ 
und Bruͤhen von Hlnern / mit Mufcatene 
Bluͤhet Saffran / Roßmarin / und Lohr⸗ 
Beren gewuͤrtzet. Hingegen ſchaden alle ſaure / 


ſchleimigte / blaͤhende / teickigte harte und une 


verdauliche Speiſen. Hiernechſt bekommet bey 


Diſch ein Glaͤßgen alter Wein trefflich wohl 
doch 
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doch iſt aller Überfluß zu meiden. Warm Ges. 
traͤnck aber fehlägt auffer der Mahlzeit am be⸗ 
ften zu / meilen dadurch das zaͤhe / dicke / und 
ſtockende Geblüt fluͤſſig gemacht / verdünnert / 
und zertheilet wird. A. 
Gebet aber das Geblüt allzuſtarck/ 
fo muß man fih hüten für hißig , gewuͤrtzten 
Speiſen und Getraͤnck / ingleichem für Zorn / 
wie auch für Aufferlicher ſtarcker Bewegung; 
kurtz zu fagen/ für allem / was das Seblüting 
Wallen und Bewegung bringen Fan, | 


Die XII. Abhandlung. 
Das Erſte Capitel. 


Bon denen aͤuſſerlichen Rei 
nigungen insgemein / und 
inſonderheit. 


MNdJeſe aͤuſſerliche Reinigungen ſind 
von den vorigen ziemlich unterſchie⸗ 
den / indem dieſe die Natur nicht ſelbſten erre⸗ 
get und auswirfft / ſondern ſie werden von auffen/ 
kuͤnſtlicher weiſe zu Erhaltung der Geſundheit/ 
auf verſchiedene Arten angeſtellet. N, 
Dergleichen find denn das Aderlafe 
ſen / Schrepffen / Blut» Igel/ Fonta⸗ 
nellen / wie auch die Friction oder das Rei⸗ 
hen der Gliede. 
Bi. er Dos 


u 
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FDas Mderlaffen iſt P wobl bey uns 
am Rhein Strohm / als dem benachbarten. 
Franckreich gar geroöhnlich / und haben unfere 
Gebürgs-Leute einen folchen ſtarcken Glauben 
daran daß fie auch ſolche bey gefunden Tas 
gen wenigſtens des Fahre zwey mahl vorneh⸗ 
men / und vermeynen dadurch ſich von vielen 
Kranckheiten zu verwahren. Nun wollen zwar 
einige ſolche voͤllig verwerffen / und für ein 
Mord Mittel ausfehreyen/ ale wodurch Der 


 &afft des Lebens dem Leib entzogen erde. 


Allein ein folches ftveitet wider Die tägliche Er⸗ 

fahrung / indem gar viele Perfohnen Augen» 

fcheinliche Hülffe davon erfahren. | @ 
Inſonderheit Eönnen vollblütige Leu⸗ 


te/ welche eine gute Küche und vollen Keller 
haben / ohne Bedencken zu Ader laffen/ und“ 


zwar fonderlich fo fie Deflen ſchon einmahl ges 
wohnet find / weilen dadurch das Geblüt theils 
permindert/ theils aber in feiner Fluͤſſigkeit er⸗ 
halten wird/ daß eg ſich nachmahls fo bald nicht 


ſacken /oderfonften austreten Fan. 


Ich will jezo nichts fagen von dem. 
Aderlaſſen in viel und vielerley Kranckheiten / 
was nemlich für ein unglaublicher Nugen und 
Vortheil Dadurch erhalten werde ; fondern ich 
vede hier nur von gefundem Zuftand/und von Leu⸗ 
ten / fo ſich dazu angewoͤhnet / auch fehon öfters 
des Kahrs ein / zwey / oder auch mehrmahl zu 


Ader gelaffen haben. Dieſe werden gewißlich 


allezeit um eben die nemliche Zeit/ und an eben 


dem Ort einige Ahndung / SR 


Bei enf 


— — 
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Beiffen/ oder fonftige Empfindung vermercken / 
welche nicht eher nachlaͤſſet / als biß die gewohn⸗ 
te Luͤfftung geichehen. 


ME Die Natur zum Guͤldenen Aders \ | 


Fluß geneige fo empfindst der Menfch Spans 
‚nen und Ziehen im Untern⸗Leib / fonderlich ger 
gen Das heilige Bein zu / und iſt folchen Leus 
ten öffters/ als wann dafelbft ein Nagel einge 
fchlagen / und ein Neiff um den Keib geleget 
wäre/ höret auch folches Drucken und Draͤn⸗ 
gen nicht ehender auf/ als biß der Fluß ſich 
einftellet / oder im Ausbleibungs: Sal eine Ader 


am Fuß geöffnet noird. Und Diefes wiederfähe 


vet eben nicht allezeit vollkommen gefunden und 

bollblütigen/ fondern auch ſchwaͤchlichten / zaͤrt⸗ 

lichten / Daran aber gewohnten Leuten; Dahero 

dann auch dergleichen Leuten die Lüftung des 

Geblüts alerdings/ ja unumgänglich noͤthig ift: 

doc) mit der Befcheidenheit/ daß nicht zu viel 

‚auf einmahl/ fondern nur der vierte Theil einer 
Aderläß vorgenommen / hierauf aber noch ein 

biß zwey mahl ein gleiches wiederholet werde. 

Ks wird zwar das bey den Frantzo⸗ 


fen gewöhnliche und vielfältig wiederhoite 


Aderlaſſen von ung Teutfchen nicht fonderlich 
en deffen ungeachtet / iſt gleichwohl ihre 
Methode nicht durchgehends zu ſchelten; indem 
fie wohl mit acht⸗ mahliger Aderlaͤß nicht mehr 
heraus laſſen / als ein Teutſcher Ehirurgus auf 
einmahl auszapffet, | ger 

. Sp aber ein hefftiges Naſen⸗Bluten 
oder Blut⸗Speyen eine Aderläß erfordern 
ſollte / fo Fan man folche ſchon etwas reichlicher 
—* ——— vor⸗ 
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dornehmen / und zu ſechs / fieben/ biß acht Uns 


den iauffen iaſſen. Nüglicher ift es jedoch/ nicht 


fo viel auf einmahl ben ſchwaͤchlichten Perfonen 
heraus zu laſſen / fondern folche vielmehr nach 
rn ea oͤffters zu wieder» 
Ben. = 
Die beſte Zeit zum Aderlaffen iſt im 
Fruͤh⸗ Jahr / wann Tag und Nadıt gleid) 
find / und gefhicht am füglichften im abneh⸗ 
menden Mond/ gegen oder kurtz vor Eintritt 
des Neuen Kichtes. In den Mondes Reräns 


‚derungen felbft ift Feine Aderläß fo leichtlich 
vorzunehmen. Erſordert es aber die Noth / 
fü hat es gleichwohl nichts zu fagen. Eben 


diefe Bervandnuß hat es aud) mit dem Rote 
oder Nachmittag / klarem oder trübem Him⸗ 
mel/ denn die Roth hat hier Fein Gefeg. Auſ⸗ 
fer dem aber ift billig auf ſchoͤne / helle und 


are Tage zu fehen; meilen doch bey angeneh⸗ 


mem Wetter das Gemuͤth viel beffer aufgeklaͤret 


iſt. N 
Alten Leuten wird zwar das Aderlaſ⸗ 
fen / wegen ihrer ſchwachen natürlichen Waͤr⸗ 


me für fehädlich gehalten. Da aber ſolche es 


von langen Jahren her gewohnt geweſen / ſo iſt 
auch billig Damit fort-zufegen / doch mit dem Une 
terfcheid/ daß von Fahr zu Jahr folche Aderlaͤß 
um eiwaß gemindert werde. Sollte hingegen 


ſpiche /zur felbigenZeit/wegen eines hefftigen Sei⸗ 


en⸗Slechens / oder ſonſtigen Entzündung der 
Eingeweyde / noͤthig ſeyn / dann iſt fie aller⸗ 
dings / und zwar ſonderlich in Wein Laͤndern / 
auf die ehmahlige Weiſe vorzunehmen / — 

| | af: 


ee: N — 
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hat man nicht noͤthig dieſelbe oͤffters zu wie⸗ 
a EN 
— der Adern hat man 
nicht Urſach gar zu ſerupuloͤs und ſchuͤchtern 
zu ſeyn / indem / oben beruͤhrter maſſen / alle 
Adern nur eine ausmachen / und folglich alle 
in einander lauffen /fodann auch in allen Adern 
ſich einerley Geblüt befindet; dahero dann bey. 
nöthiger Aderläß/ diejenige melche am beſten 
ſich heraus begiebet / ohne Bedencken kan geöffs 

ne werden. ; 2 RE 15: 

Jedoch muß bauptfächlih Darauf 

scht gegeben werden / ob Die Aderläßanden 


oberen oder unteren Theilen Des Keibes vorzunede 


men feye/ weilen dadurch der Natur entweder 
genußet oder gefebadet werden kan / fintemablen 
das Geblüt/ natuͤrlicher Weiſe / dafelbft fich hin. 
ziehet / wo eseine Definung findet. | 
Geſchicht nun der Zufluß des Beblüts 
zu ſtarck an den obern Theilen des Feibes/fo muß 
Die der an dem Fuß geöffnet werden ; wäre 
aber der Zufluß nach den untern Theilen geriche 
tet / fo gefchicht nachmahls Die Deffnung füglie 
herauf dem Aım. 2 
Ein jeder kan leicht begreiffen / daß es 
gar unvernuͤnfftig gehandelt waͤre wenn man 
einer Frauens⸗Perſon / bey allzu ſtarckem Mos 
nat⸗ oder Mutter⸗Fluß / auf dem Fuß eine Ader 
öffnen wollte / weilen Dadurch der Fluß ſich nur 
immer vergroͤſſern wuͤrde. Eben fo iſt es auch 
yefchaffen/ mann der Fluß zu wenig oder gar 
sicht gehet / und der Wund⸗Artzt mollte folchen 
Falls an den obern Theilen zu Ader laſſen; ſo 
J — mwuͤſte 
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müfte nothwendig fich hierauf Das Geblüt nur 
mehr nach den obern Theilen hin ziehen. 

"insgemein bekommt Das Aderlaſſen 
magern und dergleichen Perſonen wohl / wel⸗ 
che vollbluͤtig ſind / und groſſe Adern haben, 
Diejenige aber / welche dick / fett nnd ein 
ſchwammigtes Fleiſch/ mithin gang kleine und 
‚enge Adern befisen / haben keinen ſonderlichen 
Muͤtzen von dem Aderlaſſen zu hoffen. Denn}! 
da die Adern ohne dem fehon von dem dicken und 
fetten Fleiſch zuſammen gedrucket ſind fo kan 
man leicht begreiffen / daß durch das oͤfftere 
Blut⸗Laſſen die Adern noch fernerhin enger und⸗ 
kleiner werden muͤſſen / Die beſchwehrliche Fettig⸗ 
keit aber täglich vergroͤſſer werde. 
Am beſten bekommt Das Aderlaſſen 
denenjenigen / welche mit auſſerordentlichen 
Blut/Fluͤſſen beſchwehret find / indem ſolche 
dadurch beſtens praͤſerviret werden koͤnnen wenn 
nemlich das Aderlaſſen zu rechter Zeit und ehe: 
das Blut in Bewegung kommet / vorgenommen 
wird. Es fehadet auch nicht / Das Gebluͤt et⸗ 
was reichlicher / zu neun biß zehen Untzen lauffen 
zulaſſen / ſonderlich bey vollbluͤtigen und daram 
gewoͤhnten Perſonen. Denn / wenn man zu 
wenig heraus laͤſſet fo entſtehet Daher nur ein 
auſſerordentliches Wallen im Gebluͤt / und ma⸗⸗ 
chet uͤbel aͤrger. 
Wie nun das Aderlaſſen magern Per⸗ 
ſonen am beſten zuſchlaͤget / ale it hingegen 
Das Schrepffen ſchwammigten / fetten / und 
‚Dicken Leuten deſto dienlicher / weilen ſolche nicht 
fü große und weile Adern / folglich auch ". 
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oviel Gebluͤt in denfelben haben / und pfleget die 
Nalur alles zu Fett und Fleiſch zu fehlagen. 
Denn da Das Blut von Natur zur 
Verdickung geneigt / und dahero bey derglei⸗ 
hen dicken Leuten ſich nicht allenthalben wohl 
durchpreſſen Fan / fü ſteckt es fich viemahl in den 
| uffern Theilen des Leibes / und verurſachet al⸗ 
lerhand Fluͤſſe / Ziehen/ und Spannen zwiſchen 
den Schuͤlter⸗Blaͤttern / Hise und Jucken am 
gangen Leib/ 2. dahero folglich ſolchen Leuten 
das Schrepffen gar wohl befommet/ als wos 
durch das Gebluͤt geluͤfftet / und nebſt dieſem viele, _ 
wöfferigte Geuchtiakeiten / die fonft Durch ven 
Schweiß abzugeben pflegen / zugleich mit hin⸗ 
meg gezogen werden. > 
Doch iſt dieſes ebenfalls dabey zu be⸗ 
dencken /daß man ſolches nicht ohne dringende 
Seth aͤnfange: denn wenn die Natur einmahl 
daran gewoͤhnt iſt fo muß es auch nicht untera 
laſſen / ſondern vielmehr zu vechter Zeit fortgefea 
&et werden; wiedrigenfalls allerhand Ungelegens 
beit Darauf folgen wird. | ee 
Um diefer. Urfachen weten iſt das 
Schrepffen nicht fo feblechter Dings anzufan⸗ 
‚gen/ und fol billig ein jeder fich vor erſt wohl 
prüffen / ob ihme ſolches noͤthig und nuͤtzlich ſehe. 
Befindet er es nun unumgänglich noͤthig / dann 
muß er auch fo gleich ſich entichließen / ſolches 
wenigſtens des Jahrs zweymahl zu wiederho⸗ 
len. ie 
Die beſte Zeit daʒu/ iſt das Frůh⸗ und 
Spaͤch⸗ Jahr, im Noathfall aber fan ee auch 
au andern Zeiten nicht ſchaden / doch fol man 
| IE anf 


a 


| 
| 
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auf den Ronds⸗Wechſel mit Acht geben/ und 
wo es feyn Fan / allezeit bey abnehmendem Licht / 


‚und auffer den Mondes Brüchen/ daſſelbige vora 


nehmen. | 


— ; [ $ ® — 
Zur Praͤſer vation in Haupt⸗ und Glie⸗ 


der⸗Schmertzen / iſt das Schrepffen ein treff⸗ 
liches Mittel / indem es / auf bemeldete Zeit vor⸗ 


genommen / ſolche Zufaͤlle allezeit hintertreibet / 
und folglich den Menſchen Davor verwahret. 
Was das Schrepffen auffer dem hitzi⸗ 
gen Sieber in ſtarckem Kopff⸗und Glieder⸗ 
Schmertzen für augenblickliche Huͤlffe erweiſe / 
lehret die Erfahrung / und ſiehet man oͤffters mit 
Erſtaunen / daß auch die allerhefftigſte Schmer⸗ 


gen auf einmahl davon vergangen, Hierauf aber 


iſt eben nicht noͤthig / das in bemeldetem Zuſtand 
einmahl vorgenommene Schrepffen kuͤnfftig juſt 


zu wiederhohlen / es ſeye dann daß es die Noth 


erfordern / und die Natur dazu anmahnen folte/ 
da es ſo dann allerdings fortgeſetzet werden muß. 
Und fokchenfalls wird es nicht ſchaden wenn auch 


gleich die Perfon nicht dick undfleifchicht/ ſon⸗ 


dern gang din und mager waͤre / ſintemahlen es 
bierinnen nicht ſo wohl auf den Aufferen Zuftand 
Des Leibes / als vielmehr aufdie Gewohnheit ans 
kommet / welche demnach qllegeit forgfaltig untere 
halten werden muß. | 
Bey würdlichen Gebrauch fol. das 


Schrepffen jederzeit in einer wohl warmen Stu⸗ 


ben gefchehen / wie auch der Rucken fammt den 
Sliedern zuvor mit einem warmen Tuch fein 


fanfftigtich gerieben werden / denn Dadurch or | 
| a \ as 


& — * 
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das Gebluͤt deſto beſſer verduͤnnet / und folglich 
deſto leichter ausgezogen werden koͤnnen. 

Nach vollbrachtem Schrepffen iſt alle 
kalte Lufft zu meiden / indem aus der ſchnellen 
Veraͤnderung mancherley beſchwehrliche und 
lang⸗ anhaltende Haupt /Bruſt⸗ und Glieder⸗ 
Fluſſe erfolgen koͤnnen. 
Die Blut⸗Igel werden ſtatt des 
Aderlaſſens und Schrepffens ebenfalls gar 
nuͤtzlich fo wohl an die guldene Adern / alg 
auch an andere Theile des Leibes / geſetzet. Es 
Eönnen ſolche ſonderlich bey denjenigen Leuten ges 


brauchet werden / welche einen natürlichen Abe 


Scheu für dev Aderlaͤß haben. 

Die beſte Zeit dazu ift, wann es die Noth 
erfordert: auſſer dem aber / und zur Praͤſerva⸗ 
tion / fol man ſolche zur Frühlings » und Herbſt⸗ 
zeit / wann Tag und Nacht gleich find / appliv . 
Diie Fontanellen gehören gleichfalls 
zu den Aufferen Reinigungs - Mitteln / und ſchi⸗ 
cken ſich fonderlich zu naffen falgigten Fluͤſſen des 

Haupts / der Augen / der Zunge und anderer 

Slider, Es werden folche gemeiniglich am Ar⸗ 
me / doch auch am Genick / zwiſchen beyden. 
Schultern / und am Innern Theil des Schens 
ckels gefeßet : Es muß aber allegeit an einem 

fleiſchichten Ort und nicht grad aufden Maͤuß ⸗ 
lein / fondern in der Mitte zwifchen denfelben 
‚gefeget werden. | 3 

Die Wund⸗Aertzte pflegen ſolche 
entweder durch ein aͤtzendes Corroſiv⸗Mittel / oder 
aber durchs Brennen / wie auch heutiges Tags 
— a gemei⸗ 


. ge2 Cap.ı. Von denen aͤuſſericchen 
gemeimislich/ nur mit einem Lanzetten⸗Schnitt / 
onsuftellen: 2... , Bo 

Zur Öffenbaleung deffen bedfener man 
fib insgemein einer Erbſen 7 befjer aber ift/ 
wenn ein Kügelein-aus Wintergruͤn⸗Holtz ges 
machet / und hinein geleget wird / als welches Die 
Runde fo wohl faubert als offen hält. Oben 
daruͤber wird das Diapalma oder Srofchleiche 
Pflaſter gelegt / und fo dann fein feft zugebun⸗ 
den/ damitesnichtweihen fa. 

Wer ſich für den Fontanellen ſcheuet/ 

kan ſich der ſo genannten Maar: Seile bedie⸗ 
nen / welche von gleicher Wuͤrckung ſind. Bey⸗ 
der Gebrauch follnicht fo fruͤhzeitig / bey annoch 
jungen Jahren / aucht nicht / auſſer zur aͤuſſer⸗ 
ſten Noih / vorgenommen werden / weilen man 
ſolche hernach offtmahls lange Zeit fortſetzen 
muß. Und falls jemand aus Leichtfinnigkeitt 
folche zugehen laffen wollte / wird darauff nicht! 
nur die alte Kranckheit wieder kommen / ſondern 
noch fehlimmere Zufälle/ als gefährliche Schlag⸗ 
und Steck. Slüffe / mit erfolgen. 5 
Das Reiben oder die Friction iſt eim 

: Wutes Reimgungs⸗Mittel/ und kan in Er⸗⸗ 
manglung der Gelegenheit ſtatt des Schrepfer 
fens dienen, Es bekommt dieſes fonderlich fete» 
gen und corpulenten Perſonen gar wohl / ſinte⸗⸗ 
mahlen dadurch die Schweiß » Löchergen eroͤff⸗ 
net/ das in den Auffern Theilen ſtockende und) 
verdickte Gebluͤt ggr wohl verduͤnnert / und zer⸗ 
theilet wird. en 
In Glieder⸗ Slöffen, Jucken und: 
Beiſſen der Han / wie auch andern — 
— SAL, mehr) 
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mehr 7 kan das Meiben gute Dienfte leiſten; 
und wird zudem Endeeine Serviette / oder ander 
zartes Tuch / warm gemacht / und damit der 
Ruͤcken und Glieder fein fänfftiglich gerieben. 


Das II. Capitel. \ 

Von den Hauß/ und Dampf 
Baͤdern. 

S find die warme Hauß⸗Baͤder vor 


Sy Alters jederzeit in hohem Werth geroefen/ 
und bat man fülche als ein vornehmes Stud 


RR 


zur Erhaltung menfehlicher Gefundheit geachtet // 


nach dem befannten Bere: | 
Balnea, Vina, Venus confervans eorpora ſana. 
Und in der That find fie auch nicht zu ver⸗ 
werffen / indem folche nicht nur den Leib von 
dem Auflern Unflath veinigen/ fondern auch Die 
Echmweiße Köcher beftens öffnen / und den Aus⸗ 
gaug der ımreinen Beuchtigkeiten befördern. 
Es haben auch die Baͤder die Brafft/ 
alle Lebens⸗Geiſter zu ftärcken/ und alle Ver⸗ 


opffungen Der Innern Glieder / fonderlih did | _ 


Miltzes und Gekroͤßes zu eröffnen / dahero ber 
fommen fie gar wohl in der Melancholie/ oder 
fo genannten Mils » Kranckheit / in Stein «und 
Eolic» Schmesen / hartnaͤckigter Verſtopſ⸗ 
fung des Leibes / Urins / und Monatlicher Blu⸗ 
me} wie auch im Schwinden und Lähmung des 
Slieder / und andern Zuftänden mehr, 

4 Schwangern und ſonſt hart gebaͤh⸗ 
renden Weibern verſchaffen ſie / in Den lettern 
—— Sit, Mona⸗ 
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Monaten angeſtellet / eine leichte Geburt / in⸗ 
dem fie den Mutter» Mund erweichen / und das 
Spannen des Keibes befänfftigen ; doch wird ers 
fordert/ Daß die Frau Feine Verftopffung Des 
Leibes habe / und wenn fie vollblütig iſt daß 
vorhero eine Ader geöffnet worden. — —— 
Zu dergleichen Bad braucht man inss 
Kernen nur fchlechtes Bach⸗Waſſer / Fan-man 
aber mit Öelegenheit das Rhein⸗Waſſer haben/ 
ſo iſt folches allen andern vorzuziehen. Nebſt 
dem Waſſer kan man auch die Milch zu Badern 
gebrauchen; da aber folche fuͤr gemeine Leute zu 
koſtbar / fo Fan das Bach⸗Waſſer deren Stelle 
allezeit vertretten / entweder allein/ oder mit Kraͤu⸗ 
gern vermenget. a er 
In Mutter ⸗und lieder Zuftänden 
Tonnen darinnen Schlehen-Dorn ⸗Wurtzel / 
rohe Gerſten / Ameißen mit den Eyern / Benfuß/ / 
Dogſten / und Chamillen gekochet werden; wor⸗ 
ein man ſich anfänglich eine halbe Stunde / her⸗ 
nach aber in kuͤnfftigen Tagen eine gantze Stun⸗ 
de ſetzen kan. Doch fol das Bad niemahls 
zu heiß / ſondern nur temperiret oder laulicht 
/ damit kein hefftiger Schweiß darauf er⸗ 
olge. | IN 
Nach dem Bad foll der Menſth ſich 
nit warmen Tüchern erftlich mohl abtröcknen/ - 
nachmahls aber fein fanfft ins Bett legen / 
um dem Schweiß hierauf in etwas abzuwarten. 
In dergleichen Hauß⸗Bad iger man 
ſich nur biß an den halben Leib / und muß dag 
offer niemahls biß an den Magen gehen / weis 
Ten folchey dadurch nicht wenig baſchwhehteiwn 
SR r m 
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Um eben diefer Urfachen willen / fol. auch das 
Bad nicht fo gleich auf das Effen/ fondern et⸗ 
warn Morgens / oder aber nach vollbrachter 
Dauung erſt gebraucher werden. Iy mwährens 
dem Bad foll man fich ja nicht gelüften laſſen / 
etwas zu eflen oder zu trincken / teilen das Bas 
den allezeit-den Magen etwas aufblähet/ und. 
folglich Die Däuung ſchwaͤchet. 

Die trockene oder Dampffs Bader 
werden auf unterfchiedliche Weiße tie denn 
auch oͤffters auf voryingemeldete Art mit 
Waſſer / und darein gekochten Kräutern / bereis 
tet; da fich Der Menfch ebenfalls biß an den Nas 
bel darein ſetzet herentgegen aber einen Dicken 
Teppich um fich hänget/ und am Hals wohl 
zumachet / damit der Dampff Darunter bleibe. 
Dieſes Bad treiber Den Schweiß gar 
ſtarck/ und falle die Hitze wollte nachlaffen/ 


Fan nur ein gluͤender Back⸗Stein / oder gluͤende 

Küßels» Steine darein gerogrffen/ oder auch 
beifies Waſſer wieder beygegoſſen merden/ fo 

fängt man von neuem an zu dDämpffen. 

Zn dieſer Arc gehoͤret auch Das ſo ge⸗ 
nannte Tropff⸗Bad / Embrocatio oder 

Stillicidium genannt. Es wird dazu entweder 
nur ſchlechtes warmes / oder auch mit Kräutern 

gefuchtes Waſſer / wienicht minder auch, Mich 
gebraucht: | | 
In kalten Haupt⸗ Fluͤſſen Nerven, und 

Glieder/⸗Zuſtaͤnden bekommt dieſes Tropff⸗ 

Bad gar wohl / man laͤſſet ſolches durch ein 
Sieh, Faß von der Hoͤhe mitten auf den Wuͤr⸗ 
hel / oder auch auf das Hintertheil des Haupts 
—— Sis und 
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und deffen Genick abtropfen. An Colic- und. 


Mutter Schmergen nimmt man jtatt des Waſ⸗ 
fers Baume Debl / und läffet «8 alfo warm auf 
Ben Inter» Leib abtropfen. re 
Kin gleiches würden auch die ſo ges 
nannte Schwitz⸗Kaͤſten / morinnen der 
Menſch biß an den Hals eingeſchloſſen ſitzet / und 
dem Schweiß abwartet. Zu deſſen Befoͤrderung 
ein klein Geſchirr mit Brandenwein unters gefes 
Get / und angezündet void, Wer mit Teinem 
Schweiß⸗Kaſten verfehen / Ean ſolches in eis 
nem Zuber oder Anden Geſchirꝛ verrichten, 
Und bierinnen beftehen eigentlich die. fo genannte 
trockene Dampf» Bäder / vermittelft welcher 


| man viel oder wenig fehmwißen fan / nach Dem 


es nemlich die Nothdurfft eforda > 
Zu Gleichen Endzweck dienen auch 
die ordentlichen Bad - Stuben / derer man 
ſich in großen Städten insgemein bedienet. Sie 
bekommen aber manchem gar uͤbel; indem ſie 
wegen allzu⸗großer Hitze ein hefftiges Wallen 
ing Geblütbringen / und oͤffters Hertz⸗Klopffen / 
Ohnmachten / Kopff⸗Schmertzen / und Ohren⸗ 
Saußen verurſachen. — 
Die Dampff⸗Baͤder wircken weit 
ſtaͤrcker als die gemeine Hauß⸗Baͤder / ſind 
aͤber nicht für jedermann / indem fie gar zu ſtarck 
austroͤcknen und das Gebluͤt erbisen. Da⸗ 
bero fie hißigen und trockenen Naturen nicht 
wohl/ feuchten und corpulenten Perfonen aber | 
defto beffer befommen. | Fan 
Ess pflegen auch diefe DampffeHAder 
ebenmäßig als wie Die Hauß⸗Baͤder den Leib zu 
Keller 
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reinigen / und den Schweiß zu treiben / doch weit 
hefftiger und ſtaͤrcker / indem ſie die Schweiß⸗ 
Loͤcher mit Gewalt eroͤffnen / in ſelbige eindrin⸗ 
gen / das geromene Gebluͤt fluͤßig machen / undd 
die unnuͤtze waͤſſerigte Feuchtigkeiten durch den 

Schweiß austreiben. — 

Beym Gebrauch dergleichen Dampff⸗ 
Baͤder iſt wohl in Acht zu nehmen / daß man 
Damit Grads⸗Weiß gehe / und den Schweiß 
nicht fo hefftig auf einmahl / fondern nur nach 
und nad) treibe / damit in ſolchem wenigſtens 
eine Stunde Eönne ausaedauret werden. 

An unjerm Gebürg bedienen fich die 
Beute zur Herbſt⸗ Zeit / der auf einen Hauffen 
geſchuͤtteten Wein⸗Traͤberen / zum Dampff⸗ 
Bad / und gebrauchen ſolches ſonderlich in 
Laͤhmung der Glieder / Huͤfft⸗ und Creutz⸗Wehe; 
da ſie ſich zu dem Ende eine zeitlang mitten in 
den aufgeſcharrten Hauffen hinein ſetzen / und 
ſich um und um mit den warmen Traͤberen be⸗ 
ſtens bedecken. In Bier» Ländern bedienen ſich 
die Leute des Maltzes mit gleichem Nutzen. 


I DREI Eapitel, 
- Don natürlichen warmen 
Bädern: 


= lende Baͤder führen unterfehiedliche 
Mineralien bey ſich / worunter ſonderlich Der 
Schweffel die Ober⸗Hand behaͤlt / als womit 
alle warme Bader ziemlicher maſſen ar 
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find / und zuvorderſt auch ihre Wärme davon 
haben. Go dann befigen fie auch vornemlich ı 
entmeder ein fäuerlichtes und eröffnendes/ und 
unfeem Kuchen Gals nicht gar ungleiches 
Saltz / dergleichen das Wißbader⸗Waſſer 
enthaͤlt: Oder aber ſie fuͤhren mehr ein Alcali⸗ 
ſches Saltz in ſich / gleich das Embſer⸗Bad⸗ 
Waſſer. Nehbſt dieſem alcaliſchen und ſaͤuer⸗ 
lichten Saltz beſitzen ſie insgemein auch etwas 
von lebendigem Kalch / und Eißen⸗Theilgen? 
wie nicht minder auch bißweilen etwas weniges 
von Alaun / Vitriol / und Salpeter. ‘u 
"Ge nach dem nun deren innerlicher 


BGehalt iſt/ je nad) dem werden auch der ware 


men Bäder Wuͤrckungen unterfcehieden. Wan⸗ 
nenhero dann aud) bey dero Gebrauch fonderlich 
darauf geachtet werden muß / wenn man ans 
derſt einen erwuͤnſchten Erfolg Davon will zus 
gewarten haben. | | 
Bey uns am Rhein⸗Strohm find das 
Wißbader⸗Embßer⸗ und Acher - Bad 
ſonderlich berühmt / auch ihrem Innhalt nach 
eben ſo diel nicht unterfchieden. Das in dem 
Baadiſchen befindliche Wild⸗Bad / ift auch 
nicht zu verachten und kommt ſolches faft mit 
dem Schlangen⸗Bad überein ic. £ 
Diefer/ und anderer Bäder Eigen⸗ 
ſchafft beſtehet hauptſaͤchlich darinnen / daß fie 
erwaͤrmen / verduͤnnern / eröffnen / reinigen / und 
vornehmlich durch den Schweiß / fo dann auch 
durch den Urin und Stuhl⸗Gang treiben; wo⸗ 
Buch Dann alle Verſtopffungen der a und. 
| N nnern 
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warmen Bädern.  __$oo 
innern Glieder gehoben / der Umlauff der na⸗ 
tuͤrlichen Saͤffte befördert/ und alle äußere Glie⸗ 


der Dadurch erleichtert and geftärcket werden, 
Inſonderheit Dienen die warmen Baͤ⸗ 


der in allerley Zufälen der Nerven/ Schlag⸗ 


Stüffen / Lähmungen / Glieder, und Hüffts 
chmertzen / Derrenckungen / und Verſtopf⸗ 


fung des Gefröffes, Bey dem weiblichen Ges 
fchlecht erzeigen fie aan befondern Nutzen in der 
Falten und verfchleimten Mutter / verbaltener 


Monatlicher Blume / weißen Fluß / und dann 
auch in der Unfruchtbarkeit. 


Ob nun wohl die warme Bäder in — 
vorhin⸗gemeldten Zuſtaͤnden trefflich nußen/ fo 


bekommen fie doch nicht jedermann wohl, dahers 
ſolle. —— 
CLeute / die auf der Bruſt nicht wohl 
verwahrt / und mit der Engbruͤſtigkeit / Blut⸗ 
Speyen / Schwindel / und Lungen⸗Sucht bes 
hafftet ſind / muͤſſen die warme Baͤder aller⸗ 


dings meiden. Uberhaupt ſchaden ſie denjenigen 


welche ein ſchwaches Haupt haben — und zu den 
Haupt⸗ Klüffen geneigt find, uch muͤſſen 
Ballſuͤchtige / und die ein allzu⸗hitziges Tem⸗ 
erament haben / ſich immerdar davor huͤten / in⸗ 


man feine Natur vorhero allezeit genau pruͤffen 


— 


sem fie die natuͤrliche Feuchtigkeiten zuviel erhi⸗ 


sen / und austrocknen, | 


Vor und nach dem Bebrauch der ; 
Baͤder muß erft Der Leib Durchs Laxiren wohl 


jereiniget/ und bey Vollbluͤtigen eine Ader ge⸗ 
ffnet werden. Denn wo dei Leib nicht vor« 
yſt von ſeinen hberfläffigen und unyeinen Rn Ä 
; en tigfei . 


sıe  Cap.3. Oonmatärlihen 
uuigkeiten gereiniget und erleichtert wird / fo fan 
"das Waſſer nicht fo wohl ein» und durch⸗ drin⸗ 
gen / ſondern verſtopffet vielmehr die Gefaͤße; 
moraushernach gar leichtlich eine Schwind⸗oder 
Waſſer⸗GSucht / und andere Zuſtaͤnde mehr fol⸗ 
sr kann a nn | ) 
Die Zeit zu baden / geſchicht am fuͤg⸗ 
lichften Morgens früh / zur welchen Zeit die 
Daͤuung vollbracht iſt / und ob auch gleid) noch 
etwas von Erudidäten im Magen zuruck geblie⸗ 
ben. wäre / Fan doch das Baden nicht fehaden/ 
fondern hat vielmehr die Krafft/ vermittelft Der 

Duschdringenden Waͤrme / Diefelbe zu verzehren, 
Beym wuͤrcklichen Gebrauch foll das 
ad⸗Waſſer nicht zu heiß / auch nicht zu kalt / 
ſondern nur waͤrmlicht ſeyn. Es iſt auch nicht 
rathſamm auf einmahl ſich in das Waſſer biß 
an den Hals einzuſencken / weilen gar leicht we⸗ 
gen der ſchnellen Veraͤnderung eine ſtarcke Ohn⸗ 
* macht erfolgen koͤnnte. Am beſten iſt es / zur 
erft biß an den Unter⸗Leib fich ins Bad zu ſetzen / 
fo dann aligemach ſich auf den Ruͤcken zu legen?! 
da man dann hernach den übrigen Leib auch alle ı 
maͤhlig einſencken kan. J 
Die Zeit der Stunden sum Baden / iſt 
nicht wohl su beſtimmen 7 und komme es 
hierinnen vornemlich auf die geſchwinde oder 
langfamme Wuͤrckung des Bad : Maflers an. 
Denn fe ehender der Schweiß kommet / deſto 
ehender muß auch Der Bad-Gaft das Bad quit⸗ 
irn, Diefen nun zu verhüten? ſoll der Menſch 
ſich nicht zu tieff ins Waſſer ſetzen / auch das er⸗ 
ſtemahl nicht uͤber eine halbe oder gantze —— 
— darin⸗ 


warmen üben,  _ STR 
arinnen verbleiben :.hernach aber/ wenn die 
atur daran gewoͤhnet / Fan zu zwey / auch im 
Nothfall zu drey Stunden/ aufgeftiegen werdeng 
3 bald aber der Schweiß ſtarck zu flieffen an⸗ 
aͤngt und man folchen etlich mahl abgetrocknet 
at / dann ift es zeit aus dem Bad zu gehen. 
chmittags zu baden ifE nicht wohl 
u rathen / meilen der Magen Die Dauung nicht 
o bald vollbringen kan; Wollten es aber doch 
in und andere Umfländeerfordesn/ Abends auch 
u baden / ſo muß man Mittags deko weniger / 
Nachts aber um fo viel mehr efien. 
Mit ſolchem Baden muß wenigftens 
eben biß vierzehen Tag continuiret werden; 
Da hingegen in Lähmungen und andern hatte 
zaͤckigten Zuftänden wohl dsey Wochen drauf 
jehen / da ſolchenfalls auch wohl Die lettigte 
Bads Erde auf Die nothleidende Blieder Fan 
geſchmiere erden / indem ſolche beftens lindert 
ind eroͤffnet. u TER 
Beym Gebmmb Des Aufkerlichen 
Bads pflegt man auch Öfftersdas warme Bade 
Waſſer felbft zu trincken / welches endlich bey 


in und andern nicht zu verachten. Gleich Ans 


anas aber / folches vorzunehmen / iſt nicht rath⸗ 
ſam / und befommt es weit beſſer / wenn man 
borerſt etliche Tage lang dem Baden abgewar⸗ 
tet / fo dann Fan endlich mit dem Trincken der 
Anfang gemachet werden: doch müfte ſolchen⸗ 
falls Das Baden etwas früh angefangen / und 
ac) dem folches vollbracht / und im Bett etwas 
ausſsgeruhet worden / darauf erft das Bad 
Waſſer zu trincken angefangen werden, I | 
| | an 
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Man macht den erſten Anfang mit ei⸗ 
nem Schoppen / und ſteiget ſo daun alle Tage! 
damit auf / biß es zu wuͤrcken anfaͤngt / und das 
getrunckene Waſſer wieder durch den Stuhl⸗ 
Sarg und Urin fortgehet. Es muß aber damit 
acht biß neun Taͤg angehalten werden. Wollte 
aber jemand auf Gutbefinden ein ander Mine⸗ 
raliſches Waſſer trincken fo Fan es auch nach 
angefangenem fünffstägigem Gebrauch des Ba⸗ 
des getruncken / und auf gleiche Weiße die Cur 
des Bades mit fuͤnff biß ſechs ⸗ tägigem Trin⸗ 
cken des Bad⸗Waſſers beſchloſſen werden. 
Zum Trincken foll ſolches allezeit (6 
heiß als immer moͤglich / genommen werden / 
weilen es auf ſolche Weiße nicht ſo eckelhafft 
vorkommet. Hierauf iſt ferner allezeit eine pro⸗ 
portionirte Bewegung noͤthig / damit das 
Waſſer deſto ehender wuͤrcken und fo wohl 
durch den Urin als Stuhl⸗Gang fortghen möge. 
Da aber das Waſſer gemeiniglich einen Eckel 
und Blähung verurfacher / fo Fan man dacmwies 
der. verzuckerten Aniß oder Magen - Morfellen 
genieffen. Anbey ift fonderlich nöthig eine” 
gute Diät zu halten / indem hievon die Wuͤr⸗ 
ckung des Bads meiftens herſtammet. 


©. Del. Cop ; 
Von den Sauer, Brummen 
imsgemein. 


OLE Sauer⸗ Woffer find billig une 
SE Die äuffere Reinigungs ⸗Mittel zu 
zehlen / indem fie teils preefervando zur ui 
= iyel 
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heils curando in langwierigen Kranckheiten/ 
ie von Verfiopffung und dickem Gebluͤt her⸗ 
ommen / getruncken werden. _ Es find aber diefe 
Mineralifche Brunnen gar unterfchiedlich / in 
Infehung der mit fich führenden Mineral Theile 
en: Dahero auch folche zu vorderft erkundiget/ 
en Gebrauch darnach eingerichtet werden 
uuß. ka: 8 A 
Da nun einige einen Schweffel- Beife 
| fich halten / andere aber ein ‚wefentliches Eifs 
n und Salpeter⸗Saltz / oder auch Alaun.und 
iſſen, Vitriol mit fich führen/ fo Fan man des 
n Innhalt am beften durch das Präcipitiren 
der Niederſchlagen erfundigen. a 
Sur Erkundigung des in dem Waſſer 
thaltenen Schweffeis/ darff man nur ein 
enig vorm deftillirten Eſſig in das Waſſer tropf⸗ 
n / fo wird fich ein weißer Saß aufden Boden 
sen. Erzeigt fich aber hierauf weder am Ge⸗ 
ch noch Farbe eine mercfliche Veränderung/ fo 
8 mehr ale zu gewiß / daß nichts von fela 
gem in dem Sauer/-Waſſer enthalten feye. 
Gleiche Probe gibt auch Der Diolena 
zafft / denn/ wenn ſolcher mit etwas Waſſer 
rmiſchet wird / fü bekommt er Davon eine grüne 
arbe. 
Das im Waſſer enthaltene Eißen 
der Stahl wird ebenfalls durch das Nieder⸗ 
lagen gat bald erforfchet / und darff man nur 
‚dem Ende etliche Gall⸗Aepffel mit gemeinen. 
Baffer abfochen /_ und folches nachmanls mit 
m Mineral» TBaffer vermengen / fo wird ſolb⸗ 
es davon gantz ſchwartz gefaͤßbet werden, Da 
gr Kr man 


wo 
* 
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man aber dergleichen bey der Quelle nicht allezeit 
genächlich haben kan fo Fan Deren Stelle eine 
frifche eichene Rinde / oder grün Eichen⸗Blat 
erfegen : Denn/ wenn eines von beyden / oder 
auch alle zuſammen / ins Mineralifche Waſſer ge⸗ 
leget werden/ fo bekommt folches Anfangs eine 
ſchoͤne blaue / hernadymahls aber / wann es eine 
lang geftanden / gang ſchwartze Farbe. J 
Ein gleiches wuͤrcket auch Die Coc⸗ 
cionella oder Choconille / zu Pulver gemacht / 
und mit dem Waſſer vermenget / es uͤberkom⸗ 
met davon ſo gleich eine uͤber die maſſen ſchoͤne 
blaue Farbe / gleich dem allerſchoͤnſten Amethyſt / 
wann es aber eine weile ſtehet / wird das Waſ⸗ 
fer ſo ſchwartz als Dinte. 

Es pfleget auch dieſes Waſſer / alſo pur 
und unvermiſcht die eichene Geſchirre gantz 
ſchwartz zu machen: Ingleichem werden Die nae ı 

tuͤrliche Cxcrementen des Menſchen / waͤrender 
Eur / gantz ſchwartz gefaͤrbet; welches jederman 
überzeigen kan / daß das Saur⸗Waſſer mit vie⸗ 
len Eißen⸗CTheilgen angefuͤllet ſeye. 
TE das Mineraliſche Waſſer mie ei⸗ 
nem Niter⸗ oder Salpeter⸗Saltʒ vermi⸗ 
ſchet / ſo kan ſolches am beſten durch unſer ge⸗ 
meines Kuͤchen⸗Saltz erkundiget werden. Deñ / 
wenn etwas davon in gemeinem Brunnen⸗ 
Waſſer zerlaſſen / und hernach mit dem Mine⸗ 
raliſchen Waſſer vermenget wird / fo uͤberkomt 
es fd gleich eine truͤbe und weißlichte Farbe. 
Hernach Fan man aud) dieſe Waſſer gar bald 
an ihrem Geſchmack erkennen / indem ſie mei⸗ 
ſtentheils bitter ſind SEN 

& 
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Diejenige Waſſer / welche Alaun mie. 

ſich führen - koͤnnen an ihrem rauchen / zur 
fammens ziehenden/ und unangenehmen Ger 
ſchmack / alfo gleich erkennet werden: Sodann 
kan nur etwas non IBein » Stein, Debl in dag 


Mineraliſche Waſſer gegoſſen werden / ſo wird 


ſolches ſo gleich einen weißen Satz zu Boden 


en. 

Iſt aber Fein Alaun / ſondern ſtatt def 
ſen etwas von Vitriol mit dem Waſſer ver⸗ 
menget / fo wird ſich ein etwas gruͤnes und halbe, 
ſchwartzes Sediment erzeigen. 
Don jest gemeldeter Ingredientien Eis 
genſchafft / Fommet dann auch der fo mans. 
cherley Waſſer verfchiedene Wuͤrckung her/ 
worauf demnach beym Gebrauch vornehmlich 
Acht zu haben. —— 


| Das V. Eapitel. | 
Don der Wuͤrckung der Sauer⸗ 
Brunnen. 


SEN Je Erfahrung bezeuget es/ daß die 
Sauer Brunnen nicht durchgehends allen 
und jeden wohl bekommen / fondern oͤfftershoͤchſt⸗ 

ſchaͤdlich ſeyen. Dahero fonderlich magere und. 
pagere Leute / und die eines Eholerifchen und Mes 
anchelifchen Temperamentes find / fich Davoe 
beftens hüten müffen / und würden folche Zeit und 
Koften vergeblich anmenden / und an ſtatt der 
Linderung nur mehr Beſchwehrung empfinden, 
Denn da im Saneps Brunnen ſich fonderlich viel 
He sea, weine 
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weſentliches Eißen befindet / fo ift leicht zu eraches 


en / Daß dadurch Die im menfchlichen Coͤrper be⸗ 


findliche Wege und Gänge angegriffen / und 
dergeſtalt zuſammen gezogen werden / daß die da⸗ 
xinnen enthaltene Saͤffte nothwendig ftocken// 
und ſich verdickern muͤſſen; Dahero dann wegen 
gehemmtem Umlauff gemeiniglich Doͤrr⸗und 
Waſſer⸗Suchten zu erfolgen pflegen. 

.  . Wann aber magerePerjonen fünften ges 
fund und gewohnet find / dergleichen Euren zum 
Luft und W&änderung zu gebrauchen / ſich auch 
fonft nicht übel Darauf befinden / dann Eönnen fit 
mäßig getruncken eben fo viel nicht fehaden.. 
Sind fie aber zur Lungen » Dörr und Waſſer⸗ 
Sucht geneiat/ ſo befommen fie ihnen allezeit 


DU 
übel, i z Ss 
Überhaupt ſchadet das Sauer⸗Waſ⸗ 

ſer allen denjenigen / welchen dieinnere Einge⸗⸗ 
wende angegriffen / verſchwuͤhret / oder fonftern 
gefchmächet find; fintemablen Durch das Waſ⸗⸗ 
ſer/trincken das Übel fich nur vergröffern würde,. 

Einem undaulihen Magen hingegen befommgpni 
fienichtübel / indem fie die Dauung und Appetit 
befördern /.fo dann alle im Magen und Gedaͤr⸗ 
imen fteckende gallichte / faure/ und fchleimigter 
Seuchtigfeiten verzehren / und ausführen / wo⸗ 
durch dann das Davon entfiehende beſchwehr⸗ 
liche Sod⸗Brennen / Erbrechen / Colle / und) 
Mutter Schmergen am beften gehoben werden 
Es raniger auch Das Mineraliſche 
Waſſer die Nieren / Blaßen/ und Harn« Gaͤn⸗ 
ge / von dem darinnen enthaltenen Schleim und) 
Grieß / eröffnet auch fonften ale Verſtopffun⸗ 
R — — 
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en des Leibes / Guldenen Aders Fluß/ Monats 
Jeit / ingleichen die Verſtopffungen der Leber/ 
8 Milßes / und des Gekroͤßes; ſtaͤrcket anbey 
ind reiniget die Mutter/ bertveibt den woeißen- 
Fluß und Blech» Sucht. er 
In Engbröftigkeie/ welche von einem 

n der Lunge enthaltenen zaͤhen Schleim 
errühret / Dienet Das Sauer, IBaffer ebenfalls 
vohl / indem es befagten feharften und zäben 
Schleim verdünnert/und zum Auswurff befür« 
ert. | RA 

In Haupt⸗Augen⸗und Ohren = des 
chwehrungen / Tob⸗Gucht / Melancholie/ 
ind andern Hypochondriſchen Zufaͤllen / Fan die⸗ 
es Waſſer treffliche Dienſte leiſten; indem da⸗ 
urch alle ſchleimichte und ſaure Feuchtigkeiten 
erbeſſert / verduͤnnert / und fluͤſſig gemacht / mit⸗ 
in zum ordentlichen Umlauff angewieſen / und 
ede an Ort und Ende zum gebuͤhrenden Aus⸗ 
vurff befördert werden... ee 
» Blachzund Glieder «+ Suchten 
haftet das Sauer» TRaffer anfänglich großen 
Nutzen; wenn dag Ubel aber fehon lange ange⸗ 
alten/ und eingewurgelt/ fo ift es vielmehr 
hädlich ale nutzlich. In allen Unreinigkeiten 
er Haut / welche vom unreinen Geblüt entſte⸗ 
ven/ kan dieſes Waſſer ebenfalls gute Dienſte 
eiſten / indem es das Gebluͤt verſuͤſſet / ver⸗ 

uͤnnert / und reiniget. a 

Beym würdlichen Gebrauch des 
Zauer⸗Waſſers / foll vorhero der Leib gebuͤh⸗ 
end gereiniget / und zu dem Ende zur Aus⸗ 
uͤhrung / der übermäßigen und ſchleimichten 
J he N 


x 


sı8 Lap.s. Von der Würckung 
Feuchtigkeiten ein bequemliches gelindes Laxir⸗ 
Mittel genommen werden. Wäre eine Voll⸗ 
blütigfeit vorhanden / verftehe bey denjenigen 
meicheden Brunnen nur zur Zuftund Präfervas 
tion gebrauchen / fo muß auch billig vorhero eine 
Ader eröffnet werden / weilen auf folche Weiße 
das Waſſer defto beffer durchdringen/ und feine 
Wuͤrckung vollbringen kan. | 
Diie beſte Zeit zum Trinden iſt der 
Sommer ’ warn die Kälte nachgelaflen hat / 
und die Lufft fein warm worden / welches folglich 
am bequemlichften im Brad) » Heur und Augſt⸗ 
Monat geſchicht: Iſt aber der May ſchon ans 
genehm und warm / fo Fan man auch ſchon in 
felbigern die Sur anfanım. — 
Beym wuͤrcklichen Gebrauch ſchi⸗ 
cken ſich die Morgen Stunden am bejten/ 
vorhero aber muß man ſich erſt etwas bewegen / 
und verſuchen / daß die natuͤrliche Oeffnung er⸗ 
ſolge. Wenn dieſes geſchehen / ſo kan hierauf der 
Anfang mit einem Glaß voll gemacht / und fü 
Danneine Zeit hernach /noch ein und ander Glaß 
Darauf gefeßet werden. Folgenden Tages wird 
wieder mit zwey biß drey Glaͤßern aufgeftiegen/ 
und auf ſolche Weiße mit almähligem Auffteigen 
fo lange fortgefahren / biß eine genugfamme 
Wuͤrckung drauf erfolge. Wolte man aber 
su wenig teincken / würde im Keib nur eine große 
Verwirrung entſtehen / dahero noch viel beffer zur 
viel / ale zu wenig / zu trincken. EN 
Bey vermerchender Würcdung vers 
arre man bey voriger Zahl der Glaͤſſer / ohnges 
fahr zwoͤlff biß vierzehen Tage lang / . — 
— nger / 
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länger / nach dem nemlich der Zuftand / und Der 
gegenwärtige Medicus e8 erfordern. 

Wolte aber das Waffer nicht wohl 
durch den Urin abgeben, und Aufblähung 
des Leibes verurfachen / fo darff man nur erftern 
Falls etliche Meffer- Spis vom präparirten 
Wein⸗Stein im erften Glaß Waller nehmen; 
letztern Falls aber etwas Aniß« Fenchelsoder 
Kümmel» Eonfeetgenieffen. Esüberfallen dere 
gleichen Zufaͤlle öffters folche Leute / welche gar 
zärtlich / undeinen feh wachen Magen haben/ das 
bero fie das Waſſer nicht fo jähling hinab ſchlu⸗ 
cken / fondern vor erft im Mund mohl herum 
werffen follen / fo wird es fo leichtlicy Feine Une 
gelegenheiten verurfachen. | 

: Das Wafler aber zum Gebrauch 
warm su machen / ift nicht rathſam / indem 
ihm die Kräffte fo gleich entgehen. Erfordert 
es jedoch die Noth / fo Tan man folches in einem 
wohlsverwahrten Gefäß in einer warmen Stus 
ben oder auch beym Feuer überfchlagen laſſen / ſo 
hat es eben fo viel nicht zu bedeuten, Beſſer ift es 
gleichwohl allezeit alfo feifch von der Duelle weg 
zu trincken. Ä 
Der gröfte Vortheil beym Trinchen bes 
ſtehet in der Bewegung / daß man auf jedes⸗ 
mahliges Trincken / ſich wohl bewege; doch 
muß dieſe nur allmaͤhlig und niemahls zu heff⸗ 
tig geſchehen / damit kein Schweiß erfolge; wei⸗ 
len ſonſten die Wuͤrckung des Brunnens durch 
den Urin und Stuhl» Gang verhindert würde. 
Waͤre aber jemand nicht im Stand lange zu ge⸗ 
ben / fo ſchadet endlich nicht / ſtatt deſſen in einer 
| Kk 4 Chaife 
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Challe fein langſam ſpatzieren zu fahren / doch) 


muß folches auf einem ebenen und anmuthigem 


eg geſchehen. Nach Perflieffung einer hal⸗ 
ben viertel Stund/ fähret man wieder zumı 
Brunnen zuruͤck / trincket wieder etliche Släßer/' 
und fahret Damit alſo wechſels/ weiße fort / biß 
die gantze Portion getruncken / welches in Zeit 
von ein oder anderthalb Stunden geſchehen kan. 
Nach deme alſo schen biß zwoͤlff Tag 

lang die hoͤchſte Doſis getruncken worden / ſo 
wird wieder allmaͤhlig abgeſtiegen / und endlich 
die Cur mit einem dienlichen Layir » Mittel wie⸗ 
derum befchloffen.. a J 

Sollte aber allenfalls/ waͤrendem 
Trincken/ das Waſſer weder durch den m 


naoch Stuhl. Sana gebührend abgehen / fo muß! 


allerdings der Natur an die Hand gegangen/' 
und zu dem Einde theils auf den Urin treibende/ ' 
theils auc) layirende Dinge gegeben werden/ 
welches der am Brunnen befindliche Medicus 
am beften zu beforgen weiß. — 
Das Nachmittags angeſtellte Cur⸗ 

mäßige Trincken iſt nicht rathſam denn da. 
die Dauung der zu Mittags genoſſenen Speiſen 
nicht ſo bald bey einem und anderm vollbracht 
wird / ſo wuͤrde dadurch der Magen geſchwaͤ⸗ 
chet / und die Dauung ziemlich verhindert wer⸗ 
den / doch kan es eben nicht ſchaden / um vier 
Uhr ohngefaͤhr / drey biß vier Glaͤſſer / bey er⸗ 


fordrendem Durſt zu trincken. | an 
| Beym Gebrauch des Sauer⸗Brun⸗ 
mens wird zuforderſt eine ordentliche Diät 


erfordert / als davon Die mehrefte FT | 
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des Waſſers abhanget. Hingegen iſt alle Fuͤl⸗ 
erey und Uberfluß im Eſſen und Trincken hoͤchſt 
ſchaͤdlich: nach Appetit aber / und zur Noth⸗ 


durfft zu eſſen / iſt gar wohl erlaubt / nur fommt 


es darauf an daß die Mittags-Mahlzeit nicht 
zuſtarck ſeye und man noch allezeit mit etwas 
Appetit vom Tiſch aufitehe, | a 
Die Speifen muͤſſen nahrhafft und 
gut zu verdauen ſeyn / dahero ift leicht zu er⸗ 
achten/ daß man ſich hüten muͤſſe für altem zaͤhem 
Ochſen⸗Kuͤhe⸗Schweinen⸗ und Schaaf Fleifch/ 
wie auch für Gaͤnßen / Enden / und allerhandges 
räucherten und gedoͤrrten Speiſen: Ingleichem 
ſchaden alle gruͤne / ſchleimigte / und geſaltzene 
Fiſche / windigtes Huͤlſen⸗oder auch anderes 
grobes Gemuͤß / allerhand Milch ⸗und Mehl⸗ 
Speiſen / und was dergleichen mehr iſt. | 
Statt deffen sber Diener jung Rind⸗ 
Kalb⸗ und Lamm» Fleifch / junge Haaßen und 
Wildprett / allerhand zartes/ zahmes und wils 
des Geflügel. Won Fiſchen find am beftendie - 
Forellen / Grundeln / Hechte und Perfiche,. 
Das grüne Gemuͤß iſt fonderlich dien⸗ 
ich / indem e8 den Leib gar wohl erweichet und 
en Appetit zum Eſſen befördert, / 
Am kraͤfftigſten find die von alten Huͤh⸗ 
gern / Cappaunen / und Ochſen⸗Fleiſch gemachte: 
Suppen / entweder ſo pur / oder aber mit Ger⸗ 
ten und Hader» Mehl bereitet, Anderer vie⸗ 
en dienlichen Speifen anjeßo zu gefchweigen/ 
ls wofuͤr ohne Dem bey dem Brunnen genugſam̃ 
geſorget wird, — — 


Kir Zu 
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Zum Tranck ſchicket ſich am beſten ein 


gut Glaß Rheiniſcher Wein / doch muß er nicht 


jung / ſondern abgelegen / und mild ſeyn. Uns 
ſere Nierſteiner ⸗Rhein⸗Weine ſchicken ſich gar 
wohl zur Cur / weilen fie eine befondere Krafft 
haben / nicht nur den Magen zu ſtaͤrcken / ſon⸗ 
dern auch auf das Waſſer zu treiben. 

Nach geendigter Mitt ags⸗Mahlzeit / 
ſoll wenigſtens eine gute Stunde geruhet / und 


die Zeit mit einem nuͤtzlichen Geſpraͤch zugebracht 


werden / ſo kan der Magen die Speiſen deſto 
beſſer verkochen / hernach aber wird zur Befoͤr⸗ 
derung der Dauung eine gelinde Bewegung er⸗ 
fordert/ biß etwann um drey Uhr / da man ſich 


wieder ſetzen / und auf ein oder andere Weiße 
beluſtigen kan. 


Die Abend⸗Mahlzeit ſoll aus wenigen. 


oder leicht » verdaulichen Speifen beftehen / und 


wird fo wohl vor / als hernach / eine fich ſchickende 
Bewegung abermahlg erfordert. * 
Zur Diät gehoͤren ſonderlich Die Ges 


můths⸗Bewegungen / dahero diejenige / 


welche ſich entſchlieſſen wollen / die Cur mit er⸗ 
wuͤnſchtem Erfolg zu vollenden / vollkommen 
entſchloſſen ſeyn muͤſſen / alle Grillen und ver⸗ 


gebliche Hauß » Sorgen daheim zu laſſen und 


fich beym Brunnen nichts wiedriges anfechten 
oder bewegen laffen. Dann beym Brunnen 
mußder Hanf Ohne Sorgvolllommen Mei⸗ 
fer ſeyn. Wer aber diefes nicht in Acht nehs 
men / fondern viel lieber ein Sclav von feinen 
Affecten feyn will’ / der verhindert nicht nur Die 
Wuͤrckung des Waſſers / ſondern muß aud) 
| | u 
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zu feinem Schaden/ allerhand verdrießliche Zus 
fälle gemärtig feyn. Br 

Die bey der Cur etwan vorkommende 
Zufiille / und dann das fernere Verhalten nad) 
der Eur / finde unnöthig zu befchreiben / indem 
ſolches / ohne dem fchon/von dem beym Brunnen 
befindlichen Medico beforget wird, 


Die XII. Abhandlung. 


Bon denen Affecten oder 
Gemuͤths Bewegungen. 


Das Erſte Capitel. 
Von den Affecten insgemein. 


SES ifE eine auodengacht Sache, da 
2 ein Menſch / der glücklich und vergnuͤgt 
leben / und für feine Gefundheit Sorge tragen 
will / Her und Meifter über feine Affecten feyn 
muͤſſe. Denn/ gleichwie die ordentliche Yes 
wegung des Gemüths gar viel zur Erhaltung 
der Gefundheit und Derlängerung des Lebens 
beyträgt; Alfo Fan hingegen deren unordentliche 
Bewegung die Gefundheit über den Hauffen 
werffen / und das Leben ziemlich verkuͤrtzen. 
Am meiften aber (baden die plößlich 
auf einander folgende Affeeten / wenn nemlich 
einen Zornigen und Blut Dürftigen eine plößs 
liche Bucht und Schrecken ; Einen Hoc. 
muͤthigen und Ehrgeitzigen Schande und Vers 
| achtung; 


erfolgen, 
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achtung; Einen Frölichen plögliche Traurig⸗ 
rigkeit; Einen Wolluͤſtigen oder Werliebten/ 
Schmach und Sram befället ze, ; 
Durch diefe ſo ſchnelle Deränderung/ 
wird die Natur dermaffen verwirrt gemacht / 
daß der Menfch öffters in eine befftige/ ja wohl 
gar tödliche Kranckheit verfället ; "gegen: welche 
alle/ auch fo gar die aller » vortrefflichfte Artze⸗ 
neyen nichts vermoͤgen / es feye dann / Daß der 
Menſch feine unordentlichen Affeeten uͤberwin⸗ 
det/ und fein Gemuͤth zur ſtillen Ruhe ſchicket. 
Dorie tägliche Erfahrung lebret / wie, 
übel fich jornige Leute auf vorher aegangene 
Alteration befinden ; und bekommen fie öffters 
darauf ein gallichtes Erbrechen / Hitzige Fieber / 
und andere gefährliche Zuftände mehr. Am 
meiften fchadet dergleichen zornige Bewegung 
Denen fäugenden Weibern/ als wovon die Milch, 
dergeftalt verändert und verdorben wird / Daß 
‚gemeiniglich darauf Die Gichter bey Kindern 
Wlie nun die Affecten vornehmlich. 
von dem Temperament des Menfchen herruͤh⸗ 
ren / als iſt auch der Menſch febuldig folche in ges 
hoͤrigem Zaum und Gleich⸗Gewicht zu halten. 
Und da der Cholericus ohne dem überzeuget ift/ 
daß er zu ſchnellem Zorn geneigt feye ; als muß 
er auch zu vorderft hitzig gewuͤrtzte Speifen und 
Getraͤnck eyffrigft meiden / ale wodurch das 
innere. Feuer nur mehr und mehr aufgeblafen 
und der Zorn Dadurch erreget wird, So dann 
iſt dem hefftigen Zorn» Affect / die ihn uͤberwin⸗ 
dende Chrifkliche Liebes Neigung hi 
| | . feßen 


insgemein. gap 


on fo toird auf ſolche Weiße der Menfch 


feine ſchaͤndliche Neigungen überwinden/ und 


Herr im Haufe Bleiben Fönnen. 


Insgemein haben Eräncklichte und zur 
Schmwind » Sucht geneigte Leute das Unglück) 


daß fie den außerordentlichen GemuͤthsBewe⸗ 
gungen / fonderlich dem Zorn allzuviel ergeben 


find. Dahero ſolche auch dadurch ihre Nas 
fur nurnoch mehr ſchwaͤchen / und die Kranck⸗ 
heit vergröffern, Rt. 4 
Da nun der Zorn das Gebluͤt allzuſehr 
ethitzet und beweget / fo iſt leicht zu erachten / daß 
dadurch dieſe Faͤulung in der Lunge nur mehrers 
vergroͤſſert und das verzehrende Fieber geſtaͤr⸗ 
cket werde. Um deßwillen dergleichen Perſo⸗ 
nen ſich aͤuſſerſt befleiſſigen ſollen ihre Affecten im 
Zaum zu halten / und von allen unordentlichen 
Bewegungen abzuziehen. — 


Uberhaupt haben unordentliche Ge⸗ | 


müchs - Bewegungen die Macht des Diens 


feben Gefundbeit zu fhmächen/ und fogardas 


Leben abzufürgen. Hingegen koͤnnen auch ſel— 
bige/ mann fie in ihrer Ordnung bleiben / deg 
Menfchen Gefundheit nach ihrer Maaß erhals 
ten / und durch GOTTES Gnade das Leben 
berlängern. Damit abet ſolche deſto beſſe 
begriffen werden koͤnnen / fo will ich jeden 

Affeet ins befondere vorſtellen / und der⸗ 
ſelben Schaden und Nutzen 
anmercken. 


Das 


26 Cap.2. Don den Affecten 
— Das 11. Capitee. 
Don den Affecten oder Nei— 
‚gungen infonderheit. 
0 den menſchlichen Affecten be⸗ 
Wöbäle wohl der Zorn und Rachgie⸗ 
rigkeit insgemein die Oberhand. Was bey 
de für hefftige Gemuͤths⸗Bewegungen feyen/ bes 
zeuget der davon Fommende Erfolg. Sintemah⸗ 
len bey des Zorns Entftehung das Gebluͤt ſogleich 
auf eine außerordentliche Weiſe zu mallen ans 
faͤngt /und heraus an die äußere Theile des Leis 
bes tritt / daß ſelbige davon gang voth und feu⸗ 
rig werden. Da nun hiedurd) ein geſchwinde⸗ 
rer und ftärckerer Umlauff des Gebluͤts erfolget / 
fo geſchicht es auch / Daß die Galle außerordents 
lich beweget / in den Zwoͤlff⸗ Finger⸗Darm ges 
gen die Gebühr häuffiger getrieben / und von 
dar inden Magen zurhckstritt/ deren Gegen⸗ 
wart dann fo gleich / Bitterkeit auf. der Zun⸗ 
gen / Ubelkeit/ Magen» Drücken / Erbrechen / 
Durchbruch‘ Reiſſen und Grimmen. im Leib / 
und andere Zufälle mehr verurſachet. 9 
Geſchicht es nun / daß die durch Zorn in 
Unordnung gebrachte Galle ein Erbrechen oder 
Durchbruch erreget / dann Fönnen dergleichen 
zornige Leute wohl vom Glück fagen / indeme 
ſie dadurch fich mehrentheils erleichtert befinden. 
Kan aber die ausgetrettene Galle ſich nicht alfo 
ergießen / ſo tritt ſie zuruͤck in das Gebluͤt / machet 
daſſelbe feurig und dermaſſen flüchtig / daß da⸗ 
von das Weiße in den Augen / auch oͤffters alle 
; | Ä A 
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außere Theile der Haut gang gefärbet werden; 
dahero entftehet nachmahlsdie Gelbfucht / und 
allerhand higige Fieber/ Here» Klopffen/ und 
guten der Slieder/ic. | 
Insgemein wird man bey dergleichen 
Leuten eine fehroehre Zunge gewahr / daß fie 
anfangen zu ſtammlen / und nicht fertig reden Fön, 
nen in dem Dadurch Die Nerven gleichfam mit 
gelähmet werden. a. 


Zuweilen gefchicht es auch / daß das Ge⸗ 
blütmit Ungeſtuͤmm dem Gehirn zu eilet/ fich das 
elbft ausgiefjet/ und den Einfluß der finnlichen 
Geifter verhindert ; wodurch dann nothwendig 
allerhand gefährliche Zuſtaͤnde ale Schwindel/ 
Zungen» Lähmung / Gichter / und Schlag⸗Fluͤſſe 
erfolgen muͤſſen. Ban 
BGemeiniglich kommen dergleichen ge⸗ 
faͤhrliche Zufaͤlle von einem verſteckten und m 
ſich hinein gefveffenen Zorn ; wenn nemlich der 
Menſch feinen Zorn nicht auslaſſen kan / und der⸗ 
jenige / mit Dem man zu thun hat / entweder 
ihn in allem gleich / oder wohl gar überlegen ift/ 
ſo ift der zornige gezwungen /feinen Zorn zu ver⸗ 
beiſſen. Solcher Geſtalt wird er uͤber ſich ſelb⸗ 
ſten erbittert / und raͤchet ſich die Natur oͤffters 
an ihrem eigenen Leib; dahero geſchicht es zuwei⸗ 
len / daß ein ſolcher Menſch gantz rafend wird / 
und wohl gar die Hand an ſich ſelbſt leget / und 
ſich entleibet. er 

. „ Diefem unfinnigen Zorn find fonderlich 
die fo genannte Ehplerici ergeben / dahero füls 
he billig dahin bedacht ſeyn follen/ alles zu 
a | en 
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den / was dero Gebluͤt erhitzen / und inein aufs 
ferordentliches Wallen bringen kza. 
Dem zorn wird billig entgegen geſetzt 
der Schrecken / denn da im Zorn das Ge⸗ 
bluͤt von innen an die aͤuſſere Theile getrieben 
wird / alſo laufft hingegen das Gebluͤt im Schre⸗ 
cken / von den aͤuſſern nach den innern Theilen des 
Leibs / und ſonderlich nach dem Hertzen zu; da⸗ 
hero kommt es / daß der Menſch im Schrecken / 
wegen Zuruͤck⸗ Trettung des Gebluͤts gantz blaß 
und kalt wird / und hierauf eine groſſe Aengſtligkeit 
und Herb Klopffeu empfindet / welche Zufälle 
nicht eher nachlaſſen als biß der Menfch ſich 
wiederum erholet / und begreiffet/ daß er nichts zu 
fürchtenbabee , _ ji os 
Hält aber Er Schredien an, dan 
verurfachet folcher endlich eine Furcht / Traurig⸗ 
keit und Bekuͤmmernuͤß. Da nun Dadurch Die 
natürliche Saͤffte verdickert und in ihrem Um⸗ 
lauffgebemmet werden / fo wird der Trieb des 
Gebluts zu ſchwach / und entftehet davon ein Die 
ckes und ſchwehres Gebluͤt. Und weil anbey Feie 
ne rechte Verdauung geſchicht / ſo kan auch kei⸗ 
ne gebuͤhrende Nahrung mehr erfolgen / dahero 
folche Leute endlich gantz elend und Leuts chen 
werden / entäuffern ſich alles. menfchlichen Um⸗ 
gans / gerathen in ein tieffes argwoͤhniſches 
Nachdencken / und ſtellen ſich allerhand unge⸗ 
reimte Dinge vor. er S \ 
Te mehr ver Menſch nun dergleichen 
ſchreckhafften Furcht / Traurigkeit/ und Bee 
kuͤmmerniß nachhänget / jemehr wird auch deſ⸗ 
ſen Natur geſchwaͤchet / daß endlich der Menſch 
Bei 
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von Tag zu Tag Erafftlofer und wohl gardem 


Tode zu theil wird. Insgemein Ichadet Furcht 


und Schrecken ſchwaͤchlichten Naturen / und iſt 
befannt/ daß folche öffters aus Schrecken / 
Furcht und Kuͤmmernuͤß / mit allerhand ſchweh⸗ 
ten Kranckheiten / als Schlag⸗ und Steck⸗Fluͤſ⸗ 
ſen / hitzigen / gifftigen / und andern Fiebern / 
Verſtopffung der monatlichen Zeit und andern 
Mutter⸗Reinigungen / Blattern/ Roͤteln rother 
Ruhrundandern Zuſtaͤnden mehr / befallen werde: 

Ja die Erfahrung bekraͤfftiget / daß 
biele ploͤtzlich aus Schrecken geftorben : denn 
weil das Geblüt aufeinmahl zu bauffig nach 
dem Derken und der Lunge zugeloffen / und Dies 
ſe beyde Eingeweyde zu ſiarck angehäuffer/ ſo 
yat allerdings das Gebluͤt ſich daſelbſt verdis 


kern / mithin roegen ermanglendem Umlauff - 


er Tod erfolgen müflen | 


b nun wohl der Schrecken vorhin | 


temeldeter maffenigefährlicye und tödtlichegus 


alle zu verurfachen pfleget/ fo gefchicht es doch 


uch zuweilen / daß folcher erfprießlich ſeyn kan. 
Sleich dann die Erfahrung bezeuget / daß Leute / 


pelche allzuſtarck aus der Naſen geblutet/ durch 


indermuthetes Faltes Waſſer aufgieffen / ders 


naſſen erfchrecket warden / daß der Blut⸗Fluß 


uf einmahl nachgelaffen hat ; anderer vieler 


Srempel als vom Schluchſen/ Durchlauf] 
Pa & vorjetzo zu geſchweigen. 
mMit der Furcht unð Traurigkeit kom⸗ 


net auch der Ehr⸗ und Geld⸗Geitz / wie nicht 
veniger der Neid überein / denn da diefe ebens 
alls die natürlichen Saͤffte des Leibes verdis 
u ren gl ckern / 


j 
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ekern / und fo wohl Die inneren als aͤuſſeren 


heile des Leibe auf eine Erampfigte Art zum 
fammen ziehen / und dadurch verurfachen/ daß 
das Blut und übrige Beuchtigfeiten / an und 
durch die weiche Theile nicht- recht hin und 
durch» gefuͤhret und von den innern an die 
äuffere Theile des Leibs heraus gebracht werden 
koͤnnen / fo gefchicht es Daß folche Leute gang 
laß ausfehen / und gemeiniglich ſchwache Glie⸗ 
der haben. Bar 8 
Eines Shrgeisigen und Hoffaͤrtigen 
Paſſion beftebet öfters nur in leerer Einbil⸗ 
dung; fintemahlen vielmahl auch arme unvere 
mögende Leute mit diefer närrifchen Einbildung 
geplaget werden. a | 
Ein Geld⸗Geitziger hingegen will was 
weſentliches haben / er tichtet und trachtet 
Tag und Nacht / daß er feinen Schatz oder 
Gold⸗Klumpen beyſammen behalten und ver⸗ 
mehren moͤge. Hierinnen ſpahret er weder 


Fleiß noch Schweiß / leidet Darüber offt Hunger 


und Durſt / damit er etwas vor ſich bringen / und 
Kiſten und Kaͤſten voll machen moͤge. N 
Zu dieſem Geld» Geiz geſellet ſich dann 
auch gemeiniglich der Neid / der da zwar ſei⸗ 
nem Leib nichts ermanglen laͤſſet / andern aber 
nicht dag geringſte gönnen noch mittheilen willz 
ja dergleichen Leute freuen fich noch wohl / wann 
es andern übel gehet. Diefeg aber find rechte Un⸗ 
Menfchen und geißige als Hunde. 
Beyde Affecten find gemeiniglich mie) 
einander vereiniger/ Dahero find folche Leute 
auch immer unruhig / koͤnnen für Geis nicht! 
| ſchlaffen / 


e 
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ſAffen / und wenn fie das nicht habhafft wer⸗ 


den / was ſie verlangen ; oder nicht verhindern 
koͤnnen / was fieandern nicht gönnen ;fo ergrims 
men jie gegen fich ſelbſten / wodurch Dann der 
Leib angegriffen / das Geblüt verderbet/ und die 
Kräffte vor der Zeit verzehret werden. 


Es find dergleichen geitzige und neis 


diſche Leute wohl recht zu beiammern / indem 
fie echt geflieffentlich ſich um ihre Gefundheit zu 
bringen fuchen / andern aber von ihnen beneides 
ten Leuten wenig fchaden koͤnnen. Ihre gantze 
Wuth beitehetin der Einbildungs-Krafft/ vers 
mittelſt welcher fie oͤffters hoch und weit dencken / 
hauen und ftecyen/ toben und wüten/ auch ſich 
aͤuſſerſt beftreben zu verhindern/ damit der Naͤch⸗ 


— 


fie diß oder jenes nicht erhalten moͤge. Da aber 


alles dieſes nur in der bloſſen Einbildung beſtehet/ 


und fie ihre Abſicht dadurch nicht vellfsinmen 
erreichen Eönnen / fo entftehet in ihnen ein hefftis 
ges Graͤmen / wodurch dann vollends alle nas 
tuͤrliche Saͤffte vertrocknet / und die Kräffte deg 
Leibes verzehret werden, N 

Alſo wird ein [ölcher clender neidiſcher 
Menſch durch feinefelbfteigene Einbildung ger 


ſtraffet / ohne daß er feinem Neben⸗ Menſchen ei⸗ 


nigen Schaden zufuͤgen koͤnnte. 

Der ſchreckhafften / neidiſchen ımd 
traurigen Einbildung wird billig die Freude 
und Liebe entgegen geſetzt; welche / wenn ſie 
in ihrer geriemenden Ordnung und Mäfigkeit er⸗ 
halten werden / dem Keibe groſſen Portheil brins 
gen ; bekommen fie aber ben dem Menfchen das 

| 8212 Uber⸗ 
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532 Cap.2. Don den Affecten 
Übergewicht / fo verwirren fie den ordentlichen: 
Lauff des Gebluͤts und verurfachen ben einigen 
eine allzu hefftige Bewegung deffelben/ mie aud) 
der übrigen Saͤffte deg Keibes /woraus hernache 
mahls öffters eine plößliche Sinnlofigkeit/ Gich⸗ 
er / Schlag, und Steck-⸗Fluͤſſe / bey andern. 
aber langwůhrige und verzehrende Fieber / zu ent⸗ 
ſtehen pflegen. er 
Die Erfahrung bar fcbon vielmabl 
bekräfftigee/ Daß manche von allzu groſſer 
Freude ineine ſtarcke und offt tödliche Ohn⸗ 
macht verfallen / davon fie nimmermehr aufger 


wachet find. 


Was der unordentliche Liebes-Affeck: 
für Unheil im menfchlichen Coͤrper anrichtet / iſt 
leider mehr als zu viel bekannt; denn dadurch 
wird der reinefte und befte Theil des Gebluͤts 
vorſetzlicher Weiſe verſchwendet und verzehret / 
und bleibet hingegen ein dickes ſchleimigtes Ge⸗ 
blüt zurück ; wovon dann der Leib entkraͤfftet / 
und Das Keben verkuͤrtzet wird. Anderer davon 
Be befehmehrlichen und öffters gefaͤhr⸗ 
lichen Zufälle/ als des Saamen⸗Fluſſes / Ve⸗ 
nus⸗Seuche / und tödtlicher Auszehrung / an⸗ 
jetzo zu geſchweigen / welche dergleichen unkeuſche 
Venus⸗Knechte insgemein zu gewarten haben. 
| Da nun Die Affesten ihren Sie fürsı 
nemlich in der Einbildung haben/ alsfoll auch 
der Menfeh dahin bedacht feyn/ folche in einem 
. gehörigen Zaum oder Gleichgewicht zu halten. 
z "Eder Menſch nach feinem Choleri⸗ 
ſchen Temperament zum Zorn und Rachaier 
geneigt / fir fol er folches fo wohl Dusch eine Na 

| | lende 
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lende Diät in Speiß und Tranck / ale auch 
durch eine fittliche und vernünfftige Vorſtellung 
zur Sanfftmuth und Gelaffenheit anweiſen. 

enn ’ 

Fartior eft qui fe, quam qui fortiffiima 
vincit = | 
Moenia, nec virtus altius ire poteft. 

oder wiees Salomo ausfpricht: Ein Gedultiger 

iſt beſſer /als ein Starker. | 
Zu Dämpffung des Zorns hilfft eben« 
falls einevernünfftige Überlegung der öffters dar⸗ 
auf folgenden Schlag. Laͤhm⸗ und Steck /⸗ Fluͤſ⸗ 
e/ und anderer Zufälle mehr. Wie nicht mins 
er ein vernünfftiges Stillſchweigen und Nach⸗ 
geben; dennn dev Kluge giebt allezeit nach. Iſt 
aber der Menſch aus menichliher Schwachheit/ 
genen Vermuthen / vom Zorn dannoch uͤbereilet 
worden’ dann foll das feine gröfte Sorge ſeyn / 
fein Gemuͤth zu befänfftigen / die kalte Lufft zu 
meiden /und fonderlich fich des Eſſens und Trins 
ckens zu enthalten. Sollte aber die Natur ein heff⸗ 
tiges Verlangen nad) Trincken haben / Tan end⸗ 
lic) ein Trunck IBaffers nicht fchaden/fintemalen 
dadurch die erregte Galle befänfftiget und präcie 
pitivetwird. Hitzige Getraͤncke bingegen ſollen 
als Gifft gemeidet werden. Ehe und bevor aber 
etwas hon Speiß und Tranck genommen wird/ 
ſoll man ſich vor exit mit friſchem Waſſer wohl 
wäfchen / und verfuchen die Natur durch den 
Stuhlgang oder Weglaſſung des Urins zu er⸗ 
Der Schrecken / Furcht / Traurigkeit/ 
Bekuͤmmernuͤß / Gar 5 /20. ruͤhren her 
2813 von 
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von einem Melancholifchen Temperament. Den 
da dergleichen Leute ein Dickes und ſchwehres 


Gebiti haben / fo ift auch deffen Trieb zu 


ſchwach / und gehet der Umlauff gar zu langs 
ſam von ſtatten. —9— 

Solchen Falls dienet ſonderlich in 
ploͤtzlichem Schrecken eine Aderlaͤß und Bewe⸗ 
gung / als wodurch das Gebluͤt ſo gleich wie⸗ 
der in ſeine Ordnung gebracht / und verduͤnnert 
wird. So dann bekommet gar wohl ein guter 
Drunck Bein / indem dadurch die Lebende 
Geiſter infonderheit aufgervecket und ermuntert 


werden. . 


Salomo ſelbſten bat ſchon zu feiner 
Zeit anbefoblen / daß man den Erſchrocke⸗ 
nen und Betrübten Wein geben folle / damit fie 
ihres Elendes vergeffen. | Schwächlichte Per⸗ 
fonen / dieetwan des Weins nicht gewohnt waͤ⸗ 
ven /Eönnen fich des Zimmet- Waſſers / und ans 
derer ſtaͤrckenden Dinge bedienen. Sonderlich 
befommet dieſes letztere denen ſchwangern / und ete 


wan hefftig⸗erſchrockenen Weibern gar wohl / 
vor deſſen Gebrauch aber iſt noͤthig / daß ſie ihr 


Waſſer zufoͤrderſt abſchlagen. | 

Gegen Die übrigen außerordentliche. 
Gemürbe- Bewegungen dienet am beften die 
Gedult / und Überwindung fein felbft /in vera 
nünfftiger Betrachtung / daß fo gar die weiſen 
Heyden fich darinnen zu uͤberwinden gewuſt / 


warum nicht vielmehr wie Chriſten / die wir aus 


GOdttes Wort gantz anderſt unterrichtet find. 


Syrach giebt darzu eine gute Lehre und ſpricht: 
| ———— 


ober Neigungen inſonderheit. 735 
N age dich nicht feldit mit deinen eigenen Ser 
dancken / denn ein frölich Ders iftdes Menfchen 
£eben/ und feine Freude ift fein anges Leben. 
Thue die gutes und teöfte dein Hertz / und kreis 
bedie Traurigkeit ferne von dir. Denn Traus 
rigkeit tötet viel Leute/ und Dienet Doc) nirgends 
zu. | 


Da num die Seele in ihrer ordentlis 
chen Bewegung verhindert wird/ entwe⸗ 
der durch feurige Affecten / als Zorn / Rachgie⸗ 
tigkeit / und übermäßige Freude 2c. wodurch das 
Gebluͤt in allzu aroffes Wallen geräthet; oder 
aber durch Anaftliche Gemuͤths⸗ Bewegungen / 
als Soraen/ Traurigkeit / Betruͤbnuͤß / Furcht 
und Gramꝛc. wodurch das Gebluͤt und übrige 
Gäffte verdickert / und in ihrem gehörigen Ume: 
lauff aehemmet werden / Daß die nebührende Abs 
und Aus-&Sonderungen nicht erfolgen koͤnnen. 
Shift leicht zu erachten / daß erftern Falls als 
lerhand higige und verzehrende Fieber; letztern 
Falls aber /allerhand gefährliche/ ja tödliche / 
Haupt Brufts und Glieder⸗ Fluͤſſe entjiehen 
müffen. Gintemahlen dadurch die Spiritus 
vitales und animales gefehmwächet / und gleich⸗ 
ſam gelaͤhmet werden / daß die lebhaffte Bewer 
ung der natürlichen Saͤffte ſtill ſtehen / und 
üffters ein ſchneler Tod darauf folgen muß. 
Darum foll der Menſch vor allen 
Bingen feine Affecten mäßigen / und durch 
EHttes Gnade fi dahin beftreben / daB er 
felhige beherefchen/ und im Zaum halten koͤn⸗ 
ne: So dann in allen Dingen ein geruhiges 
. E14 PO MD 
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h gelaines Gemuͤth bezeigen / und ſich weder im 


luͤck zu viel freuen / noch im Ungluͤck zu viel 
erſchrecken oder betruͤbheen. 


GBleichwie nun derjenige billig für 
gluͤckſeelig zu achten’ der da feine Affecten 
bemeiftern / und im Zaum halten kan; als hat 
er auch diefen Vortheil davon / daß er fich nicht 
nur für vielen Kranckheiten verwahren / ſon⸗ 
dern auch feine / ob wohl fehmwächlichte Ges 
fundbeit lange erhalten / und zu einem hohen Als 
‚ter gelangen Fan. A | A 


Dioie XIV. Abhandlung. 
Von dem Gebrauch der 
rtzeneyen. BD 
— Das Erſte Capitel. — 

Bon der in den Sechs nicht⸗ 
nafürlichen Dingen beſteheny 
den Artzney insgemein. 

TR In gefunder Menſch kan einig und 


RE illein durch Beobachtung einer richtigen. 


Diat / und rechten Gebrauch derer fechs nichtr 
. natürlichen. Dinge feine Geſundheit durd) GOt⸗ 
te8 Gnade erhalten/ und fein ihm von GOR 
geſetztes Lebens: Ziel erreichen / ohne daß er * 
u einige Artzney noͤthig haͤtte, Denn da heiſt ds 
Abfline & habebis, quod Medlcina megub. & 


} 
/ 
} 
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natuͤrl. Dingen beſtehend Artzneyinsc. 137 
Es iſt dañenhero ſich wohlsu ver wun⸗ 
dern / daß ein und andere ſich erkuͤhnen mögen/ 
groſſen Herren weiß zu machen / daß eine Univers 
ſal⸗Artzney zu finden feye / welche den Mens 
[hen gefund erhalten / und zu einem hohen Al⸗ 
ter bringe. Und damit fie deſto ehender Bey⸗ 
fa bekommen / fo muß folche in dem Gold vera 
borgen fteefen / dahero dann fo wohl Tindu- 
ra auri liquida als ficca verfertiget / und das 
bon viel Prahlens gemacht wird. Wenn man 
aber diefe fo hoch berühmte Gold⸗ Artzneyen Bes 
trachtet / und nach) ihrer Wuͤrckung fraget / 
ſo beftehet folche mehrentheils, in der Einbils 
dung / und kan felten oder wohl gar nicht / mit 
Beitand der Wahrheit behauptet werden /daß 
dus bereitete Gold / als eine Univerfal- Arkney 
jemahlen einiges Mirackul verrichtet bättes 
Denn/ wenn bierinnen die Erhaltung der See 
undheit / und Verlängerung des Kebens/ einkig 
nd allein beftünde / fo wuͤrde es um die arme 
Band» Leute übel ftehen / als welche Davon nichtg 
miflen / noch fich dergleichen anfchaffen Fönnen ; 
und doch gleichmohlen mehrentheils aefund vers 
bleiben / und zu einem hohen Alter gelan⸗ 


gen. 718 i 
Es laufft auch Vergleichen Panas 
see’ Oder Univerfsl-Argeney gegen alle ges 
funde Mernunfft / und ift in der That nichts 

anderit/ dann ein Hirn⸗Geſpinnſt und Charle⸗ 
tanifche Prahlerey. Denn fo wenig alle Schus - 
ye tiber einen Leiften / und alle Hüte auf einen 
Ropff fich ſchicken / eben fo unmöglich ift es / 
aß eine Panacee folle — werden / die I 
| : | ug 


538 Cr, Von der /in den ſechs nicht 
für alle Menſchen ſchicken / und fo mohl die 
Geſundheit erhalten / als die Kranckheiten vers 
tilgen könnte: Wenigſtens hat die Erfahrung 
biß anheute Feine dergleichen2irgney an den Tag 
fegen Fönnen/ welche ein Eurger Inbegriff aller 
andern Artzneyen wäre/ und alle Kranckheiten 
euriren Eönnte. | | | 
Wie nun des Menſchen Geſundheit 
obberuͤhrter maſſen in einem ordentlichen Um⸗ 
lauff der natuͤrlichen Saͤffte beſtehet / als wo⸗ 
Durch das überflüßige verzehret Das dicke ver⸗ 
dünnet/ und das unreine davon abgefondert/ 
mithin deffer Faͤulung dardurch eingig und als 
lein präferviret wird; als iſt leicht zu beareiffen/ 
daß jeßt-befagter Umlauff der natürlichen Saͤff⸗ 
te nicht durch eine Univerfat« Artzney / ſondern 


Wvielmehr durch öffters bemeldete ſechs nicht-nae 


türliche Dinge unterhalten und befürdert were 
de 5 und mo nur eines davon in eine Unord⸗ 
nung verfaͤllet oder fein Amt nicht gebuͤh⸗ 
er verrichtet dann wird fo gleich offt anges 
kegter Umlauff des Gebluͤts verwirret / oder wohl 
gar gehemmet. | 2 
7 Zum Erempel Ean dienen die Auflere: 
Bewegung des Leibes / Durch melche der innere 
Sebtüts,timlauffbeftens befördert und fluͤſſig er⸗ 
halten wird; da ſonſten ohne dieſe ſelbiges ſtill 
ſtehen / ſich verdickern / und endlich in eine Faͤu⸗ 
lung verfallen muͤſte. ©) | 
Und fo ift es auch befebaffen mit des 
nen übrigen fechs nicht watürlichen Dingen © 
ein jedes ing befondere Dienet zur nothdärfftigen! 
Unterhaltung des menfchlichen Leibes / und koͤn⸗ 
\ is nen 


* 


natürl. Dingen beſtehend. Artzney insg.539 


nen ſie insgeſamt / in gehoͤriger Ordnung ge⸗ 
braucht / ſtaͤtt einer Univerſal⸗Artzney / den 
Menſchen geſund erhalten / dahero fie auch bils 
lig alten fo genannten Praͤſervativ, Mitteln vor⸗ 
zuziehen. A 


Das II. Capitel. 


Von Betrachtung der Artzney 


inſonderheit. 


kannt / daß der groſſe GOtt die Artzney nicht 


umſonſt / fondern zu dem Ende erſchaffen / daß 


dem Menſchen dadurch in ſeinen Kranckheiten 
ſolle geholffen werden. Dahero der König 


Hisklas auf des Propheten Befehl fic eines 


Reigen» Mflafters zur Erlangung feiner Geſund⸗ 
beit bedienen mufte. Unſer Heyland felbften 
bat die Artzney⸗Mittel nicht verachtet / und ob 
er wohl Krafft feiner. Allmacht die Ihme vorges 


kommene Gebrechen ohne Mittel ‚hätte euriren 


koͤnnen / fo hat er gleichwohl ſich foicher bedie⸗ 
net. Er bezeuget auch ſolches Gleichnuß⸗Weiſe 


durch Anführung des barmhertzigen Samatie 


ters / welcher dem am Weg gefundenen vera 
wundeten Menſchen Wein und Oehl in feine 


W un⸗ 


so Cap.2. Von Betrachtung 


Kunden gegoffen / und /nebft guter Diat und 


Wartung / auf ſolche Weiſe euriren laſſen. 

Weil aber nicht jedermann mic der 
Artzney weiß umzugehen / fo hat GOtt der 
HErr deßwegen den Artzt erſchaffen / ſolchen 
auch ſelbſten Matthaͤt am IX. v. 12. offent⸗ 
lich angeprieſen. Mit alle dem vermag weder 
die Artzney / noch der Artzt etwas fruchtbarli⸗ 
ches auszurichten / wo GOtt nicht ſeinen See⸗ 
gen darzu giebt; denn das iſt und bleibet eine 
Ausgemachte Sache / die Gabe geſund zu mas 
chen iſt eine Gabe GOttes / Dem gebuͤhret zuvor⸗ 


derſt die Ehre / er iſt HErr über Die Natur 
dieſe aber ein Herr des Artztes; dahero auch den 


Medicus/ alsein Diener GOttes und der Nas 
tur/ nichts gegen GOtt und Die Natur jemahls 
wuͤrcken kan. — | 

‚Soll er nun was fruchtbarliches aus⸗ 


richten’ fomuß fo wohl er/ als der Patient 


Godtt vor Augen haben / und deſſen Benedey⸗ 


ung ausbitten / wiedrigen Falls der Medicus 


mit aller feiner Klugheit und Gelehrſamkeit weni⸗ 


‚ger dann nichts berverckitelligen wird. 


fenheit der Artzney ſo wohl, als des Artz · 


res/ waͤre zwar noch vieles zu erinnern; da 


aber ſolches eigentlich nicht zu meinem Zweck ge⸗ 


hoͤret / ſintemahlen ich mir vorgenommen / nach 


meinem geringen Vermoͤgen vornemlich zu zei⸗ 

gen / wie ein geſunder Menſch zufoͤrderſt durch 

BGotttes Gnade und rechten Gebrauch Der ſechs 

nicht⸗ natuͤrlichen Dinge ſein Leben geſund ar 
| | Kk 
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der Artzney inſonderheit. sur 

ten und friften koͤnne; als trage denn auch Be⸗ 
dencken / hierbey mich laͤnger auſzuhalten / zumah⸗ 
len fo wohl in meinem Mitleidigen Artzt ad 
vielen anderen Artzuey⸗Buͤchern von denen 
Kranckheiten / und Daraegen dienenden Artzney⸗ 
en/genugfamme Nachricht zu finden. | 

Der grundgütige GOtt und allmaͤch⸗ 
tige Schoͤpffer und Erhalter aller lebendi⸗ 
gen Menſchen / welcher uns alle gleich liebet / 
und ſich freuet / wenn wir Ihme mit geſundem 
Reib dienen / und Das von ihm ausgeſteckte Le⸗ 

s Ziel erreichen Eönnen / der verleyhe gnädis 
glich / daß diefes geringe Wercklein zuförderft 
zur Ausbreitung feines hochheiligen Nahmens 
und Vermehrung Söttlihen Rubms/ fo dann 
auch zum Nutzen und Befeſtigung / jo wohl mei⸗ 
er als anderer Menſchen Geſundheit / gereichen 
moͤge. es ” 

Da aber die menfchliche Blödigkeie 
ar zu groß/ und des mienfchlichen Hersens 
Fichten und Trachten nur immerdar von Zus - 
gend auf böfe ift. ;_ als wolleerung auff feinen 
Wegen wandeln laffen/ unfer Herb / Sinn / und 
Gedancken nad) feinem Göttlichen Willen len⸗ 
cken / und gnädiglich verhüten / daß unfere Hera. 
Ben nicht mit Treffen und Sauffen / viehifcher 
Woluſt / Zorn / Haß / Neid / Grimm / und 
andern muthroilligen / fo wohl zum Nachtheil 
unferer Geſundheit / als Abkuͤrtzung unſers Les 
bens / abzielenden Eyceflen beſchwehret werden; 
Sondern / daß wir ſolchen vielmehr mit Chriſtli⸗ 
cher Tapfferkeit widerſtehen / und ung zu einer 
7 | BE 117 
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542 C. 2. 9. Betracht. der Araney infond,, 
vernuͤnfftigen Diät und Lebens: Wandel ent⸗ 
fchlieffen / fo werden wir Dadurch nicht nur unes 
fern / ob wohl öfters ſchwaͤchlichten und kraͤnck⸗ 
lichten Leib / aufrecht und gefund erhalten/fondern 
auch unfer vorgeftecktes Ziel mit einem vergnuͤgs 
lichen Alter/ vermittelft Goͤttlicher Gnade / erreisı 
chen koͤnnen. Darzu wolle ung der Dreysı 
Einige GOtt feine Göttliche Krafft und Bey⸗ 
ftand verlenhen / welchem fen Ehre / Ruhm / 
und Preiß / von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
En men ! | “ 


2) 543 


ETELSIFLTTWIBTBITTR 
Ha —— 


Regiſter/ 


— hierinn enthaltenen 


Nercwurdigen Sachen. 
F 


Al und Aal⸗ Raupe / ob fie geſunde Sitten 
N Ader⸗ Fluß der Silbenen Aber wo * 


Benennung her habe? P. 491. 
Ader-Laſſen mas Davon zu halten ? 494. fg. Wan 
und zu welcher Zeit man Ader⸗-laſſen folle? 496, 

Db es alten Leuthen / gefund oder nicht? 496. fq. 
Wann ed an den unteren oder —5 Theilen des 
Leibes anzuſtellen? 497 fa. Wem es nutze? 498. 
se“! ie vielerley Geſchlechts ſ ie ſeyen / und weiheh 

| e beften ? 

Affecten der MNenſchen was fie nutzen und „7 ade 


können ? $23.1q, 
Alte Heute follen des Tages nur zweymahl eflen. 379. 
Amarellen/ was fie fir Tugenden befisen? 348. 


Ammlung oder Krafft-⸗Mehl / mas es nuße? 336, 
Ammlets, oder Die Pfannen = Ruchen/ find * ge⸗ 

ſuͤnder als die gebackenen Ever. 263, 
Aniß / Fenchel / Kummel / und Coriander / feind vier 

gute Magen Artzeneven. 293. 
Apoſtel / was ſie für eine Diaͤt gehalten? 7 
Appetit nach Speifen was er ſeye? 218. Wo er her⸗ 


rohre ? 218. 


Apricoſen / ſiehe Mirabellen. 
Arteria Aorta. P. 2. 3, —* 


Pulmonalis. 


Artiſchocken / feind eine gute und gefunde Huf, bon 


— 


544 Regiſter. 


na | Argeney / ohne diejelbe / und nur durch Beobattung. 


\ l 


Tel. ; 
Arce/ iſt ein Diener GOttes und der Natur. sso. fol 


einer richtigen Diät / kan der Menſch / feine Ge⸗ 

funpheit langerhalten. 536. Gold-Artzeneyen / 
was dabon uhalten? 537. Univerſal · Artzenen iſt 
nichts anderſt als ein Charletaniſches Hirn-Ge⸗ 

ſpinſie. 537. iſt von Gott nicht umſonſt erſchaf ⸗ 
| 539 


Gott allezeit vor Augen haben. ibirls 


Aſchen feind Fiſche / fo mit. den Forellen viel übereine 


. 269. in fin. 


 fommen, —. a 
Augen/ mas fie ſeyn / woraus fie veftehen / und mas fie 
2 en ? 20 fq. 


Nugen - Siftul / wober fie entftehe ? | 22. 
Auspänftung / Ausdampfung/ und Schweiß / oder 


. Tranfoiratio infenfibilis ‚Mador, & Sudor, mie 
fie voneinander Differiven ? 11,486. 4.487. muß 
ordentlich unterhalten werben. 7 


i d & N e — a Le 
Auftern / auf was Art fie zu verfertigen ? 279: 280. ſind 


kalter Ratur / und nicht fur jedermann. 279. 


Bad; Tropff⸗ Bad / wie es sujurichten 7 und was es 


405. * 


mußt, 
Baden der Kinder / was Dabey in Obacht zunehmen! 


107% 


Bad⸗ Stuben / befommen manden ſehr übel, 506 


Bd: waſſer / ob daſſelbe bey Gebrauch des Bades zu 


trinden ? 511. (9. 


Boder / fo warm aus der Erden herfürrguellen? was fie 
ſeben undnugen? s07. iq. Warme Hader / mas fie 


für eine Eigenfhafft haben? 508. Ta. Wem ſie 
ſchaden soo. Wasman bey deren Gebrauch in 
Yhtnehmenfole? 509.14. Wann man folte Bar 
der gebrauchen ode ? sro. fg. vaus⸗Baͤder find 

ein vornehmes Stud zur Erhaltung menfchlicet 
Gefundhelt. soz. Was fie fur eine Eigenſchafft 
defihen ibid. befommen den Schwangern gar 
wohl. so3. fq. mie ſie zu zubereiten/ und was bey 
deren Gebrauch in Acht su nebinen? 504 14 
Dampff-Häder/ was davon su halten. 595- = | 

| Barbe/ 


Rettifker. F 545 
Barbe / iſt ein wohlsfhmedenber und gefunderifh.acg.. 
Baum-Gehl / worzu es diene? —. 
Bewegung iſt allen Menſchen ſehr dienlich os, ıız, 
217, 128. Was fuͤr eine Bewegung den Schwan⸗ 
gern dienlich ſeye? 150. ſq. Ruhe / Schlafeny 
und Wachen / wie es mit einander abwrchſein 
jolle ? 181.9. ift dem Menſchen fehr nöthig, 447, fq. 
ſoll nicht zu ſtarck / auch nicht zu gering fepn. 449. ſq. 
was ben einer ſtarcken Bewegung in Acht zu nebs 
men?450.1q. weldediebefle? 451, mann fole 
ıhe geſchehen fole? 452. ſq. ſchwaͤchlichen und 
inſonders gelehrten Perſonen / iſt die Bewegung. 
vor dem Eſſen ſehr nutzlich. 453. und 462. wie 
Nie nach Den vier Kabrs + Zetten einzurichten? 454. 
Vewegung im Gehen iſt ſehr nuslich. 455. 1q. ale 
zuvieles Lauffen iſt fehr ungefund. 4256. mit dem 
 Biliard-Bal-und Kegel: Gptel/. befommetfebe 
‚wohl. 456.19. im Tanken’ wann ſoiche nicht zu 
ſtarck geſchicht / ift gleichfalls der Gelundheit diene 
i&.457. im Jagen/wo fie nicht zu befftig gefchicht/ 
{ft eine Der aler + vortveffliäften. 458. im Neiten 
und Fahren / ob fie nuglich oder nicht / und was 
Daben in Acht zu nehmen ? 478. ge 
Seyſchlaff/ allzusvieler fchadet. et 
Sier was davon zuhalten? 419. morauseßbereitet/ . 
und was Dazu erfordert werde? 419. fg. fo nicht 
recht abgegähret/ mas es ſchaden knne ?420. wel⸗ 
bes gesund und gut? 420.4. Heydeldergersund 
Mannheimer » Bier / mas davon zu halten? 422. > 
Germersheimer » Speyrer + / wie auch Nürnbergere u 
und ÖrafenburgerBier/ find gefunde Biere, 422. 
und 423, Gucguck / mas es für ein Bier? 425. 
Eulendurger. und Naumburger - Biere / was da⸗ 
von zu halten ? 425. ſq. Duchſteiner⸗Bier / ob es 
geſund oder nit? 426.9. Breyhan mas vom 
Diefem Bier suhalten ? 427. Böhmifches Bier/mag 
es für Tugenden befige ! 427. Welche Biere ges 
lehrte trincken folen? 423. Klein Bier oder Kofs 
fkent / iſt ein ſchlechtes Bier. 428. obes über Liſch 
getrunden werden folle ? | } ibid. 


IR Dieren! 


546 Referer ‚ 
BET Ni, 
Bieren / find nicht fo gefund als wie Die Aepffel. 361. 
Dieren = und Nepffel- Schnis ſchicken fi) nicht für 
IAſchwache Maͤgen. — 
Blafen-ZAräge/ was es für ein zuſtand 434 
Blumen=Röbl/ iſt Fein fo geſundes Eſſen / als man 
von ihm ausgiebt · 304. 
Bluten ver Naſen / in gewiſſer Ordnung / iſt nicht fo” 


ungefund. Rn. 491, 

Blut Stüffe / mo fie nicht zu hefftig geſchehen / ſeind 

den Menfchen öfter gar gefundd. 491. 
Blut gel) mwasdaven halten? orig 


Blur - Köfftungen folen ber der Jugend ohne Noth 
niemahls vorgenommen werben. 189. ſo einmahl 
angemöbnet worden / muͤſſen biß ins ſpaͤthe Alter 

fortgeſetzet werden.— 190%. 

Bohnen / fiche unten das Wort vuͤlſen⸗ Gemuͤß. 

DBorresich / ift ein auted Küchen + Gemüß. 308. 

DorsdorfferAepffel / find ſehr geſund. 360. 

Zraͤſam / iſt ein geſunder Fiſch. = 265,, 

Sranden⸗ wein / was er für eine Kraft beige ? 417. 19. 
glei) nach dem Effen genoſſen / was er ſchade?417 

welche Leuten er ſhade? 418. wem er nutze! 412.1q.. 
Brod /giebt den Kindern die beſte Nahrung. 108. (4. 
perurfachet denen Kindern Feine Würmer. 1096 

Pie nielerien es feye, und was es für Eigenſchaff⸗ 
ten babe? N 340. Ip. 

Bromm-Beeren/ zumasfiebienen! 3525 

Drübe/ für ſhwache und ausgesehrte Perfonen/ aus 

mas für Fleiſch ſolche zusurichten ? 226 

Bruͤfte / fodenden Kindern inwahrendem Zorn /Schre 
den’ oder fonit einer Alteration, nicht fo gleich 

| gereichet werden. | | 162% 
ruft - Zar; oder ruft - Tuch muß ben gewohntenn 
Herſonen fortgetragen werden. 127 
Bocking / ſiehr unten das Wort giſche. 
Butter ob ſie gelund oder nit? 241. fq. wiederſtehet 

| dem Giſft 242. aus Kuͤhe · Mi ch iſt Die beſte. 242. 
ſo im Man derfertiget wirds iſt die vornehmſte 243. 
Butter⸗Milch / wozu ſie diene? 243. 


Coffec 


Repifiern 9% 54 
€. ug 


Eaffee/ was er für Tugenden befige/ und zu melder 
Zeit er ſolle getruncken werden ? 443. fq. gleich auf 
das Eſen getruncken / ſchadet fchr, 444. magern 
Leuten taugt er nicht viel, | 445. 

Calidum innatum , was ed jeye? 2. 

Eanarien-Sect/ was es für ein Wein? 405. 9. 

Capern / wozu ſie dienen? | 275.1q. 

Cappaunen / was ſie fuͤr ein Fleiſch heſitzen? _ ası, 

Cardamömlein / ob ſie ein geſundes Gewuͤrh? 290, 

Caſtanien / was davon zuhalten? 367. 

Chocolade / ob fie geſund oder nicht? 126.q. ob ſie 
ſoll des Morgens früh) getrunden werden ? aor. 
446. Was fie für eine Krafft befiße ? 445. fq. wem / 
und wann fie (habe? —— 7.445, 

Tbolerieus/ wie er feine Diät führen fole/ 28, feq. 

Chylıs , iſt das Elementum fanguinis. 

Creularion, ruhret hauptfärhlich von der Seelen her. 

Titronen = und Aimonien = Safft / befigen eine Kraft 
die Sleilch » und Fiſch⸗Speiſen mürber zu maen. 


\ 295 
Litronen-und Pomerangen- Schalen / fiärden den 
Magen und zertheilen die Winde, 295, 
Foriander / fiehe oben das Wort Anß. er 
Cucummern / was von ihnen zu halten, 321. 1. 
= * 


ei D. 


Dampff-Baͤder / was davon zu halten? sos,und 506. 

datteln / was ſie fur Eigenſchafften beſitzen? 365, 

Diat / nach denen Temprramenten 85. 7 der Kine 
der/ wiefie beſchaffen feyn folle ? 160, g Des Mas 
lihen Alterd. 112. fq. Hoher Stands. Perfonen. 
119. {9. der. Selehrten/und Die fonft ein ſies Ges 
werb führen. 131. des Weiblichen Geſchlechts. 
138.fq.. der ledigen fo wohl / als Jung » verheu⸗ 


9 
2» 


vateten Weibs s Perfonen. 138.19. de dans 
. gern. las.iq, Der Kindbetterinnen, iss Der 
- Eaugenden. 121g, 


Mu 3 Dorle⸗ 


548 03 Wegifker. 
-Dorlsbeimer/ und infonderheit Altenberger / was es | 


für eine Gattung Weind. gl, 
Duchftein / was esfür einBier? 426. ſq. 
Duclus thoracicus, was es ſeye 8 


—— 4 
Durchbruch / ſchadet nicht allezeit. 478. wit ihm zu be⸗ 


JE. 


ehren - Preif und Salbey-Blätter / koͤnnen ftatt de) 


Theesgefrunden werden. 443%. 
Ehr⸗Geitz und voffart / befiehet öfters nur in leerer! 
Einbildung. | ee 530. 
Einbildungs⸗ Krafft oder Phantaſie. 17 


Eingeweyde von den Thieren / als Lunge / Leber / Ple⸗ 
tzer / ꝛc. ob ſie geſund und leicht zu verbauen? 235. 
Enden und Gaͤnſe/ was von ihnen zu halten? 295 
wilde Enden ſind gefünder. ibid. 
Endivien / ob er geſund oder niht? 3006. 
Erbſen / ſiehe unten das Wort Sülfen-Bemüf, 
Erd Aepffei / wasesfureine Roft?!- 319.14 
Erd⸗Beeren/ wem fie nügen oder [baden ? 359 
Erfindungs-⸗Krafft oder Ingenium. 18,, 
Eſſen / ift den Kindern niemahls zu verfagen. 109. nur 
einmahl des Tages zu; eifen / taugt nicht, 83. ſo 
gierig geſchicht / ift hoͤchſt ungeſund. 114. Das ber! 
licatefte / fit juſt nicht Das geſundeſte. 115. fq. was 
für Eſſen alten Leuten ſchaͤdlich? 116. viel und 
mancderley Effen fhadet. 116. und 121. foman all⸗ 
Mbled gegefien / was alsdann zu thun? 126. auf! 
was Art und Weiße es anzuſtellen? 395 1q. Was 
Das erfordert werde ? 385. (q. ob es geſunder des 
Mittags mehr / des Abends aber weniger in = 
ri 2 


— fin / Mein treffllches Rutben- Mittel. 293.ge- 


s&ulenburger- Bier / od es gefund oder nicht? 425. 
Eyer | find war ſehr gefund / doch dienen fie auch nicht 
- fisiedermann. 259. Die heſten kommen von Dei) 


 Slbnern. 259. befiehen ausdem Weifen und Deut | 
VOditer. 260, geruhrte Eher iind ſehr —— 


Regiſter. 549 

eyer/hart-gefottene find ungefund,261. weich⸗geſottene 
find zweyerley Gattung. zbid. welchen Leuten fie 
fonderlich wohl befommen? 262. Im Butter ges 


baden/ taugen nicht viel. — ‚263, 
ehren] wann es den Weibern nutze? 143. 
eder-Vieh / wie vielerley daſſelbe und was ein jedes 

fuͤr Eigenſchafften habe? 251-258 


eigen! was fie fir Eigenihafften haben? 354. fq- 
Was HIPPOCRATES davon gehalten? 355. 
enchel beiiche nden das Wort Anıf, Re 
br nervofe, was fie ſeyen? 16, 
iſche / welhhes die beften? 123. find einiger maflen ges 
fünder denn das Fleiſch 204 ab init. masnon® 
ihnen überhaupt zu halten ?264.fq. welches die be⸗ 
fien?265. eingefalgene und geraucherte Meer⸗ 
Fiſche / als der Bold / Stockfiſch / Blatteife/ Has 
rinq / Buͤcking / und dergleichen / was von ihnen 
uu halten? 274-278. Muſchel⸗Fiſche / od fie ge⸗ 
und? ⁊c. 278.4 
jleifch / fo gebraten werden / bat eine treffliche Krafft / 
und giebt gute Nahrung. 223. von jungen Stieren 
und Kalbern / iſt gefund und Frafftig. 227. von den 
Farren / taugt nicht viel. 228. von jungen Kame 
mern und Geiſen / iſt zart und wohl zu verdau⸗ 
= / 230, 
leifch-Speifen / find mehr ſchaͤdlich / als nuͤtzlich 109. 
und 120. ſq. waren vor Alters nicht fo ſtarck im 
Gebrauch / ald wie heutiges Taqs. 223. und 224. 
Eomen entweder von zahmem oder wilden Vieh. 
223. wo ſie allzuviel genoflen werden / find ſehr 


ſchaͤdlich. | 224, | 
jluß der Guͤldenen Ader / woher er fo genennet wer« 


‚de? 2 491. SE 
jontanellen / was davon suhalten ? 501. ſq. wi 
orellen / können auch Eranden Perfonen erlaubet wer · 


den. | 269. 
rantzoͤſiſche weine / mad von ihnen zu halten? 406. 
Ma 3Srauen⸗ 


550 u Begiſter. 


— — 


Krauen¶ Milco was es für eine Gattung — 


2.14. 
Freude und Liebe] was es fuͤr zwey Neigungen ? 31 fg 
oder Reiben | ift ein gutes Reinigungs⸗ Eu | 

502. 10. 
Srontignise/ was es Mr ein Wein? m, 


©. 


@änfe und enden / ob ſie ein gutes und gefundes Een? | 
255. Leber von Gaͤnſen wird gelobet. 256. geraͤu⸗ 
cherte Gaͤnſe / ſind hart zu verdauen. ibid. 

Gaͤnſe? Fett / iſt eine treffliche Sache 256. 


Salle/ warum fieden Speilen im ZwölfsFinger- Darm 


untermenget werde ?7. thu it viel zu einem Dre 
- lien Stuhlgang. 282. iq. 
' Gattungen des Geträndkes feind unterſchiedlich. 397. 
Sebackene Sachen find vielnuse. | Bi 
.  ©ebratenes Sleifch ift fehr geſund. — * 
Gedächtnäß/ mo es feinen Stzhabe? 
Gedult und Llberwindung fein feloft dienet wiedee 
alle auſſerordentliche Gemuths · Bewegungẽ. 534 
@efübl/ if alfen funff Sinnen gemein. 20. Und 39. feine! 
völlige Befchreibung 39. “ J 
Gebhoͤr /wie es geſchehe? | 
— und Neid / was es für zwey ſhändlihe 
ecten? 530 
Bemüths - Bewegungen können dem. Mehfhen daB] 
Lerbhen ſo wohl derlaͤngern / als verfürgen-: 52 
Germersheim / ob es ein geſunder Ort oder niht?2o9 fr. 
Geruch / was es eigentlich für ein Sinn ſeye! 33. . 
Gerften/ Bei fie geroͤllet worden / iſt eine. geſunde 


Speiſe. ar u 
| Befhmad| mie er geſchehe7? 5.19, 

Geſundheit des Menſchen / morinnen ſie beſtehe 53 
Gewohnheit hat ein große Gewalt im menſchlichen 
Ehrper. 164. fq. lernetfo gar wieder-natürlichet 
Dinge vertragen. 165. kan nicht mit Gewalt ver⸗ 
‚ändert werden. 155. iq. „faſſet nirgends eher 

Wurzel als be der Jugend, 167. 

Gewohn⸗ 


*  Rettiffer. gr 


ʒewohnheit der Lufft bey Jungen u. Alten, 108. ſq. im 
‚Elfen und Trinden. 174.59. in den übrigen nicht⸗ 


nathrelißen Dingen. ‚ 181.{9. 
Bewärs / wie vielerley daffelbige ſeye und su wased ® 
nutze! 8* 281. ſq. 

Beyfen-Sleifcb / ob es geſund oder nicht? 1230, 


Fold-Artzeneyen / ſiehe oben das Wort Artzeney. 
Boldene Ader-Fluß / ſiehe Fluß der Bäldenen Ader. 
50TT will haben / das wir Ihm mit geſundem Leibe 
dienen / und das von Ihm ausgeſteckte Lebens⸗Ziel 
erreichen. 41. 
Branar-Nepffel/ wie vielerley ſie ſeyen / und was Das 
von zu halten! | re 
Brundeln / find treffliheundfebr gefunde Fiſche. 270. 
Zrund⸗ Bieren / was ed porein Gemüß?. 319, 
Zuckguck / obies ein gutes Bier? 425 


zaagenbutzen oder Säuerling / mas fie für Tugenden 

beoſitzen > 354% 

Zzaanen / haben ein ungeſchmacktes und grobes Fleiſch. 
251, Welſche Haanen / was von ihnen zu halten? _ 


| 255. 

zaar⸗Seile / was fie nutzen? 502. 
Zaarwachs / ſiehe unten das Wort Terde. a 

Aabern und 3aber =Febt ift eine nahrhaffte E beije- 

| ur 33 1. Ge 

zaber-Tranck / welchen Leuten er diene ? 333. 


Aaber - Wurzeln Eommen mit den Scorgoneren ziem⸗ 
. „temlic überein. | r 318. 

Zäring / befiehe oben Das Wort Suche. | 

Zäutlein der Augen / welches fie jenen ? 24.25.19, 


Sammel- und Schaaf = Sleifch/ was davon zuhalten ? | | 


. 229,192. 
zarn / ſiehe Urin. | — 
Zarn Rubr / woher fie entſtehe? 4964 
Zartleibigkeit der Schwangern / wie ſie zu heben? 153. 

wie ihr überhaupt zu begegnen? 479. 1 woher fie 
ruhre ? 481, wie fie nach und nach zu heben / und in 
ordentlichen Gang zu bringen? 481. q. 
NEE D) 0: By BE 5107; 


ss we Regiſter. — 


vaſen/ find eine geſunde Kon 234. 05 fie die Melan ⸗ 


cholie verurſachen? a ibid, 
aus⸗Baͤder / fiehe oben das Wort Bäder, 
Mauſen und Störe/was fie für Zifhe? 274 


echten jind geſunde Fifhe. “ 265, 
Bennen / wo fie alt ſind fo geben fie zwar Eein gutes 

Eſſen / ader defto fräffiigere Brühen? ası. u. 252, 
werbft= Zeit / zu folder fol niemand auf dem blofen 


Boden ſchlaffen. 200 
eydel⸗ Beeren / ſiehe beſſer unten Schwerg-eeren, 
Heyden - Korn/ maß es für ein Koſt 335.1q. 
Siımm-Beeren | od es ein geſundes Obſt? 351. fq. 
Birßen / was ed für ein Sekörn? 3 


3 3. fq, 
voff ⸗Leute / mas fie in Anjehung Speifes und Tran. 
,. dessubemerden haben? 177.179. und 190, 
SHopffen= Schößling kommen faſt mit den Spargen 
uberein. = 321, 
Buͤhner / ſo zum Eſſen Dienen/ follen über ein Jahr nicht 
alt feun. 252, deren inwendige Theile/ wie auch 
deren Gehirn / geben eine gute Koſt. bid Huͤhner⸗ 
Brüůhe / was ſie nutze? 252. fq. Welſche Hühner 
und2BeliheHahnen haben Fein zartes Fleiſch.253. 
Feld⸗Reb⸗ und Hafel + Hühner / was von ihnen 


zu halten > 258 
Bälfen- Gemäß) als Erbfen/ Bohnen / Linſen / ac. ob 

es ein geſundes Effen ? 324- 328. 
Humidum radicale, was es fene ? Te 
Bunger ifi Der beſte Koh, ENDE, 178. 
Hydromel, 108 68 für ein Getraͤnck? 439, 19. 
Jagen / ift eine fehr gefunde Bewegung. - 45% 


Imber oder Ingwer / ob es ein gejundeg Kuchen⸗ Ge⸗ 
wiurg® 285. fq. eingemachter Ingwer / mas er 

für Kräften befige ? ‚286, 
Irgenium oder die Erfindungs· Krafft/ was fie fene 218, \ 
rer Beerlein / fiehe unten das Wort Kloſter⸗ 
eeren. 


Junge Leure ſollen des Tages über oͤſſters eſſen. 379. 
Jugend 


\ Ref 773 
Jugend gibt das Fundament ab zur menfchlichen Ge» 
Geſundheit / je nach dem man ſich nemlich zu etwas 
angewoͤhnet. — ——— 
Staliänıfche Weine / wie fie beſchaffen? 408. 
Judicium, was es indem Menſchen verrichte? 18. 


K. 


Raͤße welches bie beſten? 246. ſq. Schaaf⸗Kaͤße / 
Geiß ⸗Kaͤße / friſche Seyh⸗Kaͤße/ und ders 
aleihen/ mas von ihnen zu halten? 246. 247. 
bleibt offters lang im Magen liegen. 248. der 
Saur Kaͤß iſt ſchadlich. 248. außlaͤndiſche Käfer 
als Schweiger: Kap / Limburger» Schaͤbzieger⸗ 


[4 


Holandersund Parınefan: Kabıc. was davon zu 


halten? _ | 249% 
Kalb⸗ gleiſch ift gefund su eſſen. 229: 2288 
Karaufche ifteinharter ungefunder Fiſch. 267, 


Karpff it nicht fo geſund / als wie der Hecht. 266. 
blau abgeſotten / aus mas fuͤr einer Sauce er fol 

‚ ‚genoffen werden? — 266. 
Kind⸗ Betterinnen / was fie für Eine Diät halten ſol⸗ 
len? 155. fq. ſchadet alle Berkältung. 157, Reis 
nigung. 158. iq. ihr Trand/ woraus er beftehen 
Joſlle 7159. ſchaden die Semüth3.Affecten. 161. 1q, 
Binder der armen Leute / koͤnnen ( wegen ihrer Angeo 
mohnbeit) eine Ealte Lufft fehr leichtlich ertragen. 


1 9. 

Kirchen ſollen mit genugſammen Fenſtern verſehen 
jeyn. 214. ſollen von Leuten / fo erſt vom Fieber 
befreyet worden / nicht fo gleich befuchet werden. - 

214. ihre Lufft wird durd) die Eingrabung derZode 

5, „ten-Eorper fehr verfchlimmert. ‘214. 1q. 
Kirſchen / wie vielerley Arten derſelben feyen/ und was 
von ihnen zu halten? _ 348. fq. 
Kloſter⸗Beeren / was tie für eine Krafft beſitzen 353. 
Knoblauch / iſt mehr ein Gewuͤrtz / als eine ordentliche 


EEvxeiſe. me 316% 
Anspfflein und Nudlen find eine gute und gefünde 
Koſt. 9— 37. 338. 


Mm s Kochen 
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Kochen] in mas vor Gefäßen es dngeflefrwerben folle! ? 
219. desRindsgleifhes/iwie es gelhehefolle? 221. 
Roͤhl / wie vielerley derſelbe ſehe / und wie er zu zurich ⸗ 


steht MR 3 
Roͤhl Ruͤben / was davon zu halten? 303. in fine, 
Koͤrbel / iſt ein geſundes Kraut, 3 Jar 


Koffent / iſt ein ſehr ſchlechtes Bier 

Korn / oder Korn⸗ Mehl/ mit eſer — — es 
nutze 339. 

Kramet Vogel / was er für eine Natur babe? 257. 

Kraut / als das Weiß Kraut / Kappus⸗Kraut / Sauer: 
Kraut / ie wem es diene / und wem es fbade? 


302, fq. 
Krebfe/ was von ihnen zu halten 278. 
Kreſſen / was es 9 Fiſche? 


Kuͤmmel / ſiehe Aniß 
Kuͤpfferne Koch⸗ Geſchirre muͤſſen wohl mit Zinn 
überzogen feon. 220. 
Ruͤrbſen koͤnnen nicht von jederman Ba — 
| G: 


f C. 
Bauch | feine mancherley Sattungen. 
lu / — folches zu hefftig geſchicht / iſt 
Leben — a 2 worinnen es beſtehe — 5 
iſt zweyerley. 1. ſq. 
Leber / iſt mit vielen Waſſer⸗Gefaͤhen verfehen. 10, 
Leb⸗ Ruchen / was von ihnen zu halten? 345 
Lerchen / ſind eine geſunde und angenehme Speiſe. 257. 
dienen in Stein⸗Beſchwehrungen. 257. in fin. 
Leute / alte Leute ſollen des Tages nut zweymahl eſſen. 
379. Junge/ wie aud arbeitfarnme Leute / können 
des Tages öffters eſſen 379. fette und Dide Leute 
— ſich vor dem Fruh + und Befper + Eſſen hüten, 


— had Freude / was fie für zwey Neigungen? ER 53 1. fq. 

inſen / fiehe Zuͤlſen - Gemäß. 

Lufft / was fie 7 beytrage? 32- welche Lufft al⸗ 

"ten Leuten ſchaͤdlich oder nutzlich ſeye? 118. wel ·⸗ 
 aekufft groſſen Herren ana | — ae 
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Auffe wie fiebey Auferstehung junger Kinder bes 


affen ſeyn folle ? 170. fg. ohne dieſelbe 
Fan fein Menſch leben. 192. trägt ein gro⸗ 
fe8 bey zum richtigen ‚ Umlauf unſers Ges 


bluͤts. 92. q. fell ohne Tadel feyn, 193. iſt 


„ Manderley / je nachdem Lager des Orts, 193. fq. 
fo hisig und trocken/ wie ihr su helffen ?_ 194. 
nach Den vier Yahrss Zeiten. 195. iq. im Frib— 
ling/ iſt die geſuͤndeſte. 197. im, Heröſt / iſt fie ſehr 
ungefund. 198.4. wie fie verändert werde nad 
bendier Haupt⸗ Winden und dem Geſtirn Paoa.fq. 
wie fie veraͤndert werde je nach Unterſcheid des 
Ortes und der mancherlen,Begend ? 207. fg. im 


Gebuͤrg / iſt ſie ſehr geſund 207. 211. fo fenchtund 
warm / oder auch fo feucht und kalt / was fie ver; 


urſache? 208, fo eingefperret als in Gewoͤl 
bern / Kirchen / und dergleichen / mimmt allerhand 
Unreinigfeiten an fi), 2ı3.fq. fo unrein/ fan 
duch Flamm⸗Feur und Rauch» Werd verbeſſert 
werden. 216. 
Lompha, was fie feye? 10. was ſie nutze? 10, u. 11. 
Iymphatica Vaſa. 
M. 


Maͤußlein der Augen.23. ſq. Der Zungen. 


⸗ 


26. 
Malvaſier⸗ wein / was er für Eigenfhafften habe? 


— 408. 19. 
Waltz / welches das befe?. 49. 
Wandeln ſind ein vortreffliches Obſt. 366. 1q, 


Wangold / was es für ein Rucen-Gemüß? 309, 
Mannheimer? wafler./ wann und was es nutze ? 125. 
Maul⸗ Beeren / zu was fie dienen? 352. 
Meer - Rertig/ ſiehe Rettig. 
Melancholicis, wie er feine Diät anftenen ſolle? 94, 
xifelonen/ ob fie gefund over niht? — 322.1q. 
Melten / was fiefür ein Kraut / und wie vielerley fie 
fenen ? | 304. 305. 
Menfiruum Ventrieuli, was eßfene? ERS 
Meſpeln/ mas fie für ein Obſt / und was fie nugen ? 
| de 


“+ 


meh] 


19,. 


$ 56 Regiſter. 
WMeth / was für ein Getranck? wre 
 Merger/ folten das Rind ⸗Vieh nit vor den Kopff 


ſchlagen / ſondern nach Juͤdiſcher Art ſchlachten. 


2723, 00D'222, 


Meyen⸗ Sifche / was von ihnen su halten” 273 
Milch der Mutter und Saugammen/ welche für gut 


su balten ? 102. der Weiber ift unter allen die 


pornchmite. 237. *— Kuͤhe / folgt in der Güte der 
Weider Mild. ibid. von Schaafen / in dem Mas 


% 


gen zumwieder. 238. von Geyſen / ift niemahls zu 


vexadten. ibid. dienet in vielen Krandheiten. 
239. von Ejeln/ Bienet in ſchwindſüchtigen Zus 
fanden. 239. 19. gehört nicht für Wein» Magen. 
240. wieund wann fie zugehrauchen? ibid. 


Milch⸗ Adern find zweyerley Gefchlech s. 7. 


Milch⸗ Safft oder Chylus, mases feye? 7. ober von 
dem Blut unterfhieden? - 9 


Mirabellen / Apricofen/ und Zwetſchgen / find nichtune 
2 BeBinb, 666 
—— / weldhen Perſonen er nichts ſcha⸗ 


| 129, 
Mittel fein Leben su verlängern) beftehet in einer 
‚ ‚ordentlihen Diät. Es 
Molcken von der Milch / was fie nüge? 245° 
.. Monat = oder Mutter - Fluß / mann folder recht ger 


het / fo ifte8 dem weidlichen Geſchlecht ſehr geſund. 


| Er 753 492.4 
Monatliche Blume) wann fie ſich zuerft erzeine? 138, - 
bey deren Ausbruch muß alezeit eine ordentliche 


Diät gehalten werden. 139.1q. 
Muſcat⸗ Nuß und Muſcat⸗ Bluͤht / find zweyh treff 
liche Gewuͤrtze. 286. und 287. 
Mymfen / was es für eine Gattung Fiſche? 272. 


LI. 


- Konfen/ was es für Fiſche? 


c ' 271. fq 
Naͤgelein!/ find ein fehr geſundes und trefflicyes Ges — 
wurtz. 288. ſq. das Oehl davon / dienet in mans. 


cherley Krankheiten. 289. 
Naſe 


— 
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Zrafe des Menſchen / wird befchrieben. 1.10, 
Asſen⸗ Bluten / ob es geſund oder nicht? 491. 
eid / befiehe oben den Titel Geld - Geitʒ — 
Sternen /ob fie hohl und durchgangig? 14. und 15. was 
fuͤr welche ſo wohl in / als außerhalb der Hirnſchale / 
gefunden werden? —— 
Nieren / was fie nutzen? 1 


I. 
Nierſteiner⸗ wein führt den Nahmen mit der Thar. 


413. 

Nicht⸗ Natuͤrliche Dinge / woher fie dieſen Nabmen 

empfangen? 191, und 192. wieviel deren gezeh. 

letwerden ? 192, 
VNudlen / fiehe obendas Wort Anspfflein. 

Nuͤſſe / jo wohl die Weljchen» als Hafel- Nüffes ob fie 

geſund oder nicht ? 363.1. Was von den grünen 

Ruͤſſen zu halten? en, 
em: 


ER = 347.19. 
Vhr / wird voͤllig beſchrieben. 30, fc 
Oliven / ob fie eine gefunde Frucht? 364.1q 
Orffen / wases für eine Gattung Fiſche? 272. 


P- 


Panacee / ſiehe unten den Titel Liniverfal - Artzney 
Pancreaticıs Succıs , WA er nuße 7. 
Herſchoder Perſich / iſt ein geſunder Fiſch. 265. 
Peterfilien iſt ein furtreffliches Garten »Gemüß, 310. 
Dienet in den Nieren + Beſchwehrungen. ibid. 
Pfannen = Ruchen find eine gute Koſt. 338. 
Pfeffer was er für ein — 584. 14. 
den dus Wort Leb⸗ Ruchen. 


Pfeffer⸗Kuchen / fiehe o 
Pferſiche / was es fur ein Obft? 358. 
Pflaumen mit feinen manderley Arten/ was fie fie 
ein Obſt / und ob fie gefund oder * — 
⸗ ) A Unis 


ea 


\ 


BL Regtiffen 
 Pbonebafie oder Einbildungs-Zrsi 
Pblegmarıcı/ wie fie ſich in ihrer Diat verhalten foden ? 


— 


Krafft / was ſie ſehye 17. 
97.19. ihnen iſt das Schrepffen Dienlicher als das 
e 0... 00° v9, 
Pinten / Piftscien/ und Pıimpernäßlein geben eine 
gute Nahrung. ...366, 
Pomerangen/ was ſie für Tugenden beſitzen und wie 
vielerley fie feyen ?353.1q. füge Pomerangen oder 
Sineſiſche Aepffel / was von ihnen zu halten? 364, 


Prunellen/ oder gedoͤrrte Zwetſchgen / Öffnenden Keib. 


358 


. i 
4* 


Qualitat der Speiſen wie fie zu bemercken? 375. ſq. 
Quitten ſind ein geſundes Obſt. a 


Reden / wo ed lauf geſchicht mem eänuge? 460. 
Reiben der Glieder iſt nicht suverwerfien. so2.fq. 


Reinigung der Kindbetterinnen. 158. Neinigung der 
Natur Durch Den Schweiß Urin / Stuhlgang/ cc. 


A 


was fie vermag ? 186-188. 


. Reinigungen der atur mas fiefeyen u. nutzen? 475.19. 
Reiß iſt eine gute und nahrhaͤffte Koft. 334. ob/und 
wann er den Kindbetterinnen fol gegeben were 


Den? 


BF 
Reiten und Fahren / ift eine gefunde Bewegung. 45 3.1q. 


⸗ 


Rettig und Meer⸗Rettig haben eine warme und tro⸗ 

‚ dene Eiffenſchafft. 318. 
Kind-Sleifch / wie es zugeſetzet und gekochet werden fols 
det 221.14. ſoll nicht alzuweich gekochet werben. 
222. welches das heſte und gefundefte ? 225. ein⸗ 
gebeitztes / eingejalgenes/ und geräuchertes/ mag 
Davon zu halten? = 226. {q. 
Rind- Dieb / feltenihtfür den Koff gefehlagen / foıts 


\ 


dern. nad) „nbifger Manier geſchlachtet werben. 


221. UND 222. 


Rorb= Augen) was es firäifhet , au 
Korbe = Ruben taugen nicht viel, 313. 


Rüben 


N 
I 
—— 
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Rüben von manderley Battung. 313. Und 314. 
Rube / was dabeh in Acht su nehmen? 461. und Schlaf 
find sur Geſundheit zwey ſehr nöthige Dinge, 463. 


S. 


Saamen der Manns Leute kan nutzen und ſchaden 
490. woraus er erzeuget werde? ihid. 
Saͤug⸗ Amme / wie ſie beihaffen ſehn ſolle? 1900. 19. 
Saͤugende / wie fie ſich in der Diat verhalten ſollen? 
Pr — F— 162. 9. 
Saffran iſt ein treffliches Hauß⸗Gewuͤrtz / 
Salat iſt kuͤhler und feuchter Natur. 305. Wo er ge 
kocht worden/ iſt fehr gefund- u 
Salmen / ob es gefunde Fiſche oder nicht? 273.19, 
Salz / wie vielerlen es ſehe wen es nutze / und wie es 
su gebrauden? ⸗ — 282-284. 
Sanguinens, was erfür eine Diät halten fole? 86. 
Saur⸗ Milch it überaus »fühlend _ 244. 


Sauer- waffer / iſt ein gutes Reinigungs + Mittel. 


512. iq. wie und womit man die im Saur⸗Waſſer 
Redende Theilgen erkundigen könne ? sı3.1q, mern 
es ſchade / und wen es hingegen nutze? 515. inwag 


fur Zuftänden es zu erlauben? sı6.fg. mas bey. 


deſſen Sebraudy in Act zu nebmen? 517. ſq. wars 

su welder Zeit / und wie viel man trinden folle? 
$18- 520, wenn ſolches nicht fortgeben will / mas 

für Mittel zu gebrauchen? 519. beydeflen Ge» 
brauch / {92 man fi aveseit mohl bemenen. ibid. 
was bey deſſen Gebrauch Überhaupt für eine Diät 
u halten? «20. ſq. mas man für Epeif und 
Trand bey deſſen Gebrauch geniefen fole? 521. q. 
Schalotten / masfenugen? 317.19 
Scheiß⸗Melten taugen nicht viel. 305. 
Schlaff / iſt dem Menſchen ſehr noͤthig. 463. allzuvie 
ler Edlaff iſt ſhaͤdlich 464. das Schlaffen bey 
Tag fol ſo viel als möglich eingeſtelet werden. 461, 


und 467. warn man fchlaffen ſolle und welche 


zeit ambequemftendasufeye? 466. men der Mit 
nn er at fq. wie lang 

n en ſolle? 469. 1q. 
Schlaff 


— 


0 Receoecgiſter— 


Schlaf] wen das allzu » lange Schlafen infonderheit | 
ſchade? 470 wemdasalsu-furge Schlafen bel 


befomme 471. wie man fchlaffen fole? 472. fq. 
auf was man ſchlaffen folle? 474. Schlafen und 


Wachen / mit was Vorſichtigkeit es vorzunehmen ? 


| | 183. {q. 
Schlaff⸗ Gemach / wie es befchaffen ſeyn folle ? AR 
Schleim inder Nafen / Bruft/ Sedarmen/ und Blas 

ſen / zu was er nutze und warum er ausgefondert 
werde? 488. UND 4809. 


Schleybe iſt ein Fiſch / der ſeinem Fleiſch nach mie 
Dem Karpffen viel überein-Eommet. 266. und 267. 
Schnecken | geben eine gute und gefunde Koſt. 279. 


Schreden/ wie erdem Menſchen ſchade? 135. sicher 
viel Ungemach nach fi. 529. was nach ſolche n 
vorzunehmen? 534. was es fuͤr ein Gemuͤths Af⸗ 
feet ſeye / und was er ſchade? s28. 
Schrepffen bienet ſchwammichten und phlegmatiſch 


Leuten mehr denn das Aderlaſſen. 99- und 498. 1q. 


welches die beſte Zeit Dazufeye? 499. was es nu⸗ 
tze/ und was dahey in Acht zu nehmen? soo.tq. 
Schwaͤm̃e und Truͤfflen / ob fig geſund oder nit ? 320. 
Schwangere weiber / maß ſie fuͤr eine Diät halten füls 

J— — ann 745-1q 
Schwars- eeren/ wem und was ſie nutzen? 353. 
Schweinen - Jleiſch / iſt nicht gar geſund. 230. fq. fol 


‚von Studivenden nicht genoffen werden. 231. fq. 
ſo fett iſt / machet Safe und verurfachet Fieber, 


232. von Wilden Schweinen ift noch beiler / als 

das von zahmen. | — ibid. 

Schweiß/ Auspampffung / und Ausdünftung? wie fie 

von einander Differiven ? ı1. und 486.fq. bei 

Schwangern/ wie er zubefürderen? 152. befiche 
auch oben Das Wort Ausduͤnſtung. | 


Schwisen des Morgens im Bette beißt nicht viel. ; 


487.fq.Ichabdet Denenjenige fo hartleibigt ſeind. 485. 


Schwiz-Aäften/ mas von ihnen zu halten? 5060 _ 


* 


Scorzoneren / ſind eine geſunde Speiſe. 3103 
Seele des Menſchen / wo fie ihren Wohnplag habe? 1a. 
iiſt das Principium agens in uns. | 17. 
‚Geben / wie es geſchehe? . TS. 
PS | Senf 


sör 
und 
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nderlich zu den harten Fleiſ 


Senff/ Ichidt ſich fo 
Fiſch⸗ Speiſen. | 292, 
Serum, durch was für Wege es aus unferm Reihe Foms 
me ? - { \ ie IIs 
Singen/ wen es nutze? 460%. 
Sinne / die aͤuſſerlichen / wie fie zu geſchehen pflegen ? 19, 
Sizen/ wie füwangere Weiber fisen jolen ? 150 
Soldsten/ jo im Seid ſtehen / woher fie gegen den Herbft 


fo gern erfranden ? 199. iq. 
Spargen find einegute und yefunde Kopf; - 309, 
Speichel / mas er nuge ? 9.1 


1. 2 48gl Ja, 
Speifen für ſchwangere Weiber. 147. non ihrer Both: 
vendigteit / Beſchaffenheit / und Zubereitungy 
fiebep. 217. follen wohl verfauet werden. 219. 
Fleiſch und Fiih + Speifen find zur gef winden 
Saulung geneigt / und folen daher mit nöthicem 
Gewürg alfezeit verfeben ſeyn agı. Sileiie, und 
Fiſch⸗Speiſen taglich zu eſſen iſt nicht gef nd 297- 
299. in was für einer Dantitätfie zu nehmen? 
369.19. den Unterſcheid Der Epeifen fol man fo 
genau nicht achten. 372. von der Qualität. der 
Spelſen ſiehe p. 375. (gg. wann und zu welcher 

zeit fie zunehmen? 378. 199. ob es gefunder feye 
des Mittags mehr, dis Abends aber weniger 
Speifen zu fich zu nehmen? 383, fgq. foeinander 

_ „zu mider/ fol man nicht effen. 388, 1q. 
Spinat iſt ein zartes / geſundes / und wohl · ſchmeckendes 
Kraut. 304. 
Spiritus vitales, was ſie feyen? 12. ſq. Animales, wo 
fie generiret werden ? 14. Animales, auf was Art 


„ flewirden ? 16, 
Stachel-25eeren fiche Klofter = Beeren. 
Starcke⸗ Æſſer füllen Waſſer trinden, | 179, 


Still⸗Sitzen ihadet der Gefundheit. 140, 
Störe und Saufen! feind Fiſche fo vielfältig in der 
Donau gefangen, werden / Die aber behde ein 
unverdanli es Fleiſch befigen. 274 
Studier⸗Stuben was fie fur eine Lage haben follen? 


\ 125, 
Etubl⸗ Gang / wie er ordentlich in erbaltın ? 477. faq. 
Sn Tans 


Tantzen / wenn ſolches nicht zu ſtarck geſchicht / fo iſt es 
eine vortreffliche und dem Menſchen fehr mutziche 
Bewegung. — | 457° 
Tauben / wenn fie noch jung find/ fo geben fie eine gute 
und gefunde Koſt ah . —— 254. 
Temperament / was es bedeute?43. Fan bißweilen ver» 
‚andere werden. ang 45. 
Temperamentum mixti, was es fee? 43. morale. 44, 
vivi. 44 & 45. purum fivefimplex. 46, mix- 
„tum five compofitum. ibid. Sanguineum, 47.19. 
 _Cholericum. 53, ſqq. Melancholicum. 60, fgg. 
‚Phlegmaticum. 70. a A 
Tendo , was er ſeye / und nutze? re 860 
Thee / Indianiſcher Thee/ was von ihm zu halten ?aaz. 
wlie er zubereitet werden fole? 442. an flatt des 
Tbeeskonnen aud) Ehren, Preiß-undSaldeyBlät« 
„ter auf gleiche Art getrunden werden. 443. 
Thee trincken leiſtet vielmahl vortreffliche Dienſte. 
441. Wem es nutze / und wem es fchade 441,1q. 
Tranck ſoll nicht allzusEalt fepn. 394. & 397. weldey 
, am gefundeften? | 3 97. 
Trinden muß man Doppelt fo viel als eſſen. 123. & 
133. über Eiß/ ift vorfichtig zu gebrauchen. 127. 
für ſchwangere Derfonen. 148. mie und wann 


——— 


man trincken ſole 391. was daheh zu deohach⸗ 
ten? 393. ph es den Morgens fruͤh / und fpät in 


der NPacht / gefund fene oder nit? 394. 1q. in 


die Hitze fol man nicht trinden/ fondern ſich zuvor 


etwas abkühlen. 396. & 438. was von Dem wars 
men Lrincken zu halten? 398. in waͤhrendem 
Trincken fol man nicht viel reden. 400, ob es ges 
funder feye warm oder Falt zu trinden ? 439. ‚von 
Thee und Caffee/ ob die Alten etwas davon ger 


wußt haben? 440. 9. iſt dem Menſchen ſehr noͤ⸗ 


thig und nüßlich. 


390,9) 

‚Trommel-Säutlein oder Tympanum. . 31. u 
Tropff= Bad / wie es zubereiten! und was ed nuge? 

| | 50 
 Tröffeln 


Br 
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Truͤffeln und Schwaͤmme / was von ihnen zu halten? 


: — — 3230. q. 
Tunicæ Oculorum, ſiehe Hautlein der Augen. 


u. 


Ungariſche Weine) ob fie gefund oder nicht? i 409. 


Unterfcheid der Speifen fol man fo genaunicht achten. 


— 372. 
Urin / mo und wie er ad» und and» gefondert werde ? 
11. und 483. muß ordentlich abgejondert werden. 
484. was zu feiner Abfonderung mit — 
—— 485.1q, 


V. 


Vaſa ladlea und Iymphatica , was ſie ſeyen und nußen. 
| | c ⸗ = . . - — € 
Deränderung/ ade ſchnelle Veränderung ift fchädlich- 


Vögel / welches die beften? 257. 


/ 2492, 14 
Verſtand / in was feine Verrichtung befiche? 18. | 


Mm. 


wachen und Schlafen wie es mit einanber abwech⸗ 
fein fo? 183,1q. alzusvieled Wachen ift undes 
und. 


464. 
wachholder⸗Beeren / find ein gemeines / aber gar 
geſundes Gewuͤrtz in der Ruden. 22. 
Wachteln / ob fie geſund ſeyen 258, 
Waſſer ift das gefündefte Betränd. 110. 113. 117.124 
397-431. {q. was es für eine Kraft befige / und 
was Davon. zu halten? 429. iq. tragt viel zur 
Fruchtbarkeit bey. 433. wem ed gefund feye ? 430 

Rn 2 waſſer 


> 


— 
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Waſſer / Woran Die Site des Waſſers zu erkennen? 
0424 fq. Quell⸗ waſſer iſt das gefundefle. 435. 
DSrunnen=Woffer/ was danon zuhalten? 435. 1q. 
Kegen-Wejler/ ob es gefund oder nicht? 426. 
dluß-und Mioraft -waffer / ob es Eünne ges 


teunden werden oder nicht? 437%. 


Wein ifi den Kindern fhablin. 106. was er nuke ? 


399 wein er fihade ! 399. was deflen Mitbrauch 
für Schaden und Unheil anrichten Eönne?399 und 
40°. DD £8 gefund den Wein zur Sommers: Zeit 

ubͤobher das Eiß zu trincken ?401. moran deffen Güte 
zu erkennen ? 402. alte Weine ſollen mehr ſtatt eis 
‚ner Artzeney als Nahrung gebraucht werden. 402. 
Weißer und rother Mein/ was von ihnen su ale 
‚gen? 403, deſſer Cigenſchafft wird abfonderlich an 
on Heſchmack erkannt. 404. Bacharacher / mie. 
aulich Die Rbein-Weine] was fie fir Nugen ibaffen? 
413.iq. leicher- oder Schieler- wein ob er 
geſund oder nicht? 404. und 414. Burgunder⸗ 
Wein / ob er geſund oder nicht ? 406. Canarien⸗ 
Sect / was es für ein Wein? 405. 1q. Eafchauer 
uMiſchkotzer find ungeſunde Weine. 409. 
Ebampagner Weine / was ſie für Eigenfhafften 
haben: 407. Dorlsbeimer / und infonders Die 
 Aitenberger weine find fehr gefund 4rı. iq. 
Elſaßer⸗weine / was von ihnen zu halten? 41 ı. 
Sranden-Weing/ ob fie geſund oder nicht? 416. 

‚Sransöfifche= weine) was ſie fuͤr Eigenfhafften 
beſthen? 406. Frauen⸗Milch / ift ein guter und 
gefunder Wein. 412. 1q. Srontignigc) was es für 
ein, Deln? 407. Yochbeimer am Mayn/ und 
Blingenberger am Stein’ mas fie für Wein? 
414.416. Italiaͤniſche weine, maß von ihnen 
suhalten? 408. Landguer- weine / feind noch 
siemlihgut.arr. Malvaſier maß er nuße ? 408. 
iq. Moſel weine / ob ſie geſund / und masfiefüe 
Nutzen ſchaffen? Ars. Mufcaten- Wein / oder. 
Vin «de Mufcat, iſt ein herzliches Getraͤnck. 407. 
Narrenberger / woher er dieſen Nahmen bekom⸗ 

men? 412, Neckar⸗weine find jehr'gefund. ars, 
KTierfteiner-wein fuͤhrt dend men mit der That. 
412. wenf 


/ 
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wein / Spennifcher-wein/ was davon zu halten?4os. 

Teutſche weine find unteribiedlisier Gattin⸗ 

gen. 410. Tod’ayer- Wein) iftein Eoftbares aber 

treffliches Getraͤnck 409. iq. Ungariſche weine / 

ob ſie geſund oder nicht? 409. Wormbfer-wein. 

was von ihm zu halten? 12. gs 

wein⸗ Trabern werden von manchen an ſtatt der 

Dampff⸗Baͤder gebrauchet. 507. 
weiß-Sıfche haben ein weiches Fleiſch und geben - 
. wenig Nahrung. 2718. 
weisen- und Spelsen- Korn / wie es zur Koſt zu ge⸗ 
brauchen 466 
welſch⸗ oder Tuͤrckiſch⸗ Korn / was davon zu halten ? 


339.1q. ° 
welfch-Korn-$rod ift ungeſund. i — 
wiloprerepon Hirſchen / Rehen / Schweinen / ꝛc. maß, 

Davon zu halten? 5 232. und 223. 
wille des Menſchen / zu was er nuge? 18. 
winde / als der If: Sid; Nord» und Werten: Wind 

wie fie die Lufft / und unfere Cörper mit ihr/ auff 
mancherley Weiſe veranderen können? 203. fq. 
‚wobn-3immer vornehmer und reicher Leute / wie fie 
je nad) Denen vier Jahre » Zeiterr gelegen feyn ſol⸗ 
len? 212, find alleseit beffer in der Hoͤhe als uns 
‚ten auf Dem Boden. — 212. 
wuͤrſte von Schweinen Fleiſch gehören nicht für 

ſchwache Magen. 2.232» 


* 
> 


Zeit zum Eſſen / wiefie zu halten? 378.14 


Zimmet iſt ein treffiiches Magen ⸗ Gewuͤrtz. 289. 
Zwieback ift ſehr geſund und wohl naͤhrend —— 


Zorn und Rachgierigkeit / find zweu hefftige Gemuͤths⸗ 
Affeeten. 526. tie der Zorn zu unterdruͤcken/ 
dder was nad ihme vorzunehmen? 533. einges 
freſſener oder nicht ausgelaffener Zorn / was er ver⸗ 
urſache? 527. 


Zugemuͤß / 


— N, ARE er 
zeReceeglſter. 
Zugemuͤß / als Koͤhl / Kraut Ruͤben / und vergleichen! 
ob und. men es geſund 301. 19. 
Zunge / was fie ſeye und nuge. 35. ſq. von Debfen iſt 

eine geſunde Koft. 2360 Geraͤucherte Zunge/ fo 
aͤuffig gegeſſen wird / ſchadet. | ibid. 
Zungen- Maͤußlein / welches fie fenen? 36% 
Zucker / verhindert Die Faulung der Speifen, 296. . 
Suder-Wurgeln/ mas es für eine Koft ieye 311. 
Zwetſchgen / was es fuͤr ein Obſt / und was es fuͤr Nu⸗ 

tzen habe? | | 356. und 357 
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